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I. 

Ueber die zweckmaͤßige Anlegung, innere Eins 
richtung und Erhaltung eined Thiergartend 
mit ſteter Hinfiht auf FZorftöfonomie, Be 
nukung und Forft- Schuß. 

Don Sr. Durchlaucht dem regierenden Herrn 
Sürſten zu Leiningen ° 

(Hortfegung der im 4ten Hefte abgebrochenen Ab» 

handlung.) - 


V. Ueber den. Werth oder Unwerth ded ges 
fhälten Eichenſtammholzes. 


E⸗ mag allerdings gewagt ſeyn, wenn ich als Laye 
im Forſtweſen der Meinung anerkannter, und voll⸗ 
kommen ſachkundiger Forſtmaͤnner widerſprechen 
wollte; doch ſey es mir erlaubt meine Erfahrungen 
anzuführen. Es wird. dermalen behauptet, daß 
das auf dem Stamm geſchälte Eichenholz, wenn es 


f 


' 


6 
noch einige Zeit ungefällt und von ber Rinde völlig 
entblößt ſtehen bliebe, Tange nicht die Dauer bes 


-haupte, weſche man ihm in vordern Zeiten ein 


räumte. Die Urfahen, weldhe man als Beweife ans 
führe find allerdings fehr wichtig und ſcheinen faft 


‚ ‚unläugbar zu ſeyn. Unterdeſſen fpredhen die von mir 


gemachten Erfahrungen dagegen. Sch babe näm- 
lich ſehr oft zu beobachten die Gelegenheie gehabt, 
dag Wellbäume in Mühlen und Hammerwerken uns 
verwüſtlich waren, wenn bie Bäume, weldhe zu 
diefem Zwecke beftimmt waren ein ganzes Jahrlang 


egeſchaͤlt, ald Stamm ftehen blieben. Ich habe mit 


verfländigen und fpeculirenden Zimmerleuten, Mühl 
ärzten und Hammerherrn über diefen Gegenſtand 
geftritten, und ich mußte ihrer Meynung nachgeben, 
als fie mir die Beweiſe ad oculos demonftrirten, 
Sehr deutlih kann man fi in ‚dem Thiergarten 
des Heren Grafen von Erbach Erbady überzeugen, 
baß das auf bem Stamm geſchaͤlte Holz dem Kaufen - 
und Sporen weit beffer, als das Nichtgefchälte, wi: 
derſtehe, vorzüglich da, wo das gefchälte und auf dem 
Stamm ausgetrodnete Eichenholz in fehr trockenen Bo⸗ 
den zu ſtehen kommt. Wenn man auf dem Stamme 
gefchälte Pfoften mit jenen, die nicht auf eine foldhe 
Art zugerichtet waren, in Vergleich bringt; fo wird 
man fich gewiß von der Wahrheit meiner Behaup⸗ 
tung überzeugen. Ein Zeitraum von 15 biß 16 
I 


7 


Jahren giebt vollkommene Gewißheit über biefen 
Gegenſtand. 


VI. Das Brennen der Palliſaden betreffend. 


Eben ſo muß ich mich gegen das bisher übliche 
Anbrennen der Palliſaden erklaͤren; wenigſtens kann 
ich es nicht für zweckmäßig erkennen: gewiß aber 
vollkommen zweckwidrig iſt es bey einer bedeuten⸗ 
den und großen Umzaͤunung. Das Anbrennen der 
Palliſaden iſt koſtſpielig: die zu einer Umzäunung 
von 6 bis 8000 Ruthen erforberlihen Palifaden 
dürfen wohl auf 700 bis 1000 Gulden angefchlas 
gen ‚werben, und wie viele berfelben gehen bey 
ben, gewöhnlich mit allzumeniger Aufmerkfamleit, 


. vorgenommenen Anbrennen zu Grunde, einige wer⸗ . 


den zu viel, andere zu wenig gebrannt. Diefes 
Geſchaͤft müßte bey einer fo ungeheuern Maffe von 
Palliſaden mit aͤußerſter Sorgfalt betrieben werben, 
allein mit welch einem Zeitverlufte? Nimmt man dazu 
noch die unendlich sielen und großen Branbplatten in 
ben Forſten und die Menge von Holz, welche bei 
diefer Operation blos ald Schürholz verbrannt wird; 
fo fiebt man gar Teiche den überwiegenden Mad) 
theil von den angebrannten Pallifaden ein. Es iſt 
allerdings nicht zu läugnen, daß die 17 bi6 2 Schub 
hoch gebrannte und in etwas verkohlte Eichenſtuͤckel 


8: 


in der Erde der Faͤulung Eräftig widerftehen. Mei⸗ 
ne durch öfteres Nachforſchen gemachte Erfahrung 
hat mich aber nicht nur belehrt, ſondern auch hin» 
längfich übergeugt, daß die Faͤulniß gleich oberhalh 
dem Brande befto Eräftiger und zerftörender wirkt. 
Durch das Anbrennen wird der Saft und bie Lohe 
oberhalb der Wrandplatte vertrodnet: die Stelle 
aber, wegen der Naͤhe ‚des Feuers und der aydges 
geftandenen Hige riffig und alfe zum Einfaugen der 
Feuchtigkeiten empfänglicher. Diefe ausgetrodnete 
Stelle fommt-nun zum Theil mit in die Erde, oder 
fie grenzt doch fehr nahe an die Erde und ihre Bes 
rührung. Die Feuchtigkeit wirkt ungeftört auf das 
todte Holz: fhen im zweyten oder britten Jahre ift 
diefer Fleck mit Schimmel überzogen und es bilden 
ſich Schwaͤmme, zulegt bricht der Zaunftüdel in jes 
ner Gegend entzwey, wo man an dem gebrannten 
Stücke in der Erde und an ber. übrigen Pallifade 
noch feine’ bedeutend fhadhafte Stellen bemerkt. 
Um fih von der Wahrheit diefer Angabe zu überzeue 
gen, verweife ich einen jeden darauf: nur die Karbe 
—zu beobachten, welche der angebrännte Pfoften da , 
annimmt, wo er oberhalb der Erde flieht. Die 
Farbe, von der gebrannten Stelle aufwärts, ift auf - 
3 bis 4’ ZoU fehr deutlich von der übrigen zu unters 
fheiden. Und fo könnte ich zur Beſtaͤtigung meiner 
Behauptung noch viele Beyſpiele anführen, wenn 


g 


ich nicht Seflürchten müßte unnöthig weitläufig zu 
werden. 


vo. Bon Befriedigung der Schläge. 


Ich wende mich num zu einem, dem Forſtmanne 
und dem Forſteigenthümer wichtigen Gegenſtande 
nämlich zur Befriedigung der künſtlichen Beſaamun⸗ 
gen und Schläge in einem Thiergarten. Der Scha⸗ 
den, der durch das Roth. und Schwarzwild in den 
MWaldungen angerichtet wird, ift nicht zu läugnen. 
Beherzt widerfpreche ich aber dem , in unfern Zeiten 
fo oft aufgeftellen. Grundfage,, daß eine volllommen 
gute und zweckmaͤßige Forſt⸗Cultur mit dem Befland 
einer Wildbahn infompatibfe ſey. Der bedeutenbfte 
Wildftand fchadet den Forften weit weniger, ald ein 
inepter oder faul und nachläfjiger Forftbediente ; 
ſchlechte Forſtpolizey; unwiſſende obere und niedere 
Forſtbehörde; Gleichgültigkeit und Unkunde der Ju⸗ 
ſtitz-⸗ und Cameraf : Stellen auf dem platten Lande; 
Mangek an Poligey; Veldarme Zeiten und Kriege, 
ia felbft unſre fogenahnten neuen orftgärtner haben 
‚zum Theil unfre deutfche Forſten fo weit herunter 
gebracht, daß man überall den gänzlichen Holzman⸗ 
gel als unvermeidlich fhildert. Überall will man bie 
fem Übel abzuhelfen ſuchen, überall befirebt man 
ſich iunge Forſtmaͤnner zu bilden und ben zu Grunde . 
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Forſtverfaßung deutſchen und anderer 
taa 


ten. 

Skizzirte Darſtellung des Forſtweſens im Fur— 
ſtenthum Ansbach, von dem Herrn Forft: 
meiſter Freyherrn v. d. Borch zu Gunzen⸗ 
haufen... 00 nenn 99 


Recenſiouen neu erfchienener Forſt—⸗ 
und Jagdſchriften. 

3. Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, ausgear⸗ 

‚beitet nad dem von Burgsdorfiſchen Plane 

’ von Mu Geſellſchaft und herausgegeben von 

HM. Bedhfieın.. . 2 2 20.133 
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2. Lehrbuch für Jäger und die ed werben wol 


. ten Von ©. 8. Sartig.‘. 2. 143 


3, Die wilde Baumzuht, oder VBefchreibung 
aller im Fönigl, botan. Garten ıc. bei Bers 
ı In im regen ausdauernden Bäume und 
Sträucher für Gartenliebhaber ıc. von C. 
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Forſtmänner und Liebhaber der Botanik, her⸗ 
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im Winter-Halbenjahbre ıBıı bis 1812 


in dem Forſtlehr⸗Inſtitut des Untere 
zeichneten gehalten werben follen. 
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2.) Forſtbenutzung und Forſttechnologre, 
wöchentlih 4 Stunden. 
2.) Sorftdirektion,- Woͤchentlich 4 Stunden. 
3.) Forſt— und Jagdrecht, woͤchentlich 3 Stun⸗ 
den. 
+) Ebene Seometrie, vochenllich 3 Stunden. 
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8.5 Algebra, wöͤchentlich 5 Stunden. 


6) Körperrehnung (Stereometrie) w⸗ 
chentlich 4 Stunden. | 


-) Geometriſche Konkruftionen, woͤchent⸗ 
lich 4 Stunden. 


8.) Planzeithnen, woͤchentlich 3 Stunden: 


Die Vorlefungen nehmen ben ıten November 
unfehlbar ihren Anfang. 


Karlsruhe im September 1811. 


Dberforftrath und Direktor des 
Inſtituts. 
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_ I. 


Ueber die. zweckmaͤßige Anlegung, innere Ein⸗ 
richtung und Erhaltung eined Thiergartens 
mit ſteter Hinfiht auf Forftöfonomie, Bes 
nußung und Forſt,⸗ Schuß. 

Von Sr. Durchlaucht bem regierenden Kern 
Füurſten zu Leiningen. 

(Fortſetzung der im 4ten Hefte abgebrochenen Ab⸗ 

bendlung. ) 


V. Ueber den Werth oder Unwerth des ge⸗ 
ſchaͤlten Eichenſtammholzes. 


E⸗ mag allerdings gewagt ſeyn, wenn ich als Laye 
im Forſtweſen der Meinung anerkannter, und voll⸗ 
kommen ſachkundiger Forſtmaͤnner widerſprechen 
wollte; doch ſey es mir erlaubt meine Erfahrungen 
anzuführen. Es wird dermalen behauptet, daß 
das auf dem Stamm gefchälte Eichenholz, wenn es 


t 


6. 
noch einige Zeit ungefällt und von ber Rinde völlig 
entblößt ſtehen bliebe, Tange nit die Dauer be 
haupte, weihe man ihm in vordern Zeiten ein 
räumte. Die Urfachen, welche man als Beweife ans 
führe find allerdings fehr wichtig und feinen faft 
‚unläugbar zu feyn. Unterdeffen fprechen die von mir 
gemadhten Erfahrungen dagegen. Sch babe naͤm⸗ 
lich ſehr oft zu beobachten die Gelegenheis gehabt, 
dag Mellbäume in Mühlen und Sammermwerfen un: 


‚ verwüftlih waren, wenn die Bäume, welde zu 


diefem Zwecke beftimmt waren ein ganzes Jahrlang 


geſchäͤlt, als Stamm ftehen blieben. Ich habe mit 


verfländigen und fpeculirenden Zimmerleuten, Mühl 
Ärzten und Hammerherrn über diefen Gegenftand 
geftristen, und ich mußte ihrer Meynung nachgeben, 
als fie mir die Beweiſe ad oculos demonftrirten, 
Sehr deutlih kann man fi in dem Thiergarten 
des Herrn Grafen von Erbach Erbach überzeugen, 
daß das auf dem Stamm gefchälte Holz dem Kaufen 
und Sporen weit beffer, als das Nichtgefhhälte, wi⸗ 
derftehe, vorzüglich da, wo daß gefchälte und auf dem 
Stamm ausgetrodnete Eichenhotz in fehr trockenen Bo» 
den zu fiehen Eommt. Wenn man auf dem Stamme 
gefchälte Pfoften mit jenen, die nicht auf eine foldhe 
Art zugerihtet waren, in Vergleich bringt; fo wird 
man fich gewiß von der Wahrheit meiner Behaup⸗ 
gung Überzeugen. Ein Zeitraum von ı5 biß 16 
“| 
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Sahren giebt vollkommene Gewißheit über biefen 
Segenfland. 


VI Dad Brennen der Palliſaden betreffend. 


Eben ſo muß ich mich gegen das bisher übliche 
Anbrennen der Palliſaden erklaͤren; wenigſtens kann 
ich es nicht für zweckmäßig erkennen: gewiß aber 
vollkommen zweckwidrig iſt es bey einer bedeuten⸗ 
den und großen Umzaͤunung. Das Anbrennen der 
Palliſaden iſt koſtſpielig: die zu einer Umzaͤunung 
von 6 bis 8000 Ruthen erforderlichen Palliſaden 
dürfen wohl auf 700 bis 1000 Gulden angeſchla⸗ 
gen werden, und wie viele derſelben gehen bey 
dem, gewöhnlich mit allzuweniger Aufmerkfamkeit, 
vorgenommenen Anbrennen zu Grunde, einige wer⸗ 
den zu viel, andere zu wenig gebrannt. Diefes 
Geſchaͤft müßte bey einer fo ungeheuern Maſſe von 
Pallifaden mit äußerfter Sorgfalt betrieben werben, 
allein mit welch einem Zeitverlufte? Nimmt man dazu 
noch die unendlich vielen und großen Brandplatten in 
ben Forſten und die Menge von Holz, welde bei 
diefer Operation blos als Schürholz verbrannt wird; 
fo fiebt man gar Teiche den überwiegenden Nach» 
theil von den angebrannten Pallifaden ein. Es if 
allerdings nicht zu läugnen, daß die 14 bis 2 Schuh 
hoch gebrannte und in etwas verkohlte Eichenſtuckel 
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in der Erde der Fäulung Fräftig widerftehen. Mei⸗ 
ne durch öfteres Nachforſchen gemachte Erfahrung 
hat mich aber nicht nur belehrt, ſondern auch- hin⸗ 
länglich überzeugt, daß die Fäulniß gleich oberhalh 
dem Brande deſto kräftiger und zerſtörender wirft. 
Durch das Anbrennen wird der Saft und die Lohe 
oberhalb der Brandplatte vertrocknet: die Stelle 
aber, wegen der Nähe des Feuers und der ausge⸗ 
geſtandenen Hitze riſſig und alſo zum Einſaugen der 
Feuchtigkeiten empfänglicher. Dieſe ausgetrecknete 
‚Stelle fommt-nun zum Theil mit in die Erde, oder 
fie grenzt doch fehr nahe an Lie Erde und ihre Bes 
rührung. Die Feuchtigkeit wirkt ungeftört auf das 
todte Holz: ſchon im zweyten oder britten Jahre ift 
dieſer led mit Schimmel überzogen und es bilden 
ſich Schwaͤmme, zuletzt bricht der Zaunftüdel in jes 
ner Gegend entzwey, we man an dem gebrannten 
Stüde in der Erde und an ber. übrigen Pallifabe 
nody keine bedeutend fhadhafte Stellen bemerkt. 
Um fi von ber Wahrheit diefer Angabe zu überzeu⸗ 
gen, verweife ich einen jeden darauf: nur die⸗ Farbe 
= zu beobachten, welche der angebrhnnte Pfoſten da, 
annimmt, wo er oberhalb der Erbe fteht. Die 
Farbe, von der gebrannten Stelle aufwärts, ift auf 
3 bis 4’ Zoll fehr deutlich von der übrigen zu unters 
fheiden. Und fo könnte ich zur Beftdtigung meiner 
Behauptung noch viele Beyſpiele anführen, wenn 


-_ 
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ih nicht befürchten mäßte unnöthig mei | zu 
werden. 


VI. Von Befeiedigung der Schläge. 


Sch wende mich nun zu einem, dem Forſtmanne 
und dem Forſteigenthümer widtigen Gegenſtande 
nämlich zur Befriedigung der Eünftlichen Beſaamun⸗ 


gen und Schläge in einem Thiergarten. Der Scha⸗ 
"den, der durch das Roth: und Schwarzwild in den 


MWaldungen angerichtet wird, ift nicht zu läugnen. 
Beherzt widerfpreche ich aber dem, in unfern Zeiten 
fo oft aufgeftielen Grundfage, daß eine volllommen 
gute und zwedimäßige Forſt⸗Cultur mit dem Beſtand 
einer Wildbahn inkompatible ſey. Der bedeutendfte 
Wildftand ſchadet den Forſten weit weniger, als ein 
inepter oder faul und nachlaͤſſiger Korftbediente ; 
fhlechte Forſtpolizey; unmwiffende obere und niedere 
Forſtbehörde; Gleichgültigkeit und unkunde der Ju⸗ 
ſtitz- und Cameral : Stellen auf dem platten Lande; 


Mangek an Poligey; Veldarme Zeiten und Kriege, 


ja felbft unfre fogenannten neuen Borftgärtner haben 


‚zum Theil unfre deutfche Forften fo weit herunter 


gebracht , daß man überall den gänzlihen Holzman⸗ 
gel ald unvermeidlich ſchildert. —ͤberall will man dies 
fem uͤbel abzuhelfen ſuchen, überall befirebt man 
fih junge Zorftmänner zu bilden und ben zu Grunde . 


. 
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‚gerichteten Forſten durch mannigfaltige Mittel wie 
der aufzuhelfen: fehr natürlich ift e8 daher, wenn 
man auch in verkehrten und unzulänglihen Maas⸗ 
regeln, folhe NRettungsmittel gefunden zw. haben 
‚glaube. Als ein ganz unläugbares vollfommenes und 
‚ dem grofen Zweck vorzüglich entfprechendes Mittel, 
den Forſten wieder: aufzubelfen betrachtet man die 
Ausrettung alles Wildprets: e6 ſcheint ausgemacht 
und erwiefen zu feyn, daß weder Wald: npc Feld: 
Cultur, Fein Emporbringen der Forſten mehr deu 
bar fey, wenn nicht alles Roth» und Schwarz 
Wildpret, auch alles was zum Beinen Waidwerk 
gehoͤrt, ausgerottet iſt. Sehr zu wünſchen wäre es, 
daß man auch zu gleicher Zeit alle Wald⸗ und Forſt⸗ 
raupen und Käfer, alle Gattungen von Mäufen , 
Hamfter, Ratten, Zauben, Sperlinge, Mapykäfer, 
Spechte und fo weiter vertilgen Eönnte, So follte 
man alle Manfröfte, das Glatteis, die Sturmwin⸗ 
de und mit biefen allzu trodene Frühlinge und 
Sommer ausjurstten und zu verhindern fuchen. 
Ein gleiches ſollte gefchehen mit allen nachtheiligen 
Gervituten: alles Laubrechen Haide⸗- und Moosru: 
pfen das Neifigbrechen zur Stallftreuung, der Weir 
degang der Schaafe, das. Ederichlefen, die Vieh⸗ 
weiben, alle diefe Dinge folten doch gewiß, mit 
dem Ausrotten des Wildes in die genauefle Verbin⸗ 
dung gefegt werden , wenn fo ängftlihe Sorgfalt 


’ 
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um bie Holz⸗Cultur noͤthig wäre. Beſonders waͤ⸗ 
ren vorgenannte Servitute zu vertilgen, wo große 
Anlagen von Akazien, von Weymuthskiefern, von 
Lerchen, Eſchen und Zuckerahorn, ven künſtlicher 
Verpflanzung junger Eichen, überhaupt ſeltener 
und exotiſcher Holzarten gemacht werden ſollen. Wie 
kommt es aber, daß der ungeheuere Wildſtand in 
dem ehemaligen Herzogthum Zweybrücken, in den 
Fürſtenthümern Naſſau Weilburg und Naſſau Saar: 
brücken, die großen und vortrefflichen Gehege in der 
Pfalz, die ſtarke Wildbahn in dem Leiningiſchen, 
der ehemalige faſt uͤbernatürliche Wildbeſtand in dem 
Heften » Darmftädtifhen ‚und Würtembergifchen 
nit die Waldungen, d. h. die jungen Schläge al- 
Ier Holzgattungen zu Grunde richtete? Mir ift der 
Zuftand der ehemalig Zwepbrüdifhen, Naffaui: 
fhen, Churpfälzifchen und Leiningfhen Waldungen 
noch fehr bekannt, und als ein ſchönes Bild liegen . 
fie unvertilgbar in meiner Erinnerung: eben fo der 
Zuftand der dortig ehemaligen Selb: Cultur. In 
ber überrbeinifchen Pfalz war diefer Zuftand bids 
hend und auf den höchſt möglichen Grad des Ers 


trag gebracht: eben fo bergerhebend war er in den . 


ehemals Leiningifhen Beſitzungen. Im Zweybrüß: 
fifhen und Naffau » Saarbrüdifchen war die Maffe 
ber Eingebohrnen wohlhabend und felbft ber weniger 
milde Simmeldftrich und ärmere Boden gab "dennoch 


N 
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reichlich aus. Wenn man aber von prachtvollen Kor: 
ſten, vom einem burchaus vollfommenen Forſtbeſtand 

ſprechen, oder ſich davon einen Begriff machen will; 

ſo mußte man den Zuſtand der dortigen großen Wald: 

diſtricte zu Anfang der goer Jahre gefehen haben. 

Wenn daher die Ausrottung des Wildpreitd von un: 

fern neuen Sorfimännern als Conditio sine qua 

non aufgeftelft wird, um die Holz» Eultur emporzu: 

bringen; fo weiß ich wirklid nicht, wie es zugieng, 

daß die mehr genannten Zwepbrüdifchen und Naſ— 
fauifhen Korften fih fo. pradtvol dem Auge bes 

Beobachters darftellten: denn Rudel, von 100 und 

mehreren Stüden durdftreiften nad) allen Richtun— 

‚ gen bin die Herrfhaftliden, Commun: und Privat: 

Waldungen. Es ift doch nicht glaublich, daß fi) in 

jeßigen Zeiten das Wildprett in eine Verfhmwörung 

mit bem Borkenkäfer oder der Fichtenraupe einge: 

daffen babe! ' 

Doch wenn ich gleich der fo allgemein ausges 
fhrienen, zerftörenden Wirkung eines Wildftandes 
auf die Holz: Cultur wiberfpreche: fo verwerfe ich hies 
mit nicht die Einfriedigung der Schläge und Saaten 
‚in Thiergärten, im Gegentheil rathe ich fie an, be: 
fonderd wenn der Wildftand fehr bedeutend ſeyn 
foüte. Kleine Schläge in einem Ihiergarten taugen 
durhaus nichts: auf folchen wird der Holzftand nie“ 
emporfommen, auch bann nicht, wenn nur mittel: 
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maͤſige Hegung ſtatt findet. Je größer bie Schläge 
find, gnd je mebrere. Schläge in einem Xhiergarten 
fi) befinden, deſto weniger Nackheil wird fich zei» 
gen. Sn den Zwenbrüdifchen und Saarbrüdifhen 
Parks wurden Eeine Schläge befriedigt, auffer da, 
wo das Beftüte im Sommer einen freyen Lauf hat 
te. Die Schläge aber waren in fogenannte Kup: 
pen (Hiebe) eingetheilt, dergeflalt, daß wenn am 
Berge A. N’ 1. zu hauen angefangen wurde, nad) 
Verlauf von mehreren Jahren — nad) Maasgabe 
der Größe des Diſtricts die Hauung am nämlichen 
Berge, bey N’ 10 oder ı2 fi endete. 

Dam: und Rehwild verurfacht weit mehr Nach⸗ 
theil in den Forften als Roth» und Schwarzwild, 
Das Wühlen der Sauen ift oft manchen Diftric 
ten vortheilhaft, uhd wenn der Stand an Gauen 
nicht zu groß iſt; fo ift der Schaden, felbft in den 
Buch⸗ und Eichenfchlägen ein halb Jahr nad) der 
Maftung nicht mehr bedeutend fihtbar: und haben 
die Wiefen einen wilden Kümmel, find fie nicht fehr 
fumpfigt; fowerben die Sauen nur wenig, vielleiht 
gar keine Gebrüche mahen. Wäre es nicht um die 
Mühe und Arbeit zu thun, und würden die Wie: 
fen nicht ganz umgeſtürzt; fo mögte ich fogar bee 
haupten, daß der Wortheil einer Ummühlung bey 


‚der nächften Heu: Erndte ſich als fehr bedeutend zei— 


’ 


gen würde. Sch Eönnte zw diefem, vieleicht fon» | 
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derbar fcheinenden Gage, mehrere actenmäfige Bes 

weife anführen. Ä 
| Will man indeß die Schläge in einem Thier⸗ 
garten vor allem nur möglihen Schaden, durch 
Wildfraß erzeugt, fihern, fo ift die Einfriedigung 

das, füherfie Mittel. Wie und auf melde. Art die 
ſes gefchehen müffe, um Holz, Geld und Zeit zu er⸗ 
fparen , dies will ich fogleich angeben. 

Bisher hat man ſolche Umzäunungen von eiche- 
nen Pfoften, oder Pallifaden oder wohl gar vor 
Brettern gemaht. Dauerhaft iſt diefe Art von Ein« 
friedigung,, aber nicht zweckmäſig und dabey Holz 
und Geld freffend. Die leichtefte Umzaunung [hügt 
einen Schlag ſchon binlänglih, wenn nicht abfoluter 
Mangel das Wild nöthige, alles zu wagen, um fi 
zu erhalten. Nur da dringt das Roth: und Schwarz⸗ 
wild mit Gewalt und Ungeflümm ein, wo es in ber 
Umzaͤunung Fluhren und ein lederes Geaͤſe findet.) 
— Eine Umzäunung bie 8 bis 9 Sahre dauert ift 
. zum Schuß der Schläge hinlänglid. Nah Verlauf 
diefer Zeit wird das Wild den Laubholzfchlägen we⸗ 
nig Nachtheil mehr bringen. Das prädominirende 
Gehölz ift dem Zhiere aus dem Geäfe gewachſen 
und das andre Holz ift zum Theil fehon als Unters 
ftand zu betrachten, und es wird das Wild die Spiz⸗ 
zen ber Nebenäſtchen den holzigern Gipfeln weit vor⸗ 
jiehen. \ 


ı5 


Die wohlfeilfte und ſchnellſte Befriedigung, die 
ich deßwegen vorſchlage, beſteht 

1) in einem Reifigzaun ober 

2) in einem fogenannten Flechtzaun. 


Eine Zaunhöhe von 7 Schuhen ift hinreichend: 


follte audy bie und da ein Stück überfegen ; fo ent. 


fteht dadurch Feine Devaftation. 

2) Die Virfertigung des Reifigzauns wird 
auf folgende Art am leichteften und wohlfeilften bee 
wirkt. a 

Auf eine 16 ſchuhige guthe werden 5 ſechs⸗ 
fhubige eichene Stüdel auf hoͤchſtens 13 Fuß tief 
eingegraben. Zu dieſen Stüdeln, kann das Gipfel⸗ 


und Abholz, die Abriſſe und Splitter, die ſchiefge⸗ 


riffenen, zu dünnen oder zu fhlechten Pallifaden vers 
braucht werben: wenn nur dieſe Stückel eine Dide 


von zwey bis drey Zoll auf der ftärfften Seite har 


ben. Aus dem Schlage wirb alles Neifig, fo lang 
es nämlich noch grün und faftig iſt, auf die Linie 
der Einfriedigung gebracht. Je dicker und ſtaͤrker 
dieſes Reiſig iſt, je mehr Aſte und Laub es hat, de⸗ 
ſto zweckmaͤſiger iſt es. | 

Mit diefem Reifig werden die Stüdel fo enge 
als möglich durchflechten, befonderd muß der untere 
Anſatz vecht feft eingewunden und zuſammengedrückt 
werden. Je reifiger und je mehr die Flechtung von 


) 


auſſen einem Verhau gleicht, deſto beffer wird der 


— 
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Zaun das Wildpreft abhalten. Wenn die Flechtung 
eine rechte Dauer haben ſoll, fo muß fie etwas ſthief 
angelegt feyn / und die binnen Äftchen müffen fehr 
forgfältig mit dem Ganzen verbunden werden. Wenn _ 
man beynahe bie ganze Höhe der 54 Schuhen zuge: 
flochten hat, fo ſteckt man anderes dünneres Reiſig 
perpendiculär in bie Flechtung hinein, damit das 
Laub und die Äſte in bie Höhe ſtehen und eine Blen⸗ 
dung. für das Wildprett machen. Je enger das per: 
penbicular geſteckte Neifig ift, das obngefähr drey 
bis drey und einen halben Schuh lang feyn Fann, 
deito dauerhafter und fachdienlicher wird dieſe Blen⸗ 
dung werden. 


Es verfteht fih wohl von ſelbſt, daß ein folder 
Zaun ſtets unterhalten werden muß. Übrigens, 
wenn es Fein Geflechte von Nadelholz ift„ fo dauert 
ein ſolcher Reifigzaun, befonders wenn er gut gefloch⸗ 
ten ift, mehrere Sahre, bis er eine bedeutende Res 
paratur nöthig bat und felbft diefe wird leicht und 
wohlfeil zu bewerkftelligen feyn. Wenn ferner das 
perpendicular eingeſteckte Reiſig etwas ſtark iſt, und 
ſtets gut und aufrecht erhalten wird; ſo wird nur 
ſelten das Wildprett in den eingefriedigten Diſtrict 
eindringen, und eine ſolche wohlfeile Beſchützung der 
Schläge den Wuünſchen des Forſtmanns entſprechend 
ſeyn. 


Y7 \ 


2.) Die andere Art der Einfriebigung durch ei» 
hen fogenannten Flechtzaun muß auf folgende 
Meife angelegt werden. Man bedarf auf eine Ruthe 
7 Stud acht fhuhige eichene Pfoſten, bie im Durch⸗ 
fhnitt zwey Zoll Stärke nothig haben. Jeder Pfo⸗ 
ften wird einen Schuh in die Erde geſetzt: das in ber 


Dähe ſich befindliche, ganz unterftändige Eichen: Bus 


hen : Birken Fichten » und Forlen-Stangenholz wird 
durch befonders dazu aufgeſtellte Taglöhner mit einer 
Hebe abgehauen und aufden gehörigen Fleck gefchleift, 
sder mit Wagen dahin gefahren. Diefe unterftäntige 
Stämmen, Ruthen oder Gerten, brauchen nichs 
dicker, als ı bid.2 Zoll zu ſeyn, wobey fie gewoͤhnlich 
12, 15 bis 25 Schuh Länge haben. Ihre Wegräus 
mung aus dem geſchleſſenen Beftand ift ſelbſt vor 
theilhaft. Das Hol; müßte in jener Gegend ganz 
ausnebmend rar ſeyn; wenn man ſie durch Verkauf 
an das Geld bringen wellte. Mit dieſen langen 
Ruthen wird nun geflechten, eine Arbeit, die aͤuſeiſt 
leihe und ſchnell von ber Hand geht. Die Flech⸗ 
tung wird nur zu einer Höhe von vier Schuhen et⸗ 
mas feft auf einander gedrüdt, doch fo, daß die Luft 
vollkemmen durchftreidhen kann. Nach ber vier ſchu, 
higen Flechtung, kommt ein Schuh Raum, alsdann 
wiederum drey Stüd Gerten, auf -die Art geflody 


ten, wie man fonft die Zöpfe zu flechten pflegte. Über 


- Biefe drey geflochtene Stängchen kann wieder ein lee ; - 


U.Bd. is HFfhtt. 2 


N 
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rer Raum von 18 Zoll ftatt finden: an den obern 


4 


Spigen der Pallifaden mird alsdann das legte Ger - 


fleht mit zwey Stüd Gerten vollendet. 
Ein fotches Flechtwerk wirb, wenn es mit lau⸗ 


ter buchenen oder eidienen Gerten oder Stängelchen 


vollzogen worden, vier, auch fünf Jahre ohne bes 
deutende Meparatur dauern. Nur eine Borficht iſt 


dabey zu gebrauchen, nämlich: fteht ein folcher Flecht⸗ 


zaun auf einer dem, Winde ausgefesten Höhe; fo 
muß man auf jeder Ruthe einen ſogenannten Stre— 


ber oder Steife anbringen. Ich wiederhole es, daß 


dieſe beyde Arten van Einfriedigung vollkommen hin⸗ 
reichend find, um einen Schlag gegen jeden Wild. 


ſchaden ficher zu ſtellen. Im Falle, daß auch hie und 


da ein Stück Roth⸗- oder Schwarzwildprett ſich ein⸗ 


Iwaͤngen ſollte; fo wird es in einem Thiergarten 


leicht dur die Zaunknechte und Jaͤger entdedt, 


das eingebrochene oder eingefprungene Thier kann 


herausgejagt und bie fehlerhaft getwordene Stelle au⸗ 
genblicktiih, ohne die mindefte Ausgabe wieder res 


parirt werden. Je höher man die dünne Zaunftüfs > 


kel oder Pallifaden fertigen läßt, deſto beffer ift es 
für das Ganze. Die eichene Stüdel können dann 
zu eben demſelben Behuf viele Jahre dauern und 


leicht von einer Stelle zur andern transportirt were 


den, fo wie auch die auf ihrer Stelle verfaulten 
Flechtgerten in jeder Hinficht vortheifhaft fd. Die 


—— 
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Umgäunung mit Sichten » oder Zorlenflangen iſt ivert 
theurer , findet oft wegen Mangel an. biefer Holz 
gattung gar nicht ftatt, ift durch die Beyfuhr ber 
ſchwerlich, Eoftet Nägel und iſt bey alldem von gar 
feiner Dauer, wenn fie nicht ganz von Rinde und 
felbft vom Splint entblöße find: 

Fichten: und Forlenſchlaͤge, Anfaaten von Ler⸗ 
chenholz, Diftricte, wo Eicheln eingeftuft werden; 
Saaten von Weymuthskiefern müffen durchaus, und 
hen zu Anfang des‘ zweyten Jahres. eingefriedige 
werden. Denn den Nadelhölzern ift das Roth⸗ 
Dam: und Rehwildprett weit gefährlicher und nach—⸗ 
theiliger als den Laubhoͤlzern; Lerchen⸗ und Fichten⸗ 
beftände muͤſſen in einem Thiergarten länger als 
dwanzig Jahre eingefriedigt bleiben. Hauptſächlich 
nachtheilig ift das, Wildprett und die Hirfche beſon⸗ 
ber dem Lerchenhoiz und vorzüglich der Weymuths—⸗ 
kiefer: ob zwar gleich die Lerche das mit demi unaͤch⸗ 
ten Acazienbaume gemein hat, daß fie die Beſchaͤdi⸗ 
„gung weniger, als irgend ein anderer Baum ads 
tet. Den größten Nachtheil aber verurfacht das Aus. 
erwildprett den Fichten- und Zannenfaaten: ein Aus 
erhahn richtet in einem jungen Fichten» und Tan: 
nenbeftand eine gtößere Verwüftung an, als mehre⸗ 
ve Stücke andein Wildprettd. Gegen dieſe beflügel- 
te Seinde ift Feine Befriedigung denkbar ; indeffen 
wird der Auerhahnenſtand in einem Thiergarten, we 
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Sauen eingeſchloſſen ſind in zwey bis drey Jahren 
gänzlich retſtzrt ſeyn. 


vo. Die gtterumg und Fuͤtterungs⸗ Pläge | 
betreffend. 


Wenn felbft in großen Witdbahnen zur Erbals 
tung des Wildpretts Sütterungen für den Winter 
‚ angelegt werden; fe fi nd in Thiergärten dergleichen 
Siherungspläge durchaus nothwendig. Sie find 
nicht nur nothwendig wegen Erhaltung des Wild 
prest6 fondern fie find auch, wenn fie mit Sad 
Eenntniß angelegt werben, für ben Holzbeftand dien⸗ 
ih und vortheifhaft. Die Zutterfheuern mäflen, 
wo möglich auf den Sommerfeiten in Thälern oder 
in folhen Gegenden angebradht werben, wo das Wild⸗ 
prett vor ben kalten Winden gefchügt ift und wo 
im Winter die der Fruͤhlingsſonne ähnlihe Milde 
ihm einen warmen und angenehmen Aufenthalt ges 
währt. Friſche Quellen, welche im Winter nicht zu⸗ 
frieren, müffen in der Nähe feyn. Nah Maasgabe 
des Wildftandes muß fich auch die Ordße der Scheuern 
richten; bie kleinſte babe 30, die größte 40 Schub 
in der Länge, eine Breite von ı5 bis 20 Schuh ift 
vollkommen hinreihend. — Die Raufen müſſen weit 
enger als die Pferberaufen feyn und hoch genug ftehen, 

damit einstheile das Wildprett nicht oben hineinlan⸗ 


* 
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gen, anberntöheils Kälber und Schmalthiere, ohne 
mit dem. Rüden anzuflogen unter benfelben gemaͤch⸗ 
lich durchgehen Fönnen. Es entfleht täglich in dies 
fen Scheunen Streit unter dem Wildprest. Die als 
ten Thiere und die Hirſche, find Öfters bey der Fut⸗ 
terung ungezogen und fchonungsies grob: Kälber 
"und Schmalthiere leiden dabey am meiften. Wenn 
nun ein junges Städ bey der Raufe, um ſolchen 
Mishandlungen zu entgehn, nice unter derfelben 
durchſchlupfen kann; ſo wird es geprügelt, oder ges 
fpießt, oderes rennt eins wider das andere, und fügt 
ſich gegenfeitig Schaden zu, woben denn der ganze Rus 
dei jeden Augenblid zur Scheune binausgefprengt wird. 
Richt fern von der Bauptfcheune mäffen 4 au 5 
Bleinere Scheunen angelegt werden. Diele find bey 
. einer Höhe von. 8 Schuh im Mittelpunct hoch ge⸗ 
nug, fo wie ihre Länge und Breite ind Gevierte nur 
20 Schub nöthig hat. Sie können von jedem Holz⸗ 
macher und Zaglöhner zufammen gerichtet werden s 
das Heine Dad wird mit Stroh, Reifig, Laub, 
Barren und Bremmen gedeckt. Die Eingänge an 
einer folchen Eleinen Nebenfcheune dürfen nichs höher 
ale 34 Schuh feyn, damit Feine Hirſche und Fein 
altes Wildpretf hinzu kann. Es find diefe Heinen. 
Nebenfcheuern ein fehr nöthiges Beduͤrfniß in. den 
hiergärten, damit Kälber und Schmalthiere ihre 
Sütterung behalten ; denn felten geſtattet das Wild: 


n 


; 


) 
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“ 
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prett dem AAngeren einen tuhigen But zur Haupt⸗ | 
fütterung. .. Ä u 
. Der: Sat, auf welchen die Scheune zu ſtehen 


N \ Zemmt, muß geebnet feyn,. und jede Flanke der 


Scheune wenigſtens einen Raum von ı2 Schritten 
haben, damit die fchwächeren; fih ungehindert vor 


den ſtarkexn reisen können. Trift man indeß bey der 


Winterfuͤtterung einen vorzüglich neidiſchen oder boö⸗ 
fen Hirſch any. der durch fein ungeſtümes Betragen 
das Übrige, Wildprett immer in Furcht und Schrek⸗ 
fen ſetzte fo muß man ihn ſchießen, oder ſchießen laſ⸗ 


‚fen, damit er nicht guviel, anderes Wildorett oder 
Hirſche beſchädigt und ſpießt. 


Wird art. den Futterſcheunen zı mit Kartoffeln , 


Erdbeeren, Hafer oder wilden Kaſtanien gekörnt: fo 


fo muͤſſen die Futtertröge, ober die Stellen, wo die 
Fütterung auf die Erde gelegt wird, weit umber 
vertheilt ſeyn, damit das Wildprett gleich bey feis 
ger Ankunft nach allen Seiten bin ſich auf den Fut⸗ 
terplägen vertheilen kann. Dieſelbe Vorſicht iſt auch 
auf den Körnungsplätzen, wo die Saupooſchen ange⸗ 
legt werben höchſtnothwendig und anwendbar. Fut« 
tertröge find jeder andern Art von Ausftreuung der 
Fütterung vorzuziehen. Auf. biefe Art werben die 
Sauen abgehalten Theil an der Wohlthat zu neh⸗ 
men. — Die Zuttertröge müffen drey bis vier Schuh 
hech über die Erde zu ſtehen kommen, weil ſonſt hie 


23 


Sauen leicht baran in die Höhe eigen und Iheit 
nehmen. Sc empfehle die Länge von 9 Schuh zu 
einem folchen Troge an: feine Tiefe betrage 12 Zoll; 
feine Breite oben ı6 Zoll und unten auf dem Boden 
A 300. Am beiten werden fie auf eihenen Pfoften 
mit zwey Schrauben befeftiget, wodurd man das 
Herabwerfen verhindert, und den Vortheil gewinnt, 
die Tröge im Frühjahre abmachen, und 7 bis 8 Mo 
nate ins Trodene ftellen zu Eönnen. 

Aber aud) in forftmännifher Hinficht bedarf es 
genauer Überlegung bey der Vertheilung und Errich⸗ 
tung der Futterſcheuern. Wildprett, das ſchon einis 
ge Jahre in einem Thiergarten eingefchlofien ift, 
lernt die Fütterung, die Yütterungsftunde und ben 
Zutterplag fehr genau Eennen ;. es nimmt feinen 
Winterfland vorzüglidy gern in jenen Gegenden, wo 
die Scheunen ſtehen: es zieht ſich daſelbſt in Menge 
zuſammen, und ſchweift nicht ſo weit umher, als 
anderes Wildprett, welches feiner Winternahrung 
nachgehen muß. — So rathſam es nun iſt, die 
Scheunen ſo nahe als möglich an Dickigte zu brin⸗ 
gen, eben ſo rathſam iſt es, ſie von jungen Schlaͤ⸗ 
gen entfernt aufzuſtellen, wenn man anders die Schlä⸗ 
ge nicht zu befriedigen für nothig hält. Am beten 
it es, wenn man Die Scheunen in einem Diftricte 
auffchlägt, wo der Holzbeſtand die 3o Jahre erreicht 
Bat. Das MWildprett, weldes fi aus dem nahen 
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Diäckigt an die Scheune zieht, wird nad) aufgenom⸗ 
mener Sütterung den Holzbeſtand, welder bie‘ 

. Scheuer einſchließt, unbeſchädigt laffen. Iſt der Bes 
ſtand um die Scheuer her viel jünger, ſo wird man 
die Rinde des Buchen. Eichen: und Forlenholzes 
manchmal benagt antreffen. - Bey diejer Gelegenheit, - 
will ich den Beſitzer eines Thiergartens auf einen 
Wetrug aufmerkfam machen, den fi Waldberechtig⸗ 
te zu Nutzen machen, wenn ſie in Herrſchaftlichen 
Waldungen Lefe: Dürr- und Reiſigholz zu ſammeln 
die Erlaubniß haben, Diefe Frevler befchädigen theils 
mit Meflern, theils mit ihren Nägeln; theils auch 
mis Spänen die Rinde und den Splint. Wenn 
auch gleich der junge Stamm hierdurch nicht zu Grun⸗ 


de gehn würde; fo warten diefe Leute nur den Win 


serab, um das fo befhädigte Stanggehölz abzubauen. 
Sie entgehen der Strafe, indem fie dem Körfter 
oder Zäger die benagte und dürre Stange vorzeigen, 
wo es dann fehwer ausjumisteln ift,. in wie weis das 
Gehoölz zurückgegangen oder wohl gar abgeſtanden 
ſey. In dem verfloſſenen Sommer hatte ich Gele 
genheit, biefe Betrügeren in fremden Waldungen zu 
entdecken, und das Forſtperſonale hatte ſich wirklich 
irre leiten laffen. Ein bedeutender Diftrict war auf 
diefe Art theils beſchaͤdigt, theils ruinirt s man hatte 
den Schaden auf Rechnung bed Wildpretts gebradit, 
| obgleich der Wildſtand daſelbſt äuferfl-unbebeutend if 
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Ich entdeckte durch eine fahr genaue Beſichtigung ben 
wahren Stand der Sache, der fi) dem Beobachter 
deutlich darſtellt, wenn er fich die Mühe geben will, 
den Schaden genau zu unterfuhen. — Bekanntlich 
bat das Neth » Dam: und Rohewildprett nur unten 
Zähne: iſt nun der fcheinbare Anbi an dem jungen 
Stangengehölze oben und unten eingefchnitten und 
faferigt : gebt die MWerwundung ber Rinde und 
des Splinte-gerade an dem Stämmden herunter, 
oder in die Runde — wie Haufen oder Mäufe das 
Gehoͤlz anzufrefien gewohnt find, fo iſt Betrug im 
Spiele. Die Benagung, die dad Wildprett an ben 
weihen Hölzern in den fehr kalten Wintern hie und 
‚da am Stangengehölze vornimmt „ bat ſtets eine 
ſchiefe Richtung , iſt abgefeße und man findet nur bie 
Epuren der Zähne von der halben untern Kinnlade. 
Durch zweckmäſig amwgelegte Futterfchenern kann 
man aber das Wildprett ſehr leicht von denjenigen 
Diſtricten abziehen, die man geſchont wiſſen will. 
Allein wenn man diefen intereffanten Zwed erreichen 
will, fo darf man die. Koften nichs fheuen, um bie 
Futterſcheuern gehörig zu verändern oder zu verfez 
sen je nachdem der Holzbeftand, oder die Gauung es 
erfodert. | 
Eben fo verfahre man bey der Einrichtung ber 

Saupooſchen. Das wilde Schwein if dasjeni⸗ 
ge Ihier, welches ſich durch Fütterung am leichtes 


— 
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ſten nach allen Gegenden hinlocken baͤßt. In jedem 
Zhiergerten werden ſich Pläge genug vorfinden, wo 
man, Pooſchen anlegen kann. Es ift gut, wenn man 
die Peofchen ferne von Didigten anlegen kann. 
Die Rudel werden ſich bey Zeit auf ben Weg mas 
. ben, um nad den Körnplägen zu ziehen, fie wer. 
den die Körnung aufnehmen und fi ben. größern 
Theil der Nacht hindurch in jener. Gegend’ aufhalten 
und fich mit Brechen und: Wuhlen abgeben, in der 
Hoffnung etwas zu finden. Da, wo burd eine aͤl⸗ 
tere unmirthfchaftlihe Forſt- Haushaltung Schläge - 
ſich berafet, oder mit Forſtunkraut überzogen haben, 
würde ich anrathen verfchiedene Körnpläge anzules 
gen, zumal wenn fid der Forſtmann seiner Bud): 
oder Eichel» Mafte im Herbfte zu erfreuen hat. Han 
muß aber vier Wochen früher als die Maft ‘zu fal⸗ 
Ien beginnt die Saͤuen aus. jener Gegend binmeg- 


kornen. Auf diefe. Art wird ber geſchloſſene Boden 


auf dem Schlage geöffnet, und für die Beſaamung 
empfänglich gemacht bie: allzutiefen Gepraͤge, in 
welche ſich bie Herbft- und Winterfeuchtigkeit ſam⸗ 
meln könnte, laſſen fich mit geringer Mühe durch 
Fröhner oder Zaunknechte einebnen. — "Ein fol) 
verwahrfoßter Schlag bedarf keiner künſtlichen koſt⸗ 
fpieligen, ‚und fo oft' fruchtloſen Beſaamung: die 
wilden Sauen verrichten die Dienfte der Feerdfchwein 
ne, melche man sehr sft.zu dieſe m Zwecke gebraucht. 


’ 
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haideberge Eönnen auf diefe Art zur Einfprengung 


des Birken: und ‚Sainbuchenfaamens tinigermafen 
vorbereitet werden. Die Pooſchen ober Körnpläße 
für Sauen müfien aber durchaus einen bedeutend 
großen Difteict einnehmen, wenn nicht die Srifchs 
linge oder geringe Sauen im Winter Noth leiden, 
oder gar zu Grunde geben follen. Die Körnung muß 
weit umber geworfen werden: wodurd die Sauen 
noͤthigt find fi auf dem Poofchplabe recht weit aus⸗ 
zudehnen. Hafer und Kartoffeln find die beften und 
weohlfeilften Sütterungsmittel. Sobald ber Boden 
durch einen vier bis ſechs Zoll hohen Schnee bedeckt 
ft, kann man bey der firengfien Kälte die Yüttes 
rung mit Kartoffeln fortfegen, nur müſſen die Yäs 
ger oder Zaunfnechte, welche bie Fütterung zu be⸗ | 
forgen baben, die Vorſicht gebrauchen , daß fie bie 
Kartoffeln mit Anftrengung ihrer Kraft, aus der 
Hand und von fih werfen. Die Kartoffel fenkt 
fi tief in. den Schnee hinein und fann auf diefe 
Art eine geraume Zeit ohne zu erfrieren liegen blei⸗ 


ben. Da flets zu einer beffimmten Stunde gefüt- 


tert werden muß : fo werben die Sauen ſich ſehr 
bald die Stunde merken, und Wehitptheils ſchon 
vor der Zeit in der Gegend. fi) efhfinden und 
gleich nad der Entfernung „des Fütterers über ihre 
Mahlzeit berfallen. Die (Hictichfe Stunde zug 
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| Bütterung if’ die bey anbrechendem Abend , che 


no die Dämmerung beginnt. > 
Nichts if dem Rothwild nachtheifiger, als ei⸗ 
ne ſogenannte Schneekruſte, oder ſumpfigte Baͤche, 
die einen Thiergarten durchſtrömen, und an wels 
hen ſich häufig ber. Brunnenfrefien zeige. Diefes 


dem Wildprett zuträglihe Nahrungsmittel wird gies 


tig von ihm aufgefuhe Die naſſe Stelle, auf 
welcher der Brunnenkreſſen wächſt, geftiert nie zu, 
und bildet öfter längs den’ Bächen einen fleinen 
Sumpf. In diefem ſumpfigten oder feuchten Ter⸗ 
ram geht das Wildprett umher und tritt mit den 
Läufen einige Zoll tief ein : "folgen kalte Naͤchte 
und Balte Zäge aufeinander ; fo gefriert der Koth 
an ben Läufen an und verurſacht eine ſchädliche Er: 


kaͤltung in dem unterm Gewerbe: der Gelenkſaft 


leidet dadurch: es entſtehen kleine Geſchwüre, wel⸗ 
che das Wildprett am Gehen hindern und ihm end⸗ 
lich den Tod zuziehen. Auf dieſe Art und bles 
aus diefer Urfache endeten im 3.1777, in dem Uracher 
Korft mehr ald 300 Stüd Nothwildprett ihr Leben. 

Noch weit jerflörender aber. ift die Eiskruſte, 
welche fih ae gie Gichnee bildet , wenn nach ei⸗ 


"nem Thamwter eine plöglihe Kälte einfaͤllt. In 


wenigen Tagen nachher. dat ſich das Noth⸗ wie 
Schwarzwilbprett die Einfe wind gegangen: 
überall findet man bie Kärten. fchweifend: dex 
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Shrherzr ben die Thiere empfinden , verhindert fie 
am Umherziehn: die wunden Stellen werden, wenn 


die Eisfrufte anhaltend iſt, brandig und bey fehr 


kalter Witterung erfolgt der Tod. Das junge Wild: 
prett , welches für den Schmerz noch empfindlicher 
ift, als das Ältere, bleibt theils bey den Füͤtterun⸗ 
gen , theils in den Didigten fißen und erfriert. 
Es giebt indeffen Mittel, diefem Nachtheif entge⸗ 
gen zu arbeiten. Man läßt fih eihene Walzen 
fertigen, weldye 6 bi6 8 Schub lang und 18 Zoll 


| hoch find: eine leichte Gabel oder Scheere, in wel» 


he ein Pferd eingefpannt werden kann , faßt mit 
zwey eifernen Hafen die Walze, Mit diefer Walze 
wird vie Gegend um die Scheunen her gewaljt: 
die Schneekruſte wird zermalmt und das Wildpret 
Fann ohne Nachtheil um die Scheuer berumgehen. — 
Um aber dem Wiltprett den Zugang zu den Scheu: 
nen zu erleichtern , müflen ſtets mehrere Schlitten 

oder Bahnbrecher in Bereitſchaft ſeyn. Die Kufen 
des Schlittene werden am beften aus Eichenholz 
gemacht, jede Kufe iſt 6 Schuh lang, einen Schuh 
hoch und 6 bis 8 Zoll im Quadrat: fie laufen vor⸗ 
nen ganz ſpitz zuſammen und ſtehen hinten höch⸗ 
ſtens 3 Schuh auseinander. Eine Deichſel mit der 
daran befeſtigten Waage wird mit einem eifernen . 
Nagel an der vordern Spige des Schlittens, wo 
die zwey Kufen im Winkel zuſammen laufen, feft« 
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gemacht. Ein ober zwey Pferde Eönnen dieſen 
Schneebrecher überall hinziehen, und er kann auch 
überall , auffer in Didigten oder einem ganz ges 
ſchloſſenen Stande gebraucht werden: wie wohl er 
auch ſelbſt da noch anwendbar ſeyn würde, wenn 

nämlich alte Wege durch dieſe Diſtricte zhen. Je 
tiefer der Schnee und je ſtrenger die Kälte ift, de: 
fio näher hält fih das Wildprett bey den Fut- 
terfcheunen und mit defto weniger Zeit kann man, 
mit Hülfe der Walze uud des Bahnfchlittens die 
Zugänge zu den, Zutterfheunen dermaflen offen ers 
halten, daß das Wildprett ganz ohne Gefahr zu 
‚benfelben bin und herziehen kann. Der Erfolg 
muß dem Cigenthümer eines Ihiergartend die Nutz⸗ 
barkeit dieſes Vorkehrungsmittels gar bald ſichtlich 
und anwendbar machen. Auf eben dieſe Art kann 
man auch den Sauen den Zugang zu den Pooſchen 
Rerleichtern. Mir iſt ein bedeutendes Geheg- imi 
Freyen bekannt, wo dergleichen Anſtalten wegen des 
kalten Klima's und der ſchneereichen Winter noth⸗ 
wendig find, und wo, feitdem diefes Drittel permas 
nent gebraucht wird, nur fehr wenig Rothwildprett 


im Winter zu Grunde geht. Auch nad den offer 


nen Quellen müffen durch bie Bahnſchlitten meh: 
rere Zugänge eröfriet werden. Das Noth : und 
Schwarzwildprett erkennt diefe ihm fo wichtige Hül⸗ 
fe fehon in den etſten 24 Stunden, und kennt den 
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Nachtheil der Schneekruſten ſo genau, daß es un⸗ 
ausgeſetzt und auf das aͤngſtlichſte die ihm gebro⸗ 
chene Bahn einhaält. Da ſich ferner zugleich mit 
der Schneekruſte die Schneemaſſe zu beyden Seiten 
aufwirft; ſo wird die Bahn oft ganz Schneeleer, 
oder das Wildpret kann ben menigen noch vorhan⸗ 
denen Schnee leicht hinwegſcharren und fich darauf 
ſetzen. 

Da ich hiemit den Artikel der Fütterung und 
Erhaltung des Wildpretts ausgeführt zu haben glau⸗ 
be, ſo will ich den Beſitzern groſſer Thiergaͤrten 
noch ein Mittel angeben, wie ſie bey ſtrengen Win⸗ 
tern den Stand ihrer Sauen verwahren und dem 
Verrenken und Verkrüppeln der Friſchlinge vorkom⸗ 
men können: — vorausgeſetzt, daß der Thiergar⸗ 
ten als eine eingefchloffene Wildbahn betrachtet wird. 

In einem Thiergarten pflegen die Sauen fpds 
ter als im Freyen zu vaufchen, zumabl wenn Eeine 
Ederich ihnen gute Tage verfchaffen. Es würde 
fehr Eoftfpielig feyn , ihnen diefen Abgang durch die 
Fütterung vollkommen erfegen zu wollen. Je nad)» 
dem fih nun die Rauſch- oder Rollzeit verfpäter , 
je nachdem wird ſich das Friſchen der Wachen erft 
gegen Ende April oder May einttellen. Enthält der 
Zhiergarten Eeine hinreichende Wuhl, ift der Some 
mer und Frübherbft jehr trocken; erſcheinen gegen 
Ende Auguſt und September die Waldſchwaͤmme 


⸗ 


Ä 32 | 
nicht in gehöriger Menge; verhindert ein guter Holz⸗ 
beſtand das Ausſchlagen der Schwarz- oder Heidel⸗ 
beerſträuche; tritt die rauhe Jahreszeit ſchon im 
November ein; ſo widerſtehen die ‚geringen Friſch⸗ 
linge, bie ned) Eeine 6 Monate erreicht haben, kaum 
der ungeftümen Jahreszeit, - vielmeniger' aber dem 
Winter. Man wird fchon im Janner viele diefer 
geringen Art von Friſchlingen todt oder durch Elend 


‘dem Tode doch nahe finden > denn während der 
Rauſch- oper Rollzeit werden die Friſchlinge von den 


Käulern abgetrieben: fie laufen allein umber, finden: 
die Körnpläbe nicht , oder werden von den andern. 
Sauen verjagt : die mütterlicye Sorge, welche zur 


"Erhaltung eines jeden TIhieres in der frühen Jugend 


fo nöthig iſt, entgeht ihnen: in ihren Wetten fehle 
die Wärme , die ihnen durch die Bade mitgetheilt 
wird, und das Refultat ift, daß dergleichen geringe 
und fpät zur Welt gebrachte Friſchlinge größtentheils 
zu Grunde gehn, was auch“ oft ber Sei in freyen 
Gehegen ift. - 

Sowohl in SEonemifcjer Hinſicht, pr auch um 
des Vergnügens willen, muß man ein Heines Opfer- 
nicht anfehen , um diefe geringe Gattung ven Sauen 
bey tiefem Schnee, ober großer Kälte von dem Un’ 


‘ tergange zu retten. Kleine Saufänge, etwa Bo 


Schritte groß im Quadrat und mit ganz leichten 
Stückeln von 6 Schuh in der Höhe mit zwey Fall⸗ 
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thüren verſehen, müffen in der Naͤhe det gewoͤhnlichen 
Korn» oder Poofchpläge angelegt werden. Die Fall⸗ 
thüren dürfen ſich nicht Höher als 36 Zoll von der 
Erde aufheben. Ben dem gewöhnlichen Körnplage 
führt ein Körnpfad zu diefen Heinen Saufängen: 
Tritt nun eine große Kälte, oder ein tiefer Schnee 
ein; bemerken bie Jäger oder Zaunfnedte, daß 
Friſchlinge Eünmerlic einhergehen , eder auf den ' 
„Körnplägen von den alten Sauen abgefchlagen wer . 
den, ober fieht man in der Rauſchzeit die Friſchlin⸗ 
ge ohne Bachen um die Körnplätze herumlaufen; ſo 
wird:die Körnung längs denn Körnpfade aufgeftreut: 
ein Jaͤger fest fih”auf einen Baum und nimmt die 
beyden Leinen; die an ben Heinen Falithüren befe⸗ 
flige find zur Hand, wo er denn, auf diefe Art, 
in wenig Zagen alle Srifhlinge in feine Gewalt be: 
kommen wird. Hier iſt e8 denn ein leichtes, diefe 
Thiere einige Monate befonders zu pflegen und zu 
füttern , benn ſchon im halben März, fpäteftens En⸗ 
de März können ſie wieder in Freyheit geſetzt wer⸗ 
den. Auf dieſe Weiſe kann man in einem großen 
Thiergarten bey ſtrengen Wintern 20 bis 30 junge 
Sauen von ihrem Untergang oder vor Verkruppelung 
verwahren. 

Zur beffern Erhaltung des Rothwildpretts wird 
es ferner zwerfmäfig feyn, wenn man ganz Eleine mit ' 
Stroh gedesfte: Hüttchen erbaut, welche ich mit dem 


11. Bd. 18 Hft. 3 
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Namen von Morhfheunen befegen mögte. - Diefe 
Heine Hütten oder Schoppen brauchen nicht größer 
als jene Eleinen Scheunen zu ſeyn, welche, nad 
meinem oben ertheilten Rath, in der Nähe von den 


Hauptſcheunen errichtet werben fellen. Sie kön⸗ 
nen von abgängigem Holz äufferft leicht, daher fehr 


wohlfeil erbaut und aller Orten aufgeſchlagen wer⸗ 
den. Eine Heine doppelte Raufe, welche an dem 
mittleren Hauptpfoften befeftigt: ift , iſt hinlänglich 
groß genug, wenn fie1o bis ı2 Pfund trocknes Fut⸗ 
ter. faßt. Je gröffer die Anzahl diefer kleinen Fut⸗ 


terhutten iſt, deſto vortheilhafter iſt es. Nur dilm 
fen ſie nicht zu nahe bey einander angelegt werden, 
damit bey einer zweckmaͤßigen Entfernung das Wild⸗ 


prett veranlaßt wird in Bewegung ſich zu halten. 
Bey tiefem Schnee, oder wenn ſich eine gefährliche 
Krufte einftellt, finde: dad Rothwildprett aller Orten 
eine kleine Unterftügung , ohne genöthigt zu ſeyn, 
weit umber zu laufen. Auch kann man auf diefe 
Art das Rothwildprett immermehr.von den Stellen 


hinweg ziehen, wo es im Winter und Frühjahr dem 
jungen Gehölze Nachtheil bringen würde. 


Die wohlfeilfte und befte Fütterung für das 


2 Rothwildprett befteht nicht in Heu, fondern in Oh⸗ 


met oder Grummet. Wenn man ihm nicht das vor 
süglihfie Heu zur Fütterung vorlegt ; fo wirb es ge 


‘ 
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wiß bie größere Hälfte aus den Raufen herauszichen, 
u Boden werfen und nur bie feinen und zarten 
Salmen geniefien. Das Grummet hingegen zieht 
das Rothwildprett gleich dem Hornvieh dem Heufut⸗ 
ter vor. Es ıfl wegen feiner Kürze feiner und zärter 
und wenn es beym Einfheuern gefalzen wird, fo 
wird es gierig aufgenommen und ben Thieren ein 
ſehr geiundes Nahrungsmittel gewähren. Stets 
muß aber denen, weiche die Fütterung zu beforgen 


haben, fireng anbefohlen warden, die Hefte, welche 


fid) allenfalls den andern Tag in ben Raufen vors 
finden follten , herauszunehmen, auszufihütteln und 
fo.mit dem friſchen Einwurf zu vermengen: 


Man wird wohl tbun ‚ ben Aafer, bie Kartofı 
fein, Roßkaſtanien und Erdbeeren, welche man dem 
Wildprett in den Futterkaͤſten vorfeßt , wenigftens 
wöchentlich zweymal mit etwas Salz zu beftreuen. 
Es ift dieſes ein fehr wirffames Mittel, um allen: 
falls dem Nachtheil entgegen gu Arbeiten, der bar: 
aus erzeugt wird , wenn bad Rothwildprett bey duf⸗ 
tigen Tagen mit feiner AÄſung auch viele eifigte Theis 
fe verſchluckt. . 


& 


Die Menge der Sütterung läßt fih, wie bis 
einem jeben ſelbſt einleuchten wird , nicht genau be» | 
ſtimmen. Die Stärke des. Wildſtandes, die Quan⸗ 
eität und Qualität .der Nahrungsmittel muß einem’ 
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jeden ſelbſt den nöthigen Maasſtaab an die Hand ges | 
ben. Hat man. Maftungsjahre,. fo dat man weder 
Hafer: noch Kartoffelfütterung nöthig: enthält der 
Ihiergarten viele Wiefen , Sommerberge, warme 
Gründe, große, mit Haide bewachſene Diftricte; fo 
Fann der Aufwand an bürrem Futter fehr gering 
feyn. In magern Jahren hingegen muß than das 
Wildprett, befonders in den Monaten Jänner und 
Februar bis zum halben März kraͤftig unterflügen, 
und iſt auch das Frühjahr kalt und troden, verhin⸗ 
dern bie rauhen und halen Oftwinde die Vegetation; 
fo muß man wohl bis Ende Aprif mit biefen Wohl 
thaten fortfahren: indem fi) das Geißen mit groſſem 
Schaden felbft ftrafen würde. In Feiner Jahreszeit 
ift die Natur des Wildprettd gefhwächter als in den 

' Monaten März und April. Die Hirfche find theils 
mit Abwerfen theils mit bem Ausrücken befchäftigt: 
die Natur arbeitet ſchon an "dem Austreiben der En⸗ 
gerlinge und bereitet das Werfärben oder Abharen 
vor. Die Thiere find im Begriff zu feßen; das 
junge Wildprett wird oft ſchon um diefe Zeit von den 
alten Thieren abgetrieben, eder doch nicht fo ganz in 
der Nähe geduldet. Die Hirfche find genöthigt die: 
Dickigte zu fheuen und. im Stangengebölze ‚oder lich» 
ten Walde ſich aufzuhalten: der Froſt und ber. rauhe 
Wind fegt ihnen ſtark zu. Die Veränderung in der ' 
shierifchen Natur, wenn die Epoche des Gebaͤhrens 
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fih näbert iſt überhaupt für jede Thierart aͤuſſerſt 
bedeutend. — Das jüngere Wildprett, welches im - 
Winter ohnehin mehr gelitten hat, als das ältere, 
iſt zu dieſer Zeit entkräfter und mager. Die Grüß 
j lingsfonne , die in den tiefen Gründen, auf befhüg- 
- ten Wiefen uud in den jungen Schlägen die Natur 
belebt , veranlagt auf felden Pläken das Hervor⸗ 
Leimen ber verfhiebenen Grasarten: das Rothwild⸗ 
prett ſucht diefe Srasfpigen forgfältig auf, und felbft 
diefe veränderte Nahrung erzeugt eine gewille Revo» 
Iution in der Natur -diefes Wildpretts, und meiftens 
‚Örechen dann erft die traurigen Folgen bed Winters 
hervor. — Daß die veränderte Nahrung in der thies 
riſchen Natur eine große Veränderung bewirke, läßt ' 
ſich daraus beweifen, indem das meifte Rothwildprett 
ſowohl im Freyen, als in Xhiergärten erft zu Ende . 
bes April und May verendet. Se mehr, und vors 
züglich je Eräftiger die Natur ber Thiere im Winter 
und in ben erften Wochen des Frühlings unterftügt 
wird, defto Eraftuoller und mächtiger wird ihre Na 
>» tur allen fchadlihen Einflüffen.der Fälteren Sahres: 
"jeit wiberftehen. Es iſt eine jeßt allgemein aner» 
kannte Wahrheit , daß Kälte überhaupt den Köc 
per ſchwäche. Kine große und anhaltende Winter 
fälte, Mangel an Lebensmitteln und durchdringen 
be trockne Falte Winde muͤſſen daher „unbezweifelt 
nachtheilig felbft auf.die Thiere wirken, „deren Be 
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flimmung es iſt, ihr ganzes Leben in der freyen 
Luft zuzubringen. 
Von der Erhaltung des Dam⸗ und Rehwild⸗ 
pretts rede ih nit. Das Dammildprett erträgt Kälte: 
und Mangel: es iſt mit den fehlechteften, und, dem 
Anfheine nah, erbärmlichften Lebensmitteln zufries 
den : wegen feiner Erhaltung in Thiergärten darf 
man ganz undeforgt ſeyn. Vergebens aber wirb 
man fich bemühen , den Rehftand in einem Thiergar» 
ten erhalten zu wollen. Es fcheint als ob diefe Ihiers 
art den höchſten Sinn für Freyheit hat. Der Here 
Graf von Mellin lehrt uns zwar, wie man einen 
Rehpark anlegen und einrichten fol: mögte er uns 
aber auch gelehrt haben, wie man gleihfam das Aus: 
fterben der Rehe verhindert. Mir ſind drey Bey⸗ 
ſpiele bekannt, die meinen Glauben an Erhaltung 
des Rehſtandes in einem Thiergarten ſehr ſchwaͤchen, 
fr ich darf fagen voͤllig untergraben, — In’dem nicht 
unbebeutenden Ihiergarten des verftorbenen Grafen 
Louis von Erbach Fürftenau, hatte vor der Einfrie« 
digung ein bedeutender Nehftand flatt : denn bie 
Gegend ift ganz dazu geeignet. Abgerechnet, daß 
in dem erften Jahre der Errichtung fein Reh geſchoſ⸗ 
ſen wurde; fo mußte wohl im naͤchſten Jahre auch 
das Schieſſen unterbleiben, weil bey weitem die Rehe 
nit mehr in der vorigen Menge gefunden wurden: 
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nah Verlauf von A Jahren gehörten die Rehe zu 
den Seltenheiten des Parks. 
Der Eulbacher Thiergarten, welchen der Graf 
von Erbach Erbach errichten ließ, und der 6 bis 64 
Stunden im Umfange hat 7 liefert des Jahres kaum 
einige Rehe. Die zwey umzäunte Forſten Eulbach 
und Erbach hatten aber in vorigen Zeiten einen Über⸗ 
fluß an Reben. Die ſorgfältjgſte Herge vermochte 
nicht dieſe Thierart in dem eingeſperrten Zuftande 
iu erhalten. Unfern von Dürkheim an der Haardt 
wurde ein Dammildprett » Park angelegt; die Wälder 
waren angefüllt mit Neben: zwölf Jahre lang ge 
(hab Fein Schuß auf ein Reh, und ſchen im dritten 
Zahre war kein. Reh mehr vorzufinden. Ja der Ver 
faſſer iſt leider in gegenwärtigem Augenblid im 
Falle, die vierte Erfahrung in feinem eigenen Thier⸗ 
garten zu machen. Den Rehen ift ein befonderes 
Namadenleben eigen: im Winter und Frühling bes 
dürfen fie vorzüglich der Felder: felbft Brachſelder 
fheinen zu ihrer_Erhaltung nöthig zu ſeyn. Ihr 
Sreyheitsfinn giebt fi) aber fehr deutlidy dadurch zu 
erkennen : daß umzäunte Rebe , wenn fie aud) in 
der Gegend gebohren, und der Diftrict noch fo gros 
ift, im zweyten und im dritten Zahre noch alle Kräf⸗ 
te aufbieten, um aus den Zaun zu entkommen, we . 
fie aber ſehr oft am Zaune felbft ihren Tod finden. 
Zahme Rebe und deren Abkömmlinge mögen ſich 
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wohl in einer Umzaͤunung erhaften, eben fo mögte 
die Umzäunung vieler Seldfluren zu ihrem Fortkom⸗ 
men beptragen. Indeſſen wird der Jagdfreund, der 
aber auch zu gleicher Zeit Forfimann ift, Das Aus⸗ 
ſterben der Rehe in ſeinem Thiergarten leicht ver⸗ 
ſchmerzen: denn unſtreitig ſind die Rehe, ſo wie das 
Damwild den Schlägen nachtheilig. Das Vorur— 
theil übrigens, welches dem Damwildprett, gleich wie 
den Ziegen einen giftigen Biß zuſchreibt, rührt blos 
von der Art her, wie das Damwildprett ſein Geäß 
. zu ſich nimmt. Das Rothwildprett greift mit der 
Oberlippe und mit ben zahnloſen Ballen dag Geäß, 
"dann ſetzt es die untere mit Zähnen verſehene Kinn⸗ 
lade an das fhen von oben heruntergebogene Gras. 
"Auf diefe Art wird das Gras abgefhnitten oder ab» 
gebiffen. Die Bewegung des Kıpfes, bie ſtets ges 
"gen die Bruft oder gegen die Vorberldufe gerichtet 
ift, und ber Laut, den das Aufnehmen der Pflanze 
von jich giebt, wirb den Beobachter von meiner Mei⸗ 
nung Überzeugen. Das Dammwildprett hingegen fege 
flet8 das Unterfinn zuerft an fein Geaͤß: es greift da—⸗ 
ber die Pflanze mit den Zähnen ganz nahe an der 
Erde an. Indem ed nun durch die Bewegung uns 
terwärts die Nahrung mit den zahnloſen Ballen ges 
gen die untere Rinnlade drückt ; fo erfolgt ben je= 
dein, Biß eine fchnelle und etwas fihiefe Richtung. 
des Kopfes nach einer oder ber andern Seite. Durch 
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biefe Seitendbewegung und dur die Art bes Anſa⸗ 
ges mit dem Beäfe oder Srafen wird faft immer das 
Pflaͤnzchen nit nur allein abgebifien , fondern auch 
aus der Wurzel herausgeriffen. 

Der Nachtheil, den die Rehe den Caubhötzern 
zufügen, wird hauptſächlich durd ihren ftarfen Appes 


tie und durch ihre Näfcherey verurſacht. Den Na⸗ 


delhölzern find die Rehböcke in der Blatzeit und in 
der Epoche, wo fie fegen am gefährlichften. Doch 
auch gegen dieſe, den Ködhen, Hausfrauen und Ep» 
Iufligen intereffante Thiere ift man in der Verfols 
gungsficht zu weit gegangen. Mögten 5. B. alle 
Sorten Deutfhlands_ nur halb fo wohl beftanden 
ericheinen, ald es die Waldungen des verftorbenen 
Fürften von Wittgenften Berlenburg waren, obgleich 
im geringften Anfchlage der Rehſtand damals zu 5000 
Stück berechnet war ! — Auch ift mir der Stand der . 
Waldungen- in dem ehemals Churpfälzifhen Oberamt 
Kreuznach und Stromberg fehr gut bekannt. Meis 
ftentheild wurden die dortigen Waldungen , befonders 
die Vorhoͤlzer auf Niederwaldungen abgetrieben. 
Der Holzbeftand war faft durchgehende reiner Ei- 
chenbeſtand; hier wimmelte es von Neben und kein‘ 
Holzmangel war fihtbar. 
Ein großer Theil des Sohnwaldes, war gleich. 
fam mit Neben befüct; die Bewirthſchaftung des 
Waldes aber auch theilweiſe ſehr gut. Da, wo bie 


! 
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Behandlung der Forſten auf richtigen Prinzipien bei 
ruhte, ſtanden die Schläge in dem üppigſten Wachs— 
thum und das Rehwildprett lief unverfolgt umher. 
Ich durchſtreifte in dem nämlichen Walde andere und 
oft größere Diſtricte; ich bemerkte Feine Rehe, kein 
Rothwild und gleichwohl ſtand die Holzung aͤrmlich 
ba. Hier hatten keine Rehe Verwüſtungen angerichs 
tet, wohl aber zweybeinige Geſchoͤpfe, die ihre Schul⸗ 
tern mit einem grünen Rocke behingen, ihre Lenden | 
mit einem Hirfhfänger umgürteren und fid) die Titel 
Korftmänner, Förſter u. ſ. w. zu geben beliebten, — 


(Die Fortfegung folgt.) 


I. 


Beitrag zu einer Sammlung der allgemeins 
brauchbaren Waldtarationd » Principien- 





D: arithmetifche Kenntniß ber phnfifchen Vermeh⸗ | 


sung einey jeden Holzpflanze, bei der mannigfaltig- 
ften Vegetation , gehört ohnftreitig zu den wichtig: 
ſten Gegenftänden der fpeculativen Forſtwiſſenſchaft. 


Ohne diefe Kenntniß ift es unmdglich das Produ 


tions: Vermögen unfer6 Waldterrains zu berechnen, 
zu leiten und aufs höchfte zu treiben; ohne fie muß 
ber Staatswirth Sie sichtige Grenze der Wald» und 
Feldwirthſchaft/ vergeblich fuchen; ohne fie kann der 
Forſtwirth die Vollkommenheit der innern Wald⸗ 
withſchaft fo wenig, wie die hoͤchſte materielle For 
benutzung erreichen. | 


NL 
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So fruchtbar dieſe Branche ber Forſtwiſſenſchaft 
in ihrer Anwendung ift; fo wenig wurde fie, bis 


jegt, mit Erfolg bebauet. nd doch folte unfer eif: 
sigfiedg Streben dahin gehen, fefte und allge 
meingältige Grundzahlen für Maffe, Zuwachs 
und Ertrag der Wälder aufzufinden. 


Man hat fih zwar bemüher, mehr ober weniger“ 


vollfommene Verfahrungsregein für den Entwurf 
eines Wald» Etard aufzuftellen, und ihnen den Nas 


men Forfttaration beigelegt; allein es wird dem tier 


ferdringenden Blicke nicht entgehen, wie fehr diefe 
Zaration noch in der Kindheit ruhet, unb wie jene 
Regeln da, wo fie bie Combinätion phyſikaliſch mas 
thematifcher Beobahtungen rund Erfahrungen zur 
Baſis legen follten, höchſtens nur ein dunkles prak⸗ 
tiſches Gefühl ausſprechen. 


Die Forſtwiſſenſchaft iſt von vielen denkendeg 
Sorftmännern wahrhaft wiſſenſchaftlich behandelt 


und ſo auf dieſe Art vervollkommt worden; nur 
unſere Praktiker haben noch wenig gethan, und 
es ſcheint jetzt Zeit zu ſeyn, daß auch ausüben; 
be Sorftmanner Sand and Werk legen, mit Beo⸗ 
bachtungen und Erfahrungen bie Lücken ausbauen, 
den Überfluß ableiten und die Wiflenfhaft, auf dem 
Erfahrungswege, bereichern. 
Schon längſt war es daher mein Plan, die 
Forſttaxation durch phyſikaliſch mathemathiſche Unter⸗ 
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ſuchungen zu erweitern. Ich ſcheuete Feine Mühe, 
ergriff jede Gelegenheit, für einzelne Bäume und 
ganze Watdbelänte, Klima, Lage, Erpofition, Boͤ⸗ 
{hung und Boden, Holzart, Wuchs, Stand und 
Wachst humsraum, Maaß, Gehalt des Stamm: und 
Aiholzes, des Scheit- Prügel- und Reisholzes, Al⸗ 
ter, progreſſiven Zuwachs und frühere Lebensereigniſſe, 
in die ſtrengſte Unterſuchung zu nehmen. Ich be⸗ 
muhete mich mehrere thaͤtige Forſtmänner für dieß 
Intereſſe zu gewinnen; allein die nicht genug über⸗ 
fehbare Zahl der Gegenflände, welche in meinen 
Plane Jagen, und die Farge Theilnahme, welche ic 
fand , feßten der gewünfchten fchnellen Ausführung 
dieſes zu wert angelegten Plans Grenzen, und id) 
begnüge mid jeßt, den vorliegenden Gegenftand 
theilmweife zu bearbeiten, um deſto fi icherer, wenn auch 
langſam das Ziel zu erreichen. 


Zuerft Genußte ich 3000 von mir aufgenommene 
Meffungen, und ftellte über den Eubifchen Inhalt 
der deutſchen Waldbaͤume richtige, allgemein brauch“ 

. bare Größen auf. | 9F 


Die hier angefügten 5 Tafeln, welche den Gr: 
halt der Rothbuchen im Extracte geben, begleite 
ich mit einigen Eifehrungeſaten deren Theorie m am 
Tage liegt: 
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Lebe Aolzart treibt, vermöge des ihr eigen« 
thümlichen Bildungstriebes, ihre habituelle Form. 
Diefe Form wird von äußern Umftänden mebifiziret. 

Nennen wir die durch den Bildungstrieb hervor: 
gebrachte Baumform den eigenthbämlidhen 
Wuchs, fo ift diefer bey gleicher Holzart gleich, bei 
verſchiedener Holzart verſchieden. 

Nennen wir die durch Verſchiedenheit der aͤuſ⸗ 
fern Wachsthumsumſtände verurſachte Modification 


den zufälligen Wuchs, fo iſt dieſer, unter glei⸗ 


hen Wachsthumsumſtaͤnden, bei gleicher Holzart 


‚glei, bei verfhhiedener Holzart, aͤhnlich. 


Nennen wir ferner bei einem Baum den Um⸗ 


fang, 5 Fuß über der Erbe, und bie obetirbifche 


Söbe feine Dimenfion, fo haben gleidhartige, und 
unter gleichen Lmftändes erwachſene Bäume, nicht 
allein gleichen eigenthümlichen und gleichen zufällio 
gen Wuchs, fondern auch, bei gleicher Dimenſion, 
abfelut gleiden Maflengehalt. + 

. Bringen wir den zufälligen: Wuchs einer Hokz⸗ 
art in mehrere Claſſen, fo .theilen wir die, jenen 
Wuchs bewirkenden Wahsthumsumftände in eben fo 
viel homogene Theile. Suchen wir Wuchs und ho⸗ 
mogene Wahsthumsumftände für jede Claſſe unter: 
fheiden und Eennen zu lernen, und meflen aus jeber 
Claſſe, von jeder vorfemmenden Dimenfion, eine 
große Zahl gefällter Stämme flereometrifch aus, coms 
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biniren und interpoliren die gefundenen Maſſenreſul— 
tate der Dimenfionen —, ter Clafien —, und end 
ih der Holzarten —: fo erhalten wir die Normal⸗ 
größe für jeden Baum, nad der ihm zugehörigen 
Holzart, Elaffe und Dimenfion. 

Holzart und Dimenfion find unverfehlbar. Die 
Beſtimmung der Claſſe wird durch zufaͤlligen Wuchs 
und ‚homogene Wachsthumsumſtände, durch Wir. 
fung und Urſach, controlirt und von mehrern prak⸗ 
tifchen Hilfsmitteln unterſtuͤtzt. 


Theilen wir nun die Rothbuchen, in Rüdfiche 
ihres zufälligen Wuchfes und der homogenen Was 
thumsumftände, in fünf Claſſen, fo treten: 

In die erfte Claſſe die Stämme mit dem vers 
haͤltnißmaͤßig wenigften Aſtholze, deren Kronenpro⸗ 
fil den ſpitzigſten Winkel bildet, und-beren Schaft 
nicht der vollholzigſte iſt; wie fie zwiſchen fchneller 
wachſenden Holzarten und zwiſchen aͤltern Stämmen 
oder vom Stockausſchlag und auf ſchlechtem Boden 
im geſpannten Stand erwachſen. 


In die zweite Claſſe treten die Stämme, die 
ſchon mehr Aftholz, eine etwas flumpfere Spige und - 
den vollholzigften Schaft haben; wie fie ım reinen 
Beſtand, bei nicht zu verfchiedeniem Alter, auf anges 
mefjenem Boden, im Schluß aus Saamen, er⸗ 
wachſen. 
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An ber dritten Elaffe ftehen die Buchen mit der 


mittlern Aftverdreitung, deren Kronenprofil zwifchen 


dem fpigigften und fiumpfeflen Kronenwinkel das 
Mittel bildet, und deren Schaft ohnehin felten ab» 
holzig ift ; wie fie im lichten Stand erwachſen. 

Sn die vierte Claffe rücken die Buden mit vies 
lem Aſtholze, mit ſtumpfem Kronenprofil und nicht 
zu abholzigem Stamm; wie ſie der freie Stand 
und nicht zu ſchlechte Boden erzeugt. 

In die fünfte Claſſe fielen fih endlich alle Bu: 
chen mit der ftärkften Aftverbreitung , deren Spitzen⸗ 


profil das ſtumpfeſte ift , und deren Abfall, wenig⸗ 


ſtens bis zu den erſten Äften, nicht ſtark ſeyn darf; 


— 


wie fie auf holzleeren Stellen im einzelnen 


Stand, auf gutem Boden, und vorzüglid im ran» 
hen Alima öfters gefunden werden. 

Es leuchtet nun von ſelbſt ein , dag diefe Eleffts 
ficationgzeihen nicht immer fo vereint angetroffen 
werben, und baß deswegen mancher Stamm in eine 
Claffe rüd > auch wohl vorwärts treten muß. Über⸗ 
haupt liegt ed in der unendlich mannichfaltigen, und 
noch nicht genug erforfchten Vegetation der Natur, 


daß die hier vorgezeichneten Elaffen in der Wirklich 


Feit zu einander überflieffen, und nidt, fo diſtinct 
aufzufinden fi nd, wie fie bier durch Normalgrößen 
ausgedrückt werden. — Der Taxator kann jener Un⸗ 
endlichkeit nicht folgen; er muß ſich hier, wie überalh 
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endliche, reicht erreihbare, iedoch wohl 
abgeme ſſene Grenzen fegen. 


‚Zur genaupren Beftimmung der Claſſen kann 


noch folgendes von Nugen feyn: Bey gleicher Dis 


menſion geben Bäume mit dem menigften Aftholze 
die wenigfte Maffe , mit dem meiften Aftbolge ‘die 
meifte. Maffe: Auf den Schaftinhalt angewendet gilt 
diefer Erfahrungsfap umgekehrt, doch nur für. eine 
und diefelbe Holzart: Bäume mit dem wenigften 


Aftholze haben die meifte, mit dem meiften Aſtholze 


die wenigfte Schaftholzmaſſe, bei gleicher Dimenfion: 
Daher kommt es auch, dag Stämme, melde im uns 
geſchloßenen Zuftand erwuchſen, und fpdter natürlich 
pder Eunjtlic gereiniget wurden, von einer höhern 
Glaffe bis zur erften herunter rücken können. Hin⸗ 
gegen derlaffen die im gefchloffenen Beftand erwachſe⸗ 
nen Stämme ihre Claffe iveniget hetabwärts, da fie 
ihte Maſſe unverlierbarran ben Schaft gelegt haben ; 


Unter günftigen Unftänden können legtere fogar auf⸗ 


waͤrts ſteigen. 


Zwei⸗ ober mehrſchaftige Blume ſtehen in einet | 
höhern Claffe, als einſchaftige: ; doch darf der Theis 


lungspunkt der Umfangsmeſſung nicht zu nahe liegen. 
In Beſtänden, welche aus verſchiedenen Gene⸗ 
rationen vermiſcht beſtehen, kann jeder Generation, 


II.Bd. 18 Hft. 4 


50 
0 
| 


‚nad PVerfchiedenheit der auf fie. wirkenden &uffern 

Umftände, auch eine verfchiedene Claſſe zukommen; 

gewöhnlich rangiren die jüngern Stämme in niedris , 
gern Claſſen. 


Unter übrigens gleichen Umftänden und bey glei 
. hen Dimenfionen,, haben die Stämme auf ihnen 
zuträglihem Boden mehr Inhalt, als auf minder zu⸗ 
träglihem, auf der Ebene und auf flacher Abboͤſchung 
mehr, ald an fteiler Bergfeite; die unmittelbar vom 
Saamen erwachſenen befigen mehr , als die vom Stock⸗ 
ausfchag ; die frühern Generationen des Stockaus⸗ 
fhlags wieder mehr, als bie fpätern; und endlich 
bie im gefunden vollwüchſigen Zuftand mehr, al6bie- 
im Eränkelnden und eingängigen. 


Starke Stämme treten der Kraͤnklichkeit wegen 
Öfterer zurück, als ſchwache. Der volle Beſitz des 
ſchwachen Reisholzes iſt ein Kennzeichen der Ger 
ſundheit, ohne welches ein Stamm felten in die fünfs 
te Claſſe gefegt werben Eann. 


Die erſte und bie fünfte Claſſe find die normas ° 
len Extreme und kommen felten vor. Die zweite 
und die dritte Claſſe, geſchloſſene und lichte. Beſtan⸗ 


de — ſind die gewöhnlichſten. 


Das hier Vorgetragene und die angefügten Ta 
feln, fegen den Taxator in den Stand, ben kubi⸗ 


I 
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(hen Schalt jeder ungefällten Nothbuhe fo genau 
wie möglich zu finden. 


Man meffe zuerft den Umfarg *), fünf Zug 
über der Erde, alſo in ter Bruſthöhe, am Berge 
bon der obern Seite; man nehme die Höhe vom Bes 
Nußungspunft bis zur äußerſten Spigenfnospe; man 
beftimme die Claſſe durch Vergleichung ber Aſtver⸗ 
breitung, des Kronenprofils und des Schaftprofils 
mit ſeinen fünf Normalgrößen — wobei die ſtatt⸗ 
gehabten äußern Wachsthumsumſtände mit in An⸗ 
ſchlag gebrachte werden koͤnnen — und ſuche in der 
Überfchrift die Claſſe, in der oberften oder unterften 
Zeile die Höhe, und in der vorderften oder hinter 
ften Rubrik den Umfang, beides nach Fußen, gehe 
bertifal und horizontal fort; — dann findet man 
beint Zufammentreffen den gefschten Inhalt in Ku⸗ 
bikfußen. | 


Trifft ein Stamm gwifchen zwei Dimenfionen; 
oder Claſſen, fo findet man feinen Inhalt durd) arith⸗ 
metiſche Theilung der Differenz, und Addition oder 


*) Wer der Gebrauch des Durchitiefferd für richtis 

. tiger hält, und das Unbequeme dem Bequemern 
vorziehet, nehme diefen, und bediene fich für die 
Tafeln einer leichten Reduction. 


|! 


! 
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Subtraction des Quotienten zu oder von einer naͤch⸗ 


ſten Größe. *) 


Dei der Abmeffung ganzer Beflände nehme 
man in das linürte Auszählmanual ben vorfommen- 


. den Umfang zur: Überfchrift und trage jeden Stamm 


mit einer 2, welde zu zweimal fünf zufammengee 
ftelt werben Eönnen, in die gehörige Rubrik; be— 
flimme für jeden Umfang die ihm zukommende Nora 
malhöhe und Claſſe **), und fummire jede Rubrik. 


4 


*) In diefen Tafeln ift recipirt, daß die Stämme, 
iprer Stärke nach, Jhoͤchſtens ı 2 Fuß über der 
Erde abgefchnitten und bis zu einem Durchmeſſer 
von 6 Zoll mit der Säge verarbeitet werden. Der 
undvermeidliche, zumal bei Karten Stämmen nidt 
unbedeutende Abgang an Spänen und Brudboli, 
iR nicht mit zum Inhalt gerechnet. Bei der Meſ⸗ 
fung it der rheiniſche Fuß zum Grunde gelegt; die 
Tafeln Eönnen aber für alle Sußmaaße Deutfchlands 
angewender werden. Die Differenz, welche der 
Gebrauch diefer verfhiedenen Maaße im angegebes 
nen Inhalt verurfacht, ift beim Vergleich der un⸗ 
vermeidlichen praktiſchen Tarasionefebler. jeberjeit 
zo erachten. 
28) Sind die Höhen für gleichen Umfang. au verfie: 
den, ſo können fie getbeilt, und jede Abtheilung 
in eine eigene durchgehende Horizontal: Eolonne 
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Dad Produkt des Inhalts eine Stammes mit der 
Zahl der Stämme von gleichem Maaße gibt der In⸗ 
halt der Rubrik, woraus ſich für den ganzen Be⸗ 
ſtand die Hauptſumme mit Leichtigkeit ziehen laͤßt. 
Iſt dem Forſtmanne daran gelegen, die geſchaͤtz⸗ 

te Maſſe nach Sortimenten auszudrücken; ſo nehme 
- er feine für das Lokal gemachten Erfahrungen und 
eine ſtereometriſche Reduction zu Hülfe *): dem 
Zarator rathe ich aber nicht, fih außer der Werth 
berehnung hierauf einzulaffen; liegt ihm die Kür 
je, die größere Nichtigkeit und Dauer feiner Taras 
tion nur irgend’ am Herzen, fo gebe er bei feinem 
Refultate, fo gar beim Material: Etat nit, von 
feiner allgemeinen Einheit, dem Kubiffuße ab, und 
überlaffe Lieber feinem Controfeur im Qaufe der Bes 
wirthſchaftung diefe Reduction. Der auf einen Etat 


u Bu 


des Manuald getragen” werden. Zwei folder H5: 

ben = Abtheilungen reichen gewoͤhnlich aus, und 

drei find felten nöthig. Zur Separation verſchie⸗ 

b dener Elaffen, wenn füldht erforderlich ſeyn folte, 
laͤßt fih eben fo leicht ein Mittel finden. 


*) Unter meiner Sammlung von neuen nicht unwich. 


tigen Tafein zum Gebrauch bei der Waldtaxation, 
befige ih auch eine folche, woraus man für jeden 
Baum den Inhalt des Schaftholzed, ded Sceit- 
Walzen: und Reishotzes, fo aenau mie nöthig 

T Anden Bann, 
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Bin arbeitende Forſtwirth Eönnte hierzu) menche tref. 
fende Bemerkung liefern. 


Fehlt es dem Taxator, in Rückſicht der Claſſen⸗ 
beſtimm ung, an Routine, ober bleibt ihm noch ir⸗ 
gend ein Zweifel ‚übrig , fo fude er einige Probes 
ftämme aus, nehme ihre Dimenfion, laſſe fie fälen, - 
berechne fie ſtereometriſch, und finde mittelft ihres In 
halte die Claſſe, zu welcher fi fi e gehören. Aus den 
vorhin gegebenen Erfahrungen folgt, daß alle dane⸗ 
vbenſtehende Stämme, wenn fie nehmlich mit jenen - 
unter gleichen Umftänden erwachfen find, auch bei - 
‚ verfchiedenen Dimenfionen, in dieſelbe Claffe gehd- 
ren müſſen. Dieſe wenigen Faͤlle, wo mehr ber ans 
gehende Zarator, zur Verification feines Augenmaa⸗ 
bes, einen Stamm niederhauen läßt, find nicht zu 
vergleichen mit den Tangweiligen, nicht felten unan⸗ 
wenbbaren Hauungen und Ausmeflungen ber Not: 
malbäume. 


| J 

Bei dem Gebrauch dieſer Tafeln behält der Taras 
tor immer nur einen Maaßſtab, nämlich den durch 
eine bleibende Einheit’ benannten Umfang, als con« 
ſtante Überfchrift; er. hat alſo nicht nöthig, wie es 
bei der zeither noch gebräuchlichen veränderlihen 
Gloffeneintheilung geſchahe, jede verfchiedene Bes 
ſtandeflaͤche mit Ängſtlichkeit zu theiten, und in jeder 


55 


Abtheilung für feine Clafien dem Auge andere Orbf- 
fen zw gebeh, wobei. der geübtefte Blick nicht Elar 
genug fehen und ficher nadhfemmen kann. Es if 
ihm nichts überlaffen, als die Beftimmung der uns 
veränderliden, vom Wuchs abhängenden Eiafe 
fen; und es wird doch bei einem Zarationsperfonal 
\ Ein Individuum ſich befinden, welches den zufälligen 
Wuchs einer Holzart in fünf Claſſen theilen und 
feine Eintheilung in Anwendung bringen fann ? Auch 
wird mande Willkühr, mande Abweichung der jegt 
noch gewöhnlichen Schaͤtzung nach Claftern , oder 
nah A höchſtens 5 Inhalts: Elaffen, durch ſolche 
Tafeln befeitiget, wie ich fie, mehr neh zum Be⸗ 
huf genauer Zuwachsberechnungen, bis zu einzelnen 
Höhenfußen und einzelnen Umfangszollen, für alle 
Waldbäume Deutfchlands entworfen habe. 


Wie Übrigens diefe Tafel nauch bei Zuwachs⸗ 
berechnungen brauchbar ſind, und wie ſie als Baſis 
zur Erlangung jener projectirten allgemeinen Taxa⸗ 
tionsreſultate dienen können — das bier noch zu 
jeigen, erlauben mir weder Raum noch Zeit; ver⸗ 
mehren ſich aber meine Geſchäfte nicht zu ſehr; fo 
hoffe ich näphftens hierüber meine Gedanken und Ne: 
fultate mittheilen zu können. | 


Zum Schluß mochte es noch nöthig ſeyn ‚etwas 
über das Cntfichen- der beigefügten fünf Tafeln zu 


% 


. 


- 
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fagen. Sie find Vorarbeit einer vorbabenden Wald: 

toration, und gröftentheil® ein Nefultat der erftch 
. praktiſchen Taxationsgeſchaͤfte meiner fleißiaſten Forſte 
eleven. Nichts iſt außer meiner Aufſicht und Mit 
arbeit ‚aufgenommen, und alles mit der größten Be 
nauigkeit behandelt worden. . Die verfchietenen Clak 
fen wurden vertheilt, und jeder bearbeitete nur die 
ihm eigene Claſſe. In den Holzhauereien wurden 
die ‚Bäume im Stehen gewählt, in ihre Claſſe ge— 
fegt und ber Wehörde übergeben. Hierauf wurden 
die - Nebenbeſtimmungen eingetragen, bie Timenfio 
nen genommen, der Baum gefüllt, nad ſtere ometri⸗ 
ſcher Appresimation, aufs genaueſte ausgemeffen , 
berechnet und mis dem Inhalt unter feine Dinvenfion 
eingefchrieden. Die für gleihe-Dimenfion gehörige 
Größen wurden nun zuſammengeſtellt, das arithme⸗ 
tifche Mittel daraus genommen, und durch Interpo⸗ 
lation der enbliche Inhalt, für jede Claſſe und Di 
menfion beſtimmt. *) 


⸗ 


G. König, 
fachſ. weim. Foͤrſter zu Ruhl 
Am Thüringer Walde. 


5) Es freut mich unendlich den Leſern der Annalen 
hier die Bearbeitung eines ſo aͤußerſt wichtigen und 
intereſſanten Getenſtandes mittheilen au koͤnnen. 
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Der Herr Verfaſſer hat fich durch biete mit uns 
endlicher Zeit, Mühe, Anddauer, mit einen fo 
‚ridtigen Forſtmaͤnniſchen Blid und mit mathemas 
tifcher Strenge gemadıten Unterfuchungen, um das 
Tarationd : Gefepäft fehr verdient gemacht. Nur 
Durch ſolche Unterſuchungen und Erfahrungen fann 
: ed zu der Gemißheit und zu demjenigen Grab von 
Vollkommenheit gebradt werden, melde man von 
- Diefem Gefchäfte, worauf die richtige Behandlung 
der Wälder ganzer Länder beruht, fo fehr muͤn⸗ 
ſchen muß. 


Es if aber zu bedauern, daß man noch fo we: 
nig Intereſſe für diefe Sache und für die Vervoll⸗ 
kommnung eine fo wichtigen Gegenftanded-ju neh⸗ 
men fcheint, indem man den Verf. bei feinen Be⸗ 
mühungen nicht gehörig hat unterflügen wollen. In 
der ſchnelern Ausführung feines Plans ifter freilich 
dadurch zurücgefegt, jedod ‚hat aber die Sache 
ſelbſt auf der andern Seite wieder viel gewonnen, 
da der Herr DVerfaffer fich genöthiger fahe, die 
nöthigen Unterfuchungen felbft anzuftellen ; in de⸗ 
- ren Zuverläffigkeit man alfo um fü weniger Zwei⸗ 
fel fegen darf ald wenn er fremde Erfahrungen 
‚benugt hätte, 


Ein jeder aufgeklärte und in feinem Fach im: 
mer weiter fortfchreitende Forſtmann mird dent 
Herrn Derf. gewiß für feine Bemühungen den 
herzlichſten Dank fagen und ed mit mir wuͤnſchen, 
daß es diefem für fein Fach fo thätigen und. ges 
bildeten Forſtmanne, nicht an Muße, Gelegenheit 


m, 
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und Eifer fehlen möge, feine Unterfudungen weis 


ter fortzufegen, für die übrigen Holzarten gleihe . 


Erfahrungen zu fammeln, fo dad fhöne Biel feis 
ner Abfichten au erreichen und den Zorftaratoren 
. fotche bis hiezu noch ganz: Fehlende Erfahrungdtas 
beiien, zur Erleichterung ihres Geſchaͤftes, au 
verfhagen. — 

€. 9. £aurop.- 
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Deutſchen und anderer Staaten. 
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Forſtſtatiſtiſche Nachrichten Über die Forſtliche 
Behandlung und Benukung eined großen 
Theild der Pyrenaͤiſchen Wälder; aus dem. 
Franzoͤſiſchen überfeht, und mit Anmerfuns 
gen begleitet von J. Ch. J. F. Egerer, 

VProfeſſor der Forſtwiſſenſchaften bei dem 
Großherzogl. Frankfurtiſchen Forſtinſtitute 
zu Aſchaffenburg. | 


(Bortf. der im 4ten Hefte abgebrochenen Abhandlung.) 


— 


Von der Herausſchaffung der Maſten von dem 
Orte ihres Hiebes bis an die Wege. 


D. Arbeit, wovon hier gehandelt wird, ift die 
ſchwerſte und die Eoftfpieligfte bei ber ganzen Abfuhr. 


N 
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Welche Vorfiht ift nicht hier bei dem Herunterlaffen 


der 100 Fuß langen, umd über 30 Zell im Durch⸗ 


mefler flarfen Stämme von einer 150 bis 200 Teis 
fen großen Höhe nöthig, um fie ‚ganz und unbefdä, 
diget queer über tiefe Schluchten mit hervorragenden 
Selfen : Spigen und über fteilen Ties, wo die Arbeis 
ter einen feften Fuß zu faffen im Stande find zu brins ' 


gen ‚und endlih, um alle Gefahreh ‘zu beſiegen, 
welche die Entfernung des Ortes, wo fie gefüllt werden, 


bis an bie Wege, melde zum Drt der Flößung 
führen‘, mehr ſowohl für die Menſchen, als für die 
Staͤmme ſelbſt erzeuget. 

Die hierzu beſtimmten Arbeiter ſind in 25 Mann 
ſtarke Abtheilungen getheitt denen ein Wrigadier 
vorgeſetzt iſt. 


Dieſe Zahl iſt hinreichend ‚um einen mittels 


— mäfig ſtarken Maft in allen Orten wegzuſchaffen. 


Sie wird bei einem ſehr ſtarken Maſt, deren man 
oft ein auch 2 im Hieb findet, vermehrt, und bei 
ſehr geringen Holz⸗Sorten vermindert. Mehrere 


davon find mit Arten zur Wegräumung der der 


Schleifung fih entgegenftelenden Hinderniffe, zur 
Bezeichnung der Bahn, welcher der Stamm am vor: 
theilhafteften folgen kann, oder zur Fertigung grofs 
fer Hebel von dem nacftehenden Holje, verfehens 
Jede Abıheitung hat Hacken zum Ebenen der Erde, 
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und Einfenten der Queerhöfzer auf beiden Enden, 
dann 2 doppelte Flaſchenzüge. zum Drehen, Geben? 
und Leiten der Maften entweder auf einer Ebene, 
oder auf der Scleifbahne beftimmt. Sie hat fer" 
ner noch zwei oder drey 6 bis 8 Zell in dem Umfan⸗ 
ge die, und über 40 Klafter lange Taue, bie 
Stämme damit anguhalten, fie fortzufchleifen; und 
fie fchwebend über Bleiadern zu tragen: 2 bis 5—g 
bis 10 Fuß lange Ketten; an dem einen Ende befins 
det fi ein langes frikiges Eiſen (eine fpige Dile) 
welche ind Holz gefchlagen wird, um damit bie 
Flofhenzüge an den Stammenden zu befefligen, und 
endlich noch verfchiedene andere Stüde von Eifen, 
die an dem einen Ende gefpiget, am andern aber 
gefpalten find, 1) um damit die Maften zu wäljen, 
auf der Schleifbahn zu. bewegen, und die Steine zu 
jerfprengen, die dem Fortgange dieſer Arbeit im 
Wege ſtehen. | 

Die größten und ftärfften Ausländer find gera⸗ 
de am wenigſten zu dieſen Arbeiten tauglich. Das 
unauf hoͤrliche Erklimmen der ſteilſten Felſen, bie in 
- einem 2 Stunden von jeder Wohnung entfernten 
Forſte zu führende Lebensart it nur für die hier ſehr 


1.) Eine Hebezeng, Brechſtange, auch Geißfuß, Zie⸗ 
genfuß genannt, Hebseifen, 
\ A. d. Ueberſ. 


i. 


⸗ 
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jabfreichen Landesbewohner, den Basquern 2) eh 
träglich. Jeder nimmt ſich den Montag einen Vor: 
rath von Mehl und Millok oder türkiſcheni Korn für 
die ganze Weche mit. Zur Mittags: Stunde rüh— 
ven fie ein wenig davon mit Waffer in einer Hölzer: 
nen Schüſſel, oder auf einem Holzſpan an, kneten 
daraus einen Teich, der in der Aſche gebaden wird; 
- Einige bereiten ſich am Abend auch eine Suppe vort 
MWafler, Salz mit Blättern von der weiſſen Neffel 
oder wilder Malve. Sie ſchlafen auf ihrer Arbeits⸗ 
ftätte in 5 — 6 Buß heben von fehlerhaften Bret⸗ 
tern, Baumrinde, oder abgehauenen Zannenäften 
erbauten Hütten. Dieſelbe find an Selfen, die man 
bier findet, angelehnt, und vor ihrem Eingange 
wird euer angemadt. Für zwei Menſchen gab man 
eine wollene Decke. Das Bett beſteht aber aus Tan: 
nenreifig. - Eine fo rauhe, gefahrvelle Lebensart wird 
nur durch die Neinheit der Luft und des Waſſers 
entfchädiget. Kranke find hier eine Seltenheit, und 

nur Unglücksfälle raffen fie weg. ?) Die Erfahren: | 


2.) Eine durch ihre Behendigkeit und Dauer im 
Schnelllaufen berahmte Menſchenrage. 
U.» Ueberſ. 
3.) Eine aͤhnliche, jedoch in Climatiſcher Hinſicht 
minder gefahrvolle Lebenkart führen in großen Ges 
ıbirgd= Sorften die Holzarbeiter; Ihr Obdach bes 
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Ren und fleißigiten unter ihnen wahlt man zu Vor: 
fichern einer Abtheilung. Won ihnen allein hängt bie, 
Schnelligkeit der Arbeit ab. Oft iſt man wegen 
ungünitigen Lecal⸗ BVerhältniſſen genöthiget, augen⸗ 
blicklich dem Arbeiter da eine andere Wendung zu 
geben, wo man ſich mitten ip Felſen- und Sclud: 
ten nicht geſchwind genug von einer Seite zur andern 
bewegen kann; und hier muß die Einſicht eines ‚jes 
den Abeiters viel, um, ſchnellen Fortgang beitragen, 
RR Im. ‚dem apitel vym „Diebe berührte id) alle 
Vorſichts⸗ Hegeln, weich⸗ bei. Fällung der Maſten 
besbachtet werden müſſen, Allein aͤuch hier bei der 
Abfuhr. ift ihre Bekelgung. von Wichtigkeit. "Sn ein 
Baum bös gefallen ſo find gteich beim Ausaften über 
30 Mann zu feiner Umprehung nethrmendig und wird 
er im Faͤllen nicht nach der Schleifbehne gedrehet, 
ſo bringet eine wo Ateheilung — 1 auch 2 Tage zu, 


EB 77 F . 


ftehet aus aueinandar gelehnten Stangen, iht La⸗ 
ger iR Strob-., ihr, ganzes Hausgeraͤthe abe 
‚gefägte. Stammkloͤge. Dier chen fie die ganze 
Woche, mit einer fparfamen Koft, entfernt von 
ihrer Familie in den eiüſamſten Waldgegenden, 
dm deſchaͤftiget mit ihrer Arbeit. Die Daubholz⸗ 
macher, Drahfreiifer des Speſſarts, und die Theer: 
ſcheller, Ped ſſeder, und' Kienausbrenner des Würze 

thals ſind die ſprechendſten Beweiſe. 
W A. d. ueberſ. 
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um ihn aus biefer böfen Lage zu ziehen. Bevor 
man das gefältte Holz herausſchafft, unterſucht man 
daffelbe nohmalen, ob man nicht Fehler 'entdede, 
welche man vor ber Fällung nicht immer fehen Fann, 
oder ob es durch den Fall ſelbſt Beine derfelden befoms 
men habe. Sehr oft wurde man gezwungen bie dem 
Anfehen nad fhönften Stämme als kleines Nutzholz 
und Schneibflämme zu verkaufen, oder fie doch wenig: 
ſtens als Heinere Maften zu verwenden. Das Aus 
ftoßen alles untauglichen auf dem Platze ſelbſt, ers 
fpart die Transportkoften. | | 

Fur ihre Herausſchaffung aus einem neuen Dis 
ſtrikte wählt.man nad) Möglichkeit einen Ort in der 
Mitte des Hiebes, wohin man auch die entfernteften 
Stämme bringen kann, und bier ift auch der ſchick⸗ 
tichſte Plag zur Anfegung der Schleifbahne, welde 
bis an den Fuhrweg führt... Hierzu wählt man 
vorzüglich nicht fehr tiefe Schluchten, eben weil 
die Gewäffer gemöhnti die niebrigften, ihrem. Lauf 
wenig Hinderniffe entgegenftemmenden Gegenden aus: 
ſpühlen. Man iſt öfters fo glücklich ganz mit Erde 
bedeckte Bergabhaͤnge anzutreffen, auf welche man 
beſonders, wenn fie etwas feucht iſt, ohne große Ko⸗ 
ſten md Beſchwerlichkeit ſchleifen kann. Eine ſehr 
unebene Gegend ebenet man durch Aushauung der 
erhabenſten Felſenſpitzen, und bauet dann von ſtar⸗ 
Een techniſch untauglichen, queer in einer Weite vom 


— 
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& zu 6 Schub nach dem Lekale an Stäminen 
eine Schleifbahne. 


Über einige in der Richtung derſelben befindlis 


he Schluchten, deren Ausfüllung zu gefahrvoll und 
koſtſpielig iſt / legt man ſtarke Stämme, auf die 
Man die Queer-Hölzer befeſtiget. Dieſen mit Hol; 


delegten VBergabhang nenne man Schteifbahn: *) 


4) Das hier beigefägte, eine Scleifbahne arlellen 


de Kupfer iſt der Theil einer ſehr unebenen Berge 
wand, häufig Hervorragende Selfenfpigen zwifchen 
denen die, Tannen, wie eingeflammert, ſtehen, 
wie zwei gegen Die. ‚Mitte der Bergfeite ſich ver⸗ 
einigende von Waſſer ausgefloͤßte Schluchten, ers 
ſchweren jede Wegſchaffung des gefaͤllten Holzes. 
Und eben Der unwegſamſte Theil, die Schluchten 
werden durch Anlegung der in ihter Art einzigen 


Schleifbaͤhn die Wege zum möglichft bequemflen Abs 


\ 


sugsfanale. Queer über Diefelben werden ſtarke run⸗ 
de Siaͤmme in ciner durch das Lokal befiiiniten 
gewoͤhnlichs — 4 Fuß weiten Entfernung ge⸗ 


legt. Den Mangel an Felſen auf einer oder der 


ändern Seite erfent ein flarfer der Länge der Schlucht 


‚nach befefiigter Stamm. Er dient zur zweiten 


Stüge der erfpnderlichen Queerhoͤlzer. ihre ges 
hörig tiefe Einlaffanig in die Felſen ſelbſt giebt den» 
felben dann hie noͤthige Haltbarkeit. Diele hohl 
liegenden Hör. bilden dadurch eine Brüde, auf 


- 
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/ 
Unvermeidfiche Krümmungen bedingen aber mit 


moͤglichſter Vorſicht die Wahl einer ſolchen Richtung/ 


ze) .. . . . 
. , ft N 


f r 


i 
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welcher die Staͤmme den Berg herab durch Seile 


und Vlaſchenzuͤge gelaſſen werden In der Mit⸗ 

te der Bergwand nahe an der Bahn, ſind die 

einfachen Hütten der Arbeiter erbauet. In deut 
ſchen Gebuͤrgẽ-⸗Forſten, find folgende, kuͤntliche Der 
richtangen zu Herbeifhaffung des Holied an die 

Floßbaͤche oder Wege üblich: 

-a):Die aus halb runden, auf die Erde in einer 
Entfernung von ı Schuh gelegten, und mit 
zwei Eleinen Pfloͤcken befeſtigten Scheithöfgern ge⸗ 
fertigten längs einer Bergwand angelegte 

" Schmierdahne: diefe vorzüglich in den Speſ⸗ 
farter Forſten üblide Methode it nur zum Her: 
audbringen ded Klafterholzes mittelſt eined Holz« 
f&litten beftimmt. 

Eine Abbildung derfelben liefert Walther in 
feiner Abbildung und Befchreibung der in der . 

Vorſtwirthſchaft brauchbaren Werkzeuge Pag. 20 

.ıte Abtheil. 

b) Die zum bequemern Transport des gang wie 
Klotz- und Scheitholzes aus den Schlägen im 
Muͤnzthale üblihen Rießen ſiad von Stangen: 
hol; gefertigte Kanäle. Sie bilden einen halben 
Zylinder, deffen Durchmefler a — bis 3 Schuh be⸗ 
trägt, und find nuranminder fleilen Bergabhängen 
anwendbar. Ihre Stelle vertritt an ſehr Keilen 
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welche bie Leichte Wendung ber fehr fuel rutfchen- 

den Stämme, obne anzufteflen möglich macht. 
Öfters liegen in Diſtrikten, deren Lokal wegen 

den hohen Felfen Feine Anlage biefer Vorrichtung 


"erlaubt, wegen ihrer Güte und ihrem Wuchs fchäz- 


zungswertbe Stämme und in diefen Verhältniffen 
ift man gezwungen, alle Mittel anzumenden , die 
der Runftfleiß nur immer erfinden kann. 

Nach) der richtigen Auswahl der Maſten, und 
mad) der zweckmaͤſigen Anlegung der Schleifbahnen 
werben zwei große Löcher. an jedes Stammende ges 


Bergwänden dad mühefame Herablaſſen der 
- Stämme mit Seilen, obne alle weitere Vor⸗ 
ridtung. 
€) Die einzig zum Bepbringen des Scheithofzeß 
brauchbare Kahnelwerke. Die Kähnel wer: 
den and hohlen und abgängigen Tannen, voR 
Lagerholz, und Windfällen, welche aber die ges 
hoͤrige Stärke befigen , geferriges. Ihre Anlage 
und Gebraud bedingt die Gegenwart von Quel⸗ 
len auf. den Bergen. Ihr Mangel erfordert 
dann die mühevollere Anwendung der Schmier. | 
bahnen. Eine nähere Beſchreibung dieſer kunſt⸗ 
lichen Verrichtung nebſt einer Abbildung der 
Kaͤnelwerke liefert Jäger Sqwmitt; de wir 
thal. dag. 105 u. f. 
A. ꝑ. ueber 
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macht, das eine für die Geile zum Anhalten, bas 
andere aber für den Rlafhenzug, zum Schleifen 
beſtimmt.  Obnerachtet der fehr fteilen Bergabhaͤnge 


muß doch zur Bewegung der Mafthölzer, deren aufe 
ferordentlihes Gewicht eine ftarfe Reibung auf den 


Hölzern der Schleifbahnen, welche mit ihnen von 


gleiher Art find, erzeugt, viel Gewalt ahgtwen. 
det werden. Dann wird das unterfie Stammenbde, 
welches man zuerft auf die Schleifbahne bringt, ges 
rundet, wodurch fie leichter laufen, und während 
ihres Laufes durch nichts aufgehalten werden. Auch 


tritt nach der Lage der Stämme; öfters der Ball ein,“ 


daß das Zapfende zuerft auf ber Schleifbahn zu’ lie: 
gen kommt, Selbſt in den Magazinen ift es öfters 
Unmögligkeit die Stämme alle nach ihren Stamm 


"enden zu legen. Jede Bewegung derfelben im dem . 


Walde ift mit großer Gefahr verbunden, oft rutfchen 
fie von ſelbſt, und richten großen Schaden an. 


Hierauf fuht man einen 3 bis 4 Zuß heben 
Stock mitten in der Richtung ber Schleifbahn aus, 
windet um benfelben das Seil zum Aufhalten, wel 
ches ein Mann nad, der Bewegung des Stammes 
durch den Slafchenzug nachläßt. Während diefer Zeit 


helfen andere entweder an dem Flaſchenzug oder an 


dem Stamme felbft mit ihren eifernen Hebſtangen 
dem Gleiten deſſelben über die Queerhoͤlzer nad. 


. 
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Der Auffeber befindet fi in ber Mitte, zur Leitung 
ber ganzen Arbeit, wie bes gleichzeitigen und gleich⸗ 
ſchnellen Scleifens. Sehr flarke Stämme erfordern 
hatt eines Seiles — 5 bis 4. Diefelben werben fehr lange 
lam, und fogleih als möglich nachgelaſſen, um Er. 
fhütterungen vorzubeugen, welche die angefpannten 
Geile zerfprengen. . Dann ift der Stamm. nicht mehr 
zu erhalten, er entrinnt mit Schnelligkeit, zerſchmet⸗ 
tert bie entweder am Flaſchenzug, oder am Stamme - 
felbjt befindlichen Arbeiter, flürzet rechts und links, 
und zerbricht an den Felſen. Sobald das Seil zum 
Aufhalten abgelaufen ift, fteigt einer mit einem neu» 
en zum Stamme, fucht einen neuen Stock zum Bes 
feftigungspunfte, und fo wirb fortgefahren, bis der 
Stamm auf ben Zuhrweg kommt. Verſtattet es 
bas Lokal, die nemlihe Schleifbahne für mehrere 
Stämme zu gebrauden,, befonders, wenn der Abs 


. hang minder ſteil if, dann gebraucht man hierzu 


die Spille.*) Diefe Kraft, verbunden mit jener 


des Flaſchenzuges vermehrt die Bewegung. Es ift - 


baher nothwendig, im alle ber Stamm in feinem 


ı 


5.) Eine Art Haſpel, um den fid das Seil wins 
det, wenn man auf Seeſchiffen den Anker lichtet, 
oder auch, ui jede andere Laſt auf und abuwin⸗ 
den. 
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Lauf auf Stellen kommt, die mit der Schleifbahn 
gleiche Flaͤche haben, Gewalt und Arbeiter zu verbopps 
Ien. Der Druck eines beſonders ſchon lang gefällten 
Stammes, den ſeine Schwere ſo zuſagen mit den 
Queerhölzern der Schleifbahn noch mehr verbindet / 
verhindert ſein Fortgleiten. 
Sẽtters iſt man gendrhiget, Maſtholzer über Fel⸗ 
fen von den hödften Bergſpitzen (Pics) herunter zu 
laſſen. Die Verfahrungsart iſt beinahe dieſelbe mit 
jenen in gewöhnlichen Fällen, erfordert aber größere 
Vorſi cht. In dieſen unfruchtbaren Orten trift man 
weniger Stöde an, welche hier doch zur Vermehrung 
der Befeftigungs » Punkte der Seile zum Aufhalten 
mefentlihe Theile find, und welche Öfterd die ganze 
Laſt des Stammes tragen müßen. 

Für ihren Erfaß bediens man ſich der Felſenſpitzen, 
und wählt hiezu Stellen, in deren Zwiſchenraum 
kurze Hölzer in Geſtalt der Leiterſpeichen queer fo 
gebracht werben, daß ſie, wenn es möglich iſt, nach 
ihrer ganzen Lage tragen. Um die ſtaͤrkere Reibung 
durch Vertheilung der Schwere zu vermindern, iſt 
man genöthiget, Kerben in den Felſen zur Einſen⸗ 

| Eung des Enden der Queerhöfger zu machen, und im 
Salle. einer Unmöglichkeit, die Stämme über die Fels. 
fen ſelbſt gleiten zu laſſen, welches die Sprengung als 

ler im Wege ſtehenden Zelfenfpigen erfordert. ‚Bei, 
diefer Arbeits werben die Stämme beinah ſenkrecht 
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herunter gelaffen, und gfeiten nun über eine Menge 
Inebenen weg. Sn einigen Entfernungen werden 
feine Ebenen gemadt, worauf 5 bis 6 Mann ftes 
ben, die hier chne fich zu hindern, arbeiten fonnen 
und dem Stamme im Fertgleiten nachhelfen. — Die 
Rollen, woven wir fihon fpradhen werden mittelit 
Ketten vermehrt. Diefelben werten an jeder Seite 
des Stammes befeftiget, um denfelben während des 
Nachlaſſens der Seile, die ‚ihn aufhalten, von einer 
Seite zur andern nad) den verfommenden Binder 
niffen wenden zu Eönnen. Aus Sorgfalt belegt man 
tie Felfenfpigen quer mit Stämmen, auf 
welchen die Maften und die Seile aus Furcht einer 
Beſchädigung, oder einer ganzliden Zerreiffung lau⸗ 
fen. Dennoch findet man fie bei ihrer Ankunft in 
ben Fuhrwegen beinah alle auf 2 Zeil im’ Dur! 
meſſer abgejhunden, und oft muß man bie ‚Güte 
der Geile prüfen. 3 

Man kann hieraus bie Sähwierigfeiten nicht 
verfennen, mit welchen die Arbeiten an Diten vers 
knuͤpft find, wo es den Arbeitern oftmals unmöglich 
wird , ſich einander zu ünterflügen, oder fih an 
denfelben zu erhalten, und wo man auch nicht jeden 
Unfall zu verhindern im Stande ifl. Oft zerſprin⸗ 
gen die Seile, und der Stamm ſtürzt mit Schnellig-· 
keit, umfchlägt ſich feiner Qänge nach, bricht in Stük— 
fe, oder dringt bey ı2 Buß tief in die Erde, fo, 
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daß man ihn abhauen muß. Wenn nun die Arbei⸗ 


ter einen Stamm mit der großen Mühe, bie man 


fi leicht vorſtellen kann, und mitten in Felſenſtük. | 


fen, und durd) Die Neibling, wie während der Ar⸗ 
beit Durch abgeriffene Steine, an den Fuhrweg ge⸗ 
bracht haben, ſo müßen ſie mit allen zur Arbeit erfor⸗ 
derlichen Stücken, als Seilen, Flaſchenzügen und fonftis 
- gen Werkzeugen beladen — in ı bi62 Stunden die Fel⸗ 
- fen erflimmen,, um die nemliche Arbeit anzufangen. 


Mit eben derjelben Vorficht werden die. geringeren , 
zum. Gebrauch für bie Miederlagsorte beſtimmten 


Nughölzer, und oft zum Verkauf geeignete Schneid⸗ 
ftämme.aus dem Walde gebradt, Ohne diefelbe würe 
den diefe Holzforten herunter ftürzen, unbrauchbar 
werben, und durch ihren Sturz, Säleifbahne und 
Wege zu Grund ridten. 

Zur Schleifung der kleinen wegen ihrer Fehler 
zu Brettern beſtimmten Nughölger bedient man ſich 
nur allein der Hebeiſen, und der Hebſtangen, und. 
.on vielen Orten nod eines Seiles zum. Aufhalten. 
In Diftrikten, deren Vergfeiten eben, und mit bins 
reichender Menge Erde. bedeckt find, wählt man. jur 
Schleifung einen regnerifchen Tag ; bann rutichen 
bie Höfer bei bem erften ihnen mitgetheilten Stoße 
öfters von dem Wipfet bis an den Fuß des Berges 
fort. Man nennt es, fie zu ben verlohrnen Nutz⸗ 


hölzern ſchicken. An minder ebenen Burg : Seiten - 


1 
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braucht man hiezu nur die Flaſchenzüge, allein ohne 
alle weitere Vorſicht. Überhaupt fteht die Eurze Zeit, 
weldye biefe Arbeit erfordert, mit ber geringen Güte 
dieſer Holz⸗Sorten im genaueſten Verbältniß. 


Geringe Staͤmme, weiche in unwegfamen Dr: 
ten liegen, werden auf dem Plage zerfchnitten, und 
als Bretter durch ein einfaches angebundenes Seil 
herab gelaflen, oder aud) wohl durd einige Männer 
gezogen, welches man im Laufen ziehen nennt. — 
Diefe Arbeit gebet fo gefhwind, daß eine Abtheilung 
Arbeiter in einem Tag fo viel ſchleift, als fie äfters 
in 4 Tagen ſchleifen würden, wenn man dieſe ge⸗ 


ringe Mutzhölzer ganz gelaſſen hätte. Ich habe nun 


die vorzüglichſten Kunſtzriffe, die man in den Zorften 
anwendet , auseinander geſetzt. — Ich würde 


meinen Zwed erreiden, menn id) die zu befiegenden 


Hinderniſſe und die anzumwendenden Borfihts- Res 
gen in fo hellen Farben dargeſtellt hätte, daß jene, 
die gleiche Geſchaͤfte in aͤhnlichen Gegenden zu be 
forgen haben , hieraus einigen Nutzen fchöpfen 
fönnen. | wu. « 

Die Beſchreibung der befondern Faͤlle und ber 
eigenen Kunftgriffe, würde bier zu geringfügig ſeyn. 
Dahin gehört das Herausfchaffen der in Schluchten 
geftürzten Stämme, oder das Heraufbringen der un 
terhalb der Wege gefaͤlten Maften. 


N — 
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Es ift ſchen hinreichend bie Nethwendigkeit zu 


bemerken , die Güte der Stämme erft vor ihrer 
Schleifung zu unterfuchen: Zur Ausführung obiger 
Arbeiten bedient man fih nah Möglichkeit ſtarker 


Seile und Flaſchenzitge, und verrichtet die Arbeit 


auf den Wegen, um wegen der großen Gewalt, 
welde man zum Heraufziehen einiger Stämme 
über fleile Berggipfel anwenden muß, Ochſen anfpan- 
nen zu fönnen, fonft müßten fie unbenußt liegen 
Dieiben, oder zu Brettern, deren Herausſchaffung 
weniger Schwierigkeiten unterworfen iſt, verwendet 
werden. .. 

Je einfacher im Aitgemeinen hier die Arbeiten 


find, deſto eher führen fie zum Zweck. Beſonders 


ſuche man den Transport der Maſchinen, welcher 
-anmer Eoftfpielig ift, zu vermeiden. 

Ich übergehe hier "die Abfuhr bes kleinen Mo⸗ 
rine·Holzes, welches der Forſt Venen liefert, 
mit Stillſchweigen, Diefe Staͤmme wären gering, 
und:die Gegend chen, daher auch ihre Abſuhr mis 
bemerkungswerthes barbierhet. 


Alle diefe Arbeiter find.in einem Forſte zerſtreuei. 
Dieſes erfordert daher ein machfames Auge. Idder 


bel angebrachte Kunftgriff verurfacht, auch den Vew 


luſt des Stammes abgerechnet „. einen vr Keſtar 
erſatz. ER . , , nt 
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Die Schnelligkeit des ganzen vom Fleiße der 
Arbeiter abhängenden Geſchäftes, erfordert ve bes 
kindige Aufmunterung. 

- In dem Forſte Iffaur war dieſes Geſchäft ver, 
ſchiedenen Arbeitern mit der Bedingniß, alled Holz auf 
den Fuhrweg zu fchaffen, wo daſſelbe auf: die Wagen 
geladen werben Eonnte, überlaffenworden. Das Könige 
liche Magazin ftellte hierzu alle Seile, Flaſchenzüge, und 
andere hie zu nöthige Werkzeuge, deren. Abnutzung 
aber der Übernehmer erſetzte. Er war, nach dem Ale 


kord gebunden, alle Schleifhahnen, und alle.uprige 


Arbeiten, die Wege ausgenommen, auf feine Rech⸗ 
nung machen zü laffen, und dafür wurden ihm 40 
Liv. für einen Draft oder Eleinen Mutzſtamm ge 
zahlt, 10 Liv. für die Heinen Mafthöljer von 12 
Epannen, ı0 Sous für Faͤllung eines jeden Stam— 
me, 28 Sous um den Stamm zu entaften, und zu 
entrinden, und 7 Sous für den Cubikſchuh eines zu 
Brettern beftimmten Schneidflammes. Auch erhält 
er noch 15. Sous, um die Maften und andere Nutz⸗ 
Stämme mit ihrem Mamß zu bezeichnen. Durd) alle 
diefe Vorarbeiten in den Forſten wirb "die Abfuhr, 


welche nur für brauchbare Stämme beftimmt ift, ſehr 


erleichtert. 


Die Schleifung der Hölger aus dem Forſte 
Part wurde auch durch Akkord überlaffen, allein 


m. 
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der Übernehmer bat die Werbindtichfeit, aud die Ab: 
fuhr derfelben zu beforgen, fie in den Niederlage» 
ort Atas zu liefern, und alles hierzu nöthige auf“ 
feine Köften zu fichen. Für die Maften, Eleine 


Maſtholzer, Nutzhoͤlzer und Bretter, welche er in 


den Niederlagsort kiefert, erhält er 25 Sous für 
jeden Cubikſchuh, und 20 Sous für. die Bretter, 


Dieſe Arbeiter fliehen völlig unter derfeiben. Direbs 


tion, als wenn fie auf koͤnigliche Rechnung geihäi_ 
hen, und der Übernehmer hat nur die Befehle , 
die ihm täglich zu biefem Zweck gegeben werden, 
auszuführen. 


Vom Transport der Maſthoͤlzer vom Forſte 


bis an dad Magazin, fo fie gefloͤßt werden, 
und von der Art, fie auf und. abzuladen: 


Die Maften werden nad) ihrer Ankunft at 
dem Orte, wo die Wägen fie aufladen können, zur 
möglihfen Erfparung des Transportes ganz bear⸗ 
beitet, und denen noch zu langen das gehörige Man 
gegeben. Doch nicht immer har man hierzu Zeit, 
denn ceft ift man durch die Zeit der Flößung daran 
gehindert, und viele Arbeiter find dann kaum im 
Etande eine für die Abfuhr hinlängliche Menge 
su ſſchleifen. Im diefem Safe ift man zufrieden, 
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fie hier nur im Rohen bearbeitet zu haben, und foß 
de.dannn im Niederlagsort zu vollenden. - 

Anfänglich bediente man ſich zum Aufladen der 
Hoͤlzer, eıner Art Böcke, die aus runden Hölgern uns 
ten mit einer Winde beftanden, und mittelft zwei 
in der Höhe angebrachten Rollen ſchlingt fi) das Seil 
um das Ende, während dem bie andere abläuft. Dies 
fe Mafchiene war wegen ihrem befchwerlichen Tran 
port unbequem, und erforderte 8 bis 10 Mann zu 
ihrem Gebrauch beim Aufladen. Man erfand 
daher eine andere. Sie beſteht aus 2, 7 Zoll im 
Durchmeffer ſtarken und über 4 Zuß 6 Boll langen 
Schrauben, mit einem Kopfe, einer 4 Fuß langen 
Schraubenmutter, und zwei mit Heinen Löchern ver⸗ 
fehenen Brettern, oder deren auch nur eins, um das 
Eindringen der Schrauben in den Boden zu verhin⸗ 
dern. Der Kopf jeder Schraube ift burchlöchert, um 
fie mittelft durchgeftecften Stangen drehen zu: fön« 
nen. Diefer Mafchiene haben die Arbeiter -in dem 
Korfte den Namen Troüillette gegeben. . . 

Bey dem Aufladen eines jeden Stammes, fo 
wie er fih auf der Niederlage befindet, bringt. man 
juerft die Schraubenmutter unter denfelben, 5 Buß 
weit von feinem Ende, um nad) feiner Aufwindung 
bintänglichen Raum für das Legen deſſelben auf den 
Wagen zu haben. Dann bringt man die Schrauben 
in die Mutter, und unterfchiebs bie mit Beinen, 
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Löchern verfehene Holzſtuͤcke, um fie..mittelft, einge: 


ſteckter Stangen ſchrauben zu können. Liegt⸗das 
erſte Ende auf einem der Wagen, dann wird das 
zweite auf dieſelbe Art aufgehoben. Dieſe Mas 
ſchiene, welde vorzüglich durch ihre Einfachheit vers 
theilhaft ME, erfordert zum Aufladen der ſtärkſten 


Staͤmme nur 4 Mann, und zwei zu ihrem Fort⸗ 


Aringen beym Gebraud. °) 
Ein ſo aufgeladener Stamm wird an den Stamm⸗ 
enden mit Seilen befeſtiget, meldet ı man. Raiteln 


e 


.. u... 


6.) Diefe Hebmafchine, wovon der Verfaſſer eine 
Abbildung lieferte, bemeifet die Vorſicht, mit wel: 
der man jede Beſchaͤdigung der Stämme zu ent: 

»fernen fuchte. Sie iſt and Holz gefertiger, und 

eben deswegen, ift ihr Gchrauch auch nur für die 

leichtern Nadel-Holzſtaͤmme geeignet. Ju Hinz 
ſicht der Geſchwindigkeit übertrifft die in Deutſch⸗ 
land, vorzüzlich in Baiern übliche nur. zum Aufs 
läden runder Stämme brauchbare Heblade die: 
fe Vorrihrung. Die zum ‚Aufladen bes ungleich 
ſcawereren bemaldrediten Eichen Holländer Holzes 
in deutſchen Forften uͤblichen Winden erleichtern 
zwar oft mit großen Befchäadigungen der Stämme 

i  felb, die Arbeit, und beweifen bier ihre 3wedh 
maͤßigkeit. 

UT Ueberſ· 
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nennt. Auf jeder Seite diefer Seile werben durd 
eiferne Dillen Ringe in den Stamm gefchlagen, 
um beim Fahren dad Herabrutſchen deſſelben zu vers 
hindern, ihm aud eine feftere Lage zu geben. Die 
Geile aber find durch Raitel fo feſt ald möglich ji 
fammen gezogen. Jeder ganze Wagen befteht aus 
jwei Theilen oder Wägen,. dem Vorder : und dem 
Hinterwagen. Jeder diefer Theile, beſtehet aus 
einem paar Näber, einer. Are, und einem auf ber 
Are liegenden Schimmelbrett. In der Are dei Vor 
derwagens ſind zwei Holzſtuͤcke befeſtiget, die man 
Deichſelarme nennt, und an welchen die Deichſel an— 
gebracht iſt. Auf dem Schimmelbrett liegt der obere 
Theil des Wagens, der aus 5 Holzſtücken zuſammen 
geſetzt iſt, vier davon bilden ein laͤnglichtes Viereck, 
und das Ste liegt in der Mitte der Breite nad. 
(Eine einem gewöhnliden Bockgeſtell bey Schaifen 
ganz Ähnliches Geſtell.) Dieſes Holz, fo wie ber 
Schimmelſtock und die Are haben ein Loch, mit wel 
chem es durch einen ifernen Magel, der dur 3 Lbr - 
dyer gehet, verbunden iſt; daffelbe raget mit feinen 
beiden Enden, welche unten ausgefchweifet find, über 
die andere Holzſtücke hervor. Diefe Schweifung 
dient zur Befeſtigung der Geile, welde um- den 
Maft gefchlungen werden. Man nennt dieſes Holz 
Rungenſchämmel. Dadurch kann die Deichſel jeder 
Wendung des Wegs folgen, da der Stamm immer 
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in ber nemlichen Richtung bleibt. -Der- Hinterwa⸗ 
gen bat auch eine Deichfel,. die aber eine andere Be⸗ 
ftimmung hat, fie dient zur Lenkung des Wagens 
bei Wendungen und hauptſaͤchlich beim ganzen Fuhr, 
werd. Sie beftehet aus einer Stange, bie fih am 


[4 
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Ende in eine Gabel theilt, und. weiche durch 


die zwei Theile diefer Gabel 3 Fuß weit von einans 
der zwifhen der Are und dem Schimmelbrets mit 
dem Hinterwagen verbunden ift. Die geringe Brei⸗ 
te der Wege erlaubt nicht, fie breiter zu machen. 
‚Bei dem Gebrauch ift der Ort, wo fich die Deich 
fel vereiniget, gleihfam der Ruhepunkt eines Hebels, 
von dem jede Arthälfte ein Eleiner Arm ift, und jes 
der nad) entgegengefegter Richtung feine Kraft aͤuſ⸗ 


fert. Man würde die Kraft um bie Hälfte vermin- 


dern, wenn es wegen den Rädern möglich wäre, 
die beiden Arme der Gabel.an die jwei Ende der 
Are zu befeftigen; allein die Are ift nur von der 
Mitte eined Rades zum andern 5 Fuß lang, und 
die Näder felbft erfordern Spielraum; man ift alfe 
gezwungen, die Öffnung der Gabel auf 3 Fuß zu 


) 


beftimmen. Nur Verlängerung ber Deichfel, und 


zugleich Erweiterung des Spaltes der Gabel Fönnten die 
Wirkung des Hebeld vermehren. Allein die Deichfel 
würde dann bey ben verfhiedenen Stößen, melde 
durch die . Steine. öfters fehr heftig, bei den Wen 
dungen aber noch gefaͤhrlicher find, einen zu großen 
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Bogen befchreiben. Die Männer, welche biefelbe lei⸗ 
ten, liefen dann Gefahr über die Wege gefchleudert 
m werden. Auf diefem Hinterwagen ift ein Holy 
ſtück befeſtiget, um jede Reibung zu vermeiden. Es 
iſt in der Mirte durchbohrt, und durch einen eiſer⸗ 
nen Nagel mit der Axe und dem Schimmelbrett 
verbunden. Seine beide Enden find zur beſſern Halt: 
barkeit der Seile, die den Maft auf dem Wagen 
befefligen, unten ausgejchweift. 7) 


Sch darf hier die zweifache Bauart biefer Was: 
den nicht unberührt laffen; nach der einen werden 
fie ſehr ſtark zur Führung der über 24 Spannen 
Marten Maſten, nad) der andern aber ſchwaͤcher ge⸗ 
bauet, um Maſten unter dieſem Maaße, in ben For⸗ 
en ſchon aufgeihnittene Bretter und Schneidklötze 
für die Schneidmühlen zu führen. Die Räder der 


».) Der Verfaffer hat feiner Befchreibung ein Ku: 
pfer beigefügt, welches die Banart diefer Wägen 
darſtellt. Sie find von dem Baue der in Deutſch⸗ 

land üblichen Hollaͤnderwaͤgen im Ganzen nur durd 
den am Hinterwagen befindlichen, beweglichen, Runs 
genfhemmel und durch dad Bodgeftell ded Vorder: 
wagens verſchieden. Diefed erfegt mit Beſchaͤdi⸗ 
gung der Stämme felbit der in dem Schimmelbrett 
des Vorder wie Hinterwagens befindlihe Ditzel. 

A. d. Ueberſ. 


04 


gemeinen Wagen haben im Durdmefler 3 Schub Q 
Zoll, jene der gröfferen aber 4 Schuh 6 Zoll. Dies 
fe legtere, und befonders jene des Hinterwagens, ber 
beim Sahren aufferordentlich leidet, müffen, da fie 
öfters Laften von 20,000 Pfund zu tragen haben, 
wovon die Art die Laft bergeinwärts, fo mie das 
‚ Aufbalten der Ochfen, das bier fehr bedeutend iſt 
auszuhalten hat, fehr ſtark gearbeitet feyn. . Die 
Stäbe, bie Felgen find von Ulmen, die Speichen, 
die Deichfelärme von Eichen-, die Deichfel, die Ga⸗ 
bel Are, Wagenbrüde und das übrige des Wagens 
von Buchenholge. Diefe Jegte Holzart findet fih zu 
diefer Benugung in hinreichender Menge. 

Die Wagner übernehmen: ihre Fertigung im 
Akkord. Der König ſtellt das Holz, welches fie in 
den Forſten fällen, und zahlt ihnen die erfte Bear» 
beitung aus dem Rohen; dann wird es ins Maga, 
zin gebracht. - Für einen vollftändigen großen Wa⸗ 
gen erhalten fie 39 Livres, für einen gewöhnlichen ' 
aber 33 Livres. Den Schmieden wird aber daß 100 
Beſchlaͤg mit 53 Livres bezahlt. _ | 

Bei einer bedeutenden Abfuhr braucht man zu 
den größten Arbeiten bei 40 vollftändige Wagen, 
25 gewöhnlihe, und 15 große. Man muß über 
haupt die Wagen nad) ihrer Zahl und Größe fo ein 
zutheilen fuchen, daß bei der Abfuhr Feine Hemmung 
geſchehen kann. Diefes bezweckt man durch eine Ein 
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tbeilung in 3 Theile und zwar fo, daß fie alle be 
laden an einem ſchönen Tage aus dem Forfte fahren 
innen. Nah diefer MWertheilung gehet ein Stel _ 
ver Wagen leer zurüd, mährend dem der andere 
Dritttheil beladen "aus dem Walde führt, und der 
Ieste auf der Niederlage im Walde, oder längs dem ' 
Wege geladen wird. 

Man muß einige frifhe Wägen unterwegs lafs 
fen, um jene zu erfeßen, die wegen Unglücksfaͤllen 
Ausbeſſerung bedürfen. 

Das Fuhrwerk muß mit der Floß oͤßung in Ver⸗ 
haͤltniß ſtehen, und alle Vorarbeiten müßen mit ihr 
gleihen Schritt Balten.: ‚Zehen bis 11 Wägen, wel» 
he täglich in der Niederlage ankommen, verfehen 
binreihend, und fogar noch im uͤberfluß 2 Floͤße. 

Die Zahl der Flöße und jener der Wagen 
und Gefpänne müffen daher immer mit der Menge 
des abzuführenden Holzes, im Werhältniß ftehen, 
um feinen der Eoftbaren Augenblide zu verliehren, 
wo die Flößung flatt finden Eann. 

Zur Befpannung der Wagen brauchte man 
immer Ochſen. Ihre Haltung ift eines‘ theild leich⸗ 
ter, und ihre Cangfamkeit bei der Arbeit fchadet ei- 
nem Fuhrwerk nichts, wobei es mehr aufs Aufhal⸗ 
ter als aufs Ziehen. ankommt. Die Pferde taugen 
nicht für Gebirgsarbeiten, fie würden fehr bald ein« 
geben, und man wird von denſelben im Tale ih⸗ 
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rer Untauglichkeit ben Nutzen nicht mehr ziehen, 
den man aus Ochfen noch gewinnt. Anfänglich un⸗ 


terhielt man das ganze Jahr hindurch die Och—⸗ 


fen, „beinahe 5 Monathe ftanden fie müßig, wäh» 
rend welchen der größte Theil davon fich fo fehlecht 
madte, daß man bei Abgang dei Schnees in den 
erften Tagen. der Arbeit eine gute Zahl abſchaffen 
mußte, welde man doch umfonft gefüttert hatte. 
Man brauhte ohngefähr 20,000 Zentner Futter, 
welche kaum beizubringen maren. Das ganze Jahr 
bindurhd mußte man die DOchfentreiber bezahlen „ 
und man war öfters genbthiget, in einer fo vertheils 
haften Jahrszeit die fehlenden Ochſen auf der Stelle 
zu erfeßen, 
, Die gewählte Worfiht bei Steuerung diefer Un- 
fäle, befland in Haltung der nur nöthigen Zahl 
Ochſen, und in ihrem Verkauf. glei) nad) geendig⸗ 
ter Arbeit. Nach Verlauf der Zeit zum Flößen ber 
bielt man noch f6 viele, als zur Abfuhr der Schiffs⸗ 
bretter und Dielen, die fih beftändig im Forſte vor 
finden « , der für die Schneidmühte beftimmten Ktöge ‚ 
oder der Maften, welche noch nicht aus dem Walde 
gefhafft find, und die nur nad Gewittern geflößt 
werden Eönnen, nöthig find. Der übrige Theil der 
felben wird nach gänzlicher Beendigung aller Arbeiten 
in dem Forſte abgefchafft, bis auf 8 ober 10 Paar, 
weiche für den Bau der von der Regierung gepadte 
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un Wiefen , ober für außerordentliche Fälle, welche 
fh während bes Winters ereignen fönnen, auf ihre 
Kehnung noch gehalten werden. Obgleich hierdurch 
kim Wiederverfauf der Ochfen über die Hälfte ver; 
Ishren gebet , fo wird diefer Verluſt durch Sparung 
der Fourage, welche man durch den Aufkauf auf 
756 8 Stunden im Umkreis immer vertheuerte, 
und welche feitdem wieber häufiger würde, durch Ver⸗ 
ninderung ber Ochfenfnechte (denn für jebes paar 
Ra Knecht erforderlich) und durch Pünktlichkeit 
ter Arbeit felbft, wofür man zu Anfang jedes Jahre 
neue Dchfen auf bie man zählen konnte, hatte, bin» 
Unglich wieder erſetzt. Man hat daher nur einen 
Verrath Butter anzufchaffen , welcher mit der für 
dieſes Jahr beflimmten Arbeit im Verhaͤltniß ſtehet. 
Derſelbe läßt ſich ſehr leicht durch die Annahme von 
%4 Pfund Futter auf ein paar Ochſen für 24-Stun« 
den beftimmen. Die umliegende Gegend, welde 
durch die. Zütterung des ganzen Zahrs. nicht mehr 
erihöpfer ift, kann auf biefe Art fehr Teicht das für 
die Dauer der Arbeit nöthige Futter um einen billi 
deren Preiß liefern. 


Man fpannt nad) aufgeladenem Mafte ein Paar 
Ochſen an die Deichſel des Verderwagens ‚ die übri⸗ 
sen aber an ein an dem Mafte.. befefligtes langes 
Seil zum Aufhalten, fo daß fih das ıfle paar Ochfen 
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noch auf einige Weite von den Männern, welche die 
hintere Deichfel, die immer frey feyn muß, leiten, 
entfern bleibt. Diefe Ochfen find zum Aufbelten 
beftimmt. Oft fpannt man zu bdiefem Zwecke 15 
Paar an eirien flarken Stamm. Die flärfften wäßtt 
man für die andere Deichfel. Hier ift au, nur 


„ein Paar zum Ziehen nöthig. Die Hintenangefpann» 
ten, nur zum Aufbalten befiimmt, flämmen ihre 


Vorderfüße an, und rutfhen auf ihren Ainterfüßen 


- bei abhängigen Wegen immer nad. Jeder Knecht 


ift während. der Fuhr ſtets mit dem Schlagen auf 
die Köpfe der Ochfen befchäftiget, um fie. zum Auf: 
halten zu zwingen. Diefe Thiere werden bey diefer 
mühevollen Arbeit fehr gefhwind überführt. Berg— 
aufwärts, Fälle, die auch nicht felten find, werben‘ 
allgOchſen vorangefpannt, 2 oder 5 Paar an bie Vers 


“ ders Deichfel, die übrigen aber an ein am Ende des 


Maftes befeftigtes Geil. 

. An einigen Stellen des Wegs war es Feine 
Möglichkeit demfelben einen geringeren Ball als 14 
Zoll auf eine Toife zu geben. Diefelben find jedoch 


felten,, und niemals fehr lang. Man hilft ih an. 
diefen gefährlihen Stellen durh Vorfpann., Man 


führet daher alle zur Abfuhr für einen Tag beftimmte 
Stämme befonders ab, macht mit den fhmwächeren 
den Anfang ‚und dann, wenn diefe die gefährliche 
Orte zurüdgelegt haben, laßt man die Ochfen zur 
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Borfpann für die flärfere Stämme zurüd geben. 
Sieraus wird man die. Aufmerkfamfeit, welche die 
Knechte unausgefegt auf ihre Ochſen wenden müßen 
erfehen, und auſſerdem, die Gewalt nicht verdennen, 
welche zum fleten (fahren eines über 20,000 Pfund 
fhweren Stammes einen folhen Abhang hinunter 
laͤngs eines Abgrundes hin, erfordert wird. 
Anfängli fuchte man die hinteren Ochſen an 
diefen ſteilen Orten, durch, in verſchidenen Entfers 
nungen eingegrabene runde Pflöde zu erfegen, um 
welche man die Geile zum Aufhalten, wand. Diefe 
getroffene Vorfiht Eonnte den bevorftehenden groffen 
Unfällen doch nicht fteuern. In 2 Stunden führte 
man nicht fo viel weg, ald man dur die Ochfen 
mit Sicherheit in einer 4tel Stunde abführte. Nach 
dem Ablaufen eines jeden Seils mußte ber Wagen 
gehemmt werden, um ein neues Geil loszulaſſen, 
und diefes war öfters ıomal der Kal. Man ver: 
ſchwendete die Seile, und mußte ded die nemliche 
Anzahl Ochſen und Knechte unterhalten, um die 
Wagen, wenn fie aud über diefe Seile waren, den 
übrigen Weg fortzuführen. Die Erfahrung bewieß 
die Borfpannung der Oſchen von einem Wagen an 
den andern, wovon wir weiter oben redeten, als vor 
theilhafter, und räumte der einfachften Art, bei dies 
fem mühevollen Fuhrwerk immer den Vorzug ein. 
Man ift öfters genöthigt zu hemmen, allein wegen 
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dem damit verbundenen Verluſt für Wagen und Raͤ⸗ 


der wird es doch ſelten angewendet, und an dieſen 
Orten ziehet man lieber mehrere Ochſen vor. 


Bey der Abfuhr ſehr ſtarker Staͤmme 29, de⸗ 
ren es bei jedem Hieb, obgleich" in ſehr geringer 


Zahl gieht, ift mangenöthiger, Waffer zum Begieſen 


— 


8.) Im Jahr 1767 wurde in dem Diſtrikte von 
Barlagne des Forſtes Iſſaux ein Stamm gefaͤllt, 
der mehr als 5 Fuß im Durchmeſſer am Abhieb. und 
98 Fuß brauchbare Länge hatte. In der Mitte 
des Stoded fand man Spuren einer 6 Zell flar: 
fen eingehauenen, eingewacfenen noch grünen 
Tanne, die man noch deutlich erkennen Fonnte. 
. Ein Bemoiß eined fehr hohen Alters des Stam⸗ 
med und eines vor ohngefehr 8 — 900 Jahren 
bier ſtattgehabten Hiebed. Für diefen Stamm, 
den man zu Toufon ald einen Flockmaſt verwende: 
‚te, fah man fi genöthiger, einen eigenen Wa- 

gen zu bauen. Ä 

4. d. Verfaſſers. 


t 


Aufferordentlih günfiige Wegetationd: Ver: 
haͤltniſſe müffen hier dad Pflanzen : Bermögen des 
Nadelholzed unterfiügt haben, um diefe Wunde 
unbefhadet der ferneren Vegetation wu aberwach· 

ſen. 
A. d. Ueberſetzers. 
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ber Mäder, und bie Mafchine für das Abladen mit» 
führen, um die Wagen fobald einer zerbricht, zu 
wechfeln. Es giebt darunter keinen Stamm diefer Art, 


der nicht auf dem Wege 2 oder 3 Waͤgen zer, 
braͤche. 


Der gute Erfolg des Fuhrwerks haͤngt beſonders 
von jenen ab, welche ber Leitung dere Wagen vorge: 
fegt find. Diefe Arbeit ift mühevol und gefährlich, 
und erfordert Die größte Erfahrung und Stärke, 
um mit Kunft die verfchiedenen durchgehende ſchmale 
Wege einzuhalten, und den häufigen Krümmungen 
derſelben zu ‚folgen. 


Das geringfte nachläßige Verſehen, befonders 
bey Steilen, ftürzt Stamm, Ochfen und Begleiter 
in die Abgründe, Zu diefer Lenkung. befeftiget man 
die hintere Deichſel in ihrer Mitte mit einer Kette, 
weiche an dem Stammende feft gemacht ift, um 
das Kin» und Herſchwanken zu verhüten. Diefe 
‚Kette wird ganz. gelöfet, und verlängert, bei Wen⸗ 
dungen, wo die Deichfel einen Halbzirkel zu befchreis 
ben hat. Zur Lenkung der Deichfel bedient man 
ſich verſchiedenen Stiide Seile, welche an dem En 
de der hintern Deichfel befeftiget find. Mehrere 
Knechte werden dann auf beide Seiten nach der 
Stärke des Stammes, welche ihre Zahl dictirt ver⸗ 
theilt. Zwei ſind für einen geringen Stamm bin 


’ 
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‚ reidhend; bey ftärferen wird aber ihre Zahl auf ſechs 
ermehrt. 

Diefe Männer müſſen fih von der Deichſel 
entfernt halten, welcde fie zertrümmern Eönnte, fo- 
bald die Räder an einen Stein prellen, ihr Geleis 
verlafien, oder bin und her warfen. Um mit dem 
"Wagen den im Wege fiehenden Hinderniſſen auszu⸗ 
weichen, oder denſelben nach den Krümmungen des 
Weges zu leiten, ziehen ſie die Seile nach der nöthi— 
gen Seite, die Axe wendet ſich dann, und die Rä— 
der nehmen die vortheilhafte Spur. Im Falle eines 
Irrthums, fie die Seile nach einer den Ortsverhält— 
niffen gerade entgegengefeßten Richtung zögen, fo 
würde der Stamm und die Vorſpann zu Srundeiges 
hen. Viele Arbeit, Mühe und Zeit wird erfordert, 
den Stamm wieder in jene Lage zu bringen, wo 
der Unfall ihn traf. | 

Die Wagen, deren man fich zur Abfuhr des 
geringen Marineholzes, weldes in dem Forſte Be 
non gefällt wird, bedient, werden. auf die nemliche, 
Art, wie jene ſchon befchriebene, nur wegen ihrer 
Bellimmung zum Transport minder ſchwerer Laften 
leichter gebaut. Auch unterfhheiden fie fid) dadurch, 

daß ber Vorderwagen nur ein Holzſtück (einen Run: 
genfhemmel) oben bat, um fihb nad dem: Wege 
wenden zu fünnen, der Hinterwagen aber nur ein 
kinfahes Schimmelbrett. über der Are hat; feine: 
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Deichfel wird an das Ende ber hervorgehenden klei⸗ 
sen Maſten befeftiget. N 
Keine Knechte find zu ihrer Lenkung nöthig, 
“ fie richtet fih von felbi nad den Wendungen, die 
FF der Verderwagen macht. Gewöhnlih werden 3 
i bis 5 Eleine Maften nah Verhältniß ihrer Größe 
auf einen Wagen geladen. Nur zwei paar Ochſen 
find nothwendig, ein paar an die vordere Deichfel 
zum Ziehen, und das andere für das an diefe Holz 
ſtücke befeftigte Seil, zum Aufhalten. Der Weg, der 
zu dieſem Forſte führet, hat gleichen Ball, daher 
die Abfuhr leicht, und die Hölzer felbft Fönnen we» 
gen ihrer ‚geringen Stärke ohne große Mühe ‚auf: 
und abgeladen werden. " 
Zum Abladen der Maſten in dem Magazine zu 
Atas bedient man fir) befonderer Hanbgriffe. Ans 
fänglih Braudite man.bierzu Böcke von Holz, wel: 
he aber Leute und Zeit erforderten.- . Dan hat die— 
- felbe. durch drey ohngefehr, 50 Zoll hohe Klöße und 
einen grofjen Hebel vereinfachet. Man bringt eins 
> diefer Klötze in die Nähe des Zapfends des Stam⸗ 
mes, die zwei andere ftellt man aber auf die rechte 
- und linke Seite des Stammes gegen zwei Drittel 
der Qänge von dem Zapfende gerechnet, wo gemöhn- 
lid der Schwerpunft iſt. Diefe jwei. Klöße find zum 
. Zragen eined Queerholzes, das den Maft im Gleich» 
gewicht halten muß, beftimmt.. Diefes Queerhoß 
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neigt man ein wenig zur Seite, wohin der Stamm 
- fallen fol, und Tegt einen Stein darunter, der zum _ 
Aufbhalten als Unterlage fo lange dienen muß, bie 
man den Stamm abwerfen will; nachdem dies all in 
Ordnung gebracht ift, hebt man das Zapfente mit 
dem Hebel auf, dem von diefer Seite der unter⸗ 
feßte Kloß zum Ruhepunkt dient, dann giebt man 
den DVorderwagen mweg, und läßt den Hebel nach. | 
Auf die nemliche Art ‚bringt man den andern Wa—⸗ 
gen unter dem Maft hervor, der auf dem Queer—⸗ 
Holze der beiden Klöge geflügt, auf feinem Schwer: 
punkt liegt. Wird nun: die Unterlage welche den 
Stamm halt, weggenommen, fo fällt berfelbe mit 
' geringer Gewalt zus Erde. Diefe ganze Arbeit iſt, 
x wenn der Stamm nieht fehr flark ift, in einer ziel 
Stunde durch geübte Anechte geſchehen. (?) 


(Die Fortſetzung folgt. ) 


9.) Diefe Abladungkmethode, welche der Verfaſſer 
durch ein Kupfer verfinnlicher, erfordert 3 Klöge, 
zwei davon dienen mittelſt eines queer gelegten Holzes 
zum Ruhepunkt, das öte auf dem ein Hebel liegt, 
wird das Mittel, um dem nun freien Stamme die zu 
feinem Falle nörhige Bewegung zu geben. Sie 
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bezwecket moͤglichſte Schonung der Stämme, und 
eben fie rechtfertiger die Aufopferung der wirklich 
langen Zeit, welde dieſelbe erfordert. Schneller 
geher dieſes Gefchäft dur den Gebraud der 
Minden vonfatten, Pie aber immer noch Spu⸗ 
ren ihres Gebrauches an dem härteren Holze ſelbſt 
zur uͤcklaſſen. Diefelben find bei meicheren Holzar⸗ 
ten , mie Die Tannen, nothwendig ſtaͤrker und bes 


fahrden wirklich oft die techniſche Brauchbarkeit. 


A. d. Ueberſ. 
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Sorftverfaffung 
der 


dentfhen und anderer Staaten. 
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) Shsjirte Darfielung des Forſtweſens im 
Fuͤrſtenthum Ansbach von dem Herrn 
| Sorftmeifter Freyherrn v. d. Bord zu 
Gunzenhauſen. 
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Vorerinnerung bed Verfaßers. 


Jahr 1806 auf, eine Provinz ber preußiſchen Mo— 
narchie aus zumachen, und wurde nun ein Theil des 
Königreichs Bayern. Dieſes Staatsereignis erzeug⸗ 
te die nachſtehende auf "höhere Veranlaſſung äbges 
faßte € Skige ‚ die auch für den ausländifchen Forſt⸗ | 
; Mann Snterefle haben fonnte, indent fie einen Über 
die gewährt, der mit den forfkwirthfchaftlichen Were 
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X Das Bürftenehum Anbbech hörte bekanntlich im 
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häftniffen ‚eines der blühendeſten Länder des rheini⸗ 


ſchen Bundes befannt machen fol. 


Inzwiſchen hat fih manches in dem Panorama 
geändert, das hier. aufgeftellt wurde. Die ehemalis 
ge Kriegs: und Domainenkammer, das Oberforſt⸗ 
anıt, die Forſtkartenkammer xc. find vom Schauplaß 
verfhwunden, Forſtämter haben die Stellen der ver- 
maligen Forftmeiftereien eingenominen, die Revier: 
forfibediente find-von allen Seldeinnahmen befreit. 
Die Forſtprodukte Eommen Öffentlich zum Verkauf, 
und die Nentämter verrechnen Einnahmen und Aus: 
habe unter der eberften keitung der ‚Binany- » Directios 
nen jeden Kreißes. 

Der wirklichen Organiſation des innern Forſt⸗ 
perſonals ſieht man noch entgegen, mancherlei feind⸗ 
liche Verhältniße, vorzüglich der letzte Krieg mit 
Oſterreich, hielten dieſe wie ſo manche andere Ein⸗ 
richtung zuruͤck, die bereits für das Beſte des Forſt⸗ 
weſens keimte, aber ein Hauptgewinn der viele an 
dere vergeffen machen kann, befteht in den energi- 
fchen Eingriffen der Oeneral: Borftadminiftration zu 
Münden, welde Zentral:Stelle das Forſtweſen 
der an Waldungen fo überaus reihen Monarchie 
einzig verwaltet. 

Diefes wichtige Collegium fonnte Eeinen würs 
digern Vorſtand finden, old den die Wahl würflich 
fraf; der ! Geheimeratb und Landoberjägermeifter 
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Freyperr von Zyllnhard, vereinigt mit den erprob⸗ 
teſten Verdienſten und Einſichten unübertreffbare Ei⸗ 
genſchaften des Geiſtes wie des Heyzens. Ihm zur 
Beite ſteht der Director, dieſer Zentralſtelle der 
Graf von Rechberg, deſſen Kenntniße ſo ausgebreitet 
als gründlich, noch mehr durch ſeltene Thaͤtigkeit und 
Sachkenntnis gehoben, ‚längft allgemeine Bemunde⸗ 
sung und den Dank des Patrioten verdienen. Vier 
Räthe und zwey Aſſeſſoren, durchaus Maͤnner von 
ausgezeichnetem Werthe, bitten nebſt dem Subals 
ternenperfonal ein hoͤchſtachtungswürdiges Ganzes. 
Gewiß berechtiget dieſes zu hohen Erwartungen 
die zuverläßig in Erfüllung gehen werden, wenn 
nicht die gewaltfame Hand des Schickſals eine fo hoff⸗ 
aungsvolle Blüthe vor der Zeit pernichtet. 


Einleitung. 
/ on 


3Zweck diefer Darftellung, 


Eine genaue Befchreibung des Forſtweſens unferer 
in jedem Betracht merkwürdigen Provinz würde die 
Schranken der gegenwärtigen Abhandlung weis über ⸗ 
fhreiten, die Abſicht geht bios dahin im Grundriß 
eine kurze Überficht dieſes Gegenſtandes aufzuſtellen, 
und die Aufmerkſamkeit bes Leſers auf die verzüg⸗ 
lichſten Berührungspunfte zu lenken. Um jedod) eine 
. kichtige Anſicht des Gegenwärtigen zu gewinnen, iſt 
es durchaus erforderlich, wenigftens einen flüchtigen 
Blick in die MWergangenheit zu werfen, 


Gefchichtkiche Bemerkungen 


Vor dem Regierungsantritt des letzten Mark: 
grafen Alerander im Jahr 1757 lag das Forſtweſen 
des Landes in dem chaotifhen Dunkel, das damals 
noch in den wenigften Theilen Deutſchlands von ei« 
nem ſchwachen Lichtſtrahl durchbrochen wurde. ‚Balz 
Eenbeize und deutfche Jagd waren allein an der Tas 
gesordnung und was bis dahin für die. Forſten ges 
ſchehen iſt, verdanken wir allein der Sorgfalt für 
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die Erhaltung des Wildſtandes oder dem Iobensiwen' 
then Dienfteifer einzelner Reviervorſteher, die dazu 
weder aufgemuntert noch zwerintäflig. unterilßt wur⸗ 
den. Markgraf Alexander und ſeis geſchickter Ober⸗ 
jaͤgermeiſter v. Schilling lernten dogegen den Schatz 
beifer Pennen, welchen bie Landesforſten in ſich 
verbargen‘, und führten eine vernänftigere Ökonomie 
. tin. Die Regulirung beſtimmter Maaße und Preiße, 
eines zweckmaͤſſigern Forfirehuungswefens, die Abs 
fhaffung mancher Mißbräuche rückſichtlich der Acci⸗ 
denzien, bie Einführung der Stockrodung, bie geos 
metrifche Vermeflung der Domainen» Korften, thaͤ⸗ 
tig betriebene Forſtverbeſſerungen, Gefege die Siher _ 
rung fämtlicher Waldungen bezweckend und andere 
nügliche Anordnungen giengen aus dieſer . Periode 
hervor, und würden noch reichlichere Früchte getra⸗ 
gen haben, wenn nicht die Triebfeder von dem allen, 
der Oberjägermeiſter v. Schilling wenige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter feines Gefichtes berambt worden wäre, Diefes 
ungtüdliche Ereigniß brachte ein Stocken in bem ans 
Sefangenen Vervolkommnungswerke hervor, es blieb 
bei den eimmal gefchehenen Schritten, ohne daß man 
mit dem Geifte der Zeit gehörig vorrückte. Den un: 
tern Behörden war vor wie nad) zu dieles uͤberlaſ⸗ 
fen und die willkührliche Adminiſtration derſelben 
hatte: in manchen Bällen überaus nachtbeilige Wir⸗ 
kungen, mißverfiendene Sparſamkeit veranlaßte An⸗ 
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ſtellungen ohne gehörige Wahl, ber geomettifchen 
Aufnahme:der Neviere war keine Taration gefolgt, 
mithin blieben die. Karten ohne fonderlihen Nuten 
in den Archiven ded Landes, aus denen fie nur bei 
etwa entſtehenden Grenzftreitigkeiten hervorgezogen 
wurden. Fuͤr die Bildung des Sorft- und Jagdper⸗ 
fonals war nod) gar nichts gefchehen, daher es nicht 
an tüchtigen Jägern, deſto mehr aber an ſoientivi⸗ 
fehen $orfimännern mangelte. Auch in den höheren 
Sphären fuhte man dieje vergebens, zumal weil die 
Dberforftmeifterftellen. eigentlih nur als Hofchargen 
oder Pfründen angeſehen wurden, und ſo Eonnte 
das Sanze weder Einheit noch ſpſtematiſche Ordnung 
| erlangen. 

Dit Regierungsveraͤnderung, welche — ſtatt 


fand, indem Alexander die Fränkiſchen Provinzen 


feinem Lehensvetter dem Könige Friedrich Wilhelm 

II. Preuffen überteug, mobiflcirte den bisher einges 
- führs gewefenen Gefhäfftsgang fehr merflih. Die 
Ausrottung des hohen Wildftandes, die Ginführung 
eines anders formalifirten Rechnungsweſens, einer 
neuen Waldzinstaxe, die Antegung einer fehr Eoftba- 


ren Plantage, waren bie erfien Wirfungen, welde 


das Forſtweſen durch diefe Veränderung empfand. 
Einige Jahre fpäter wurbe eine neue geometris 


{he Wermeffung der Domainenforften' nah Beftand 


und Altersflaffen vorgenommen, auch einige wenige 


— 
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Reviere abgefhägt, die Gerichtsbarkeit des Oberid⸗ 
germeifteramtes ceflirte, die vorhandenen Oberforft: 
meifter wurben penfionirt, dem Kammerkollegio, das 
jegige Neffort zugemwiefen, ein Landjägermeifteramt, 
defien Sig in Baireuth war, und ein Dberforft- 
amt, dann eine Forſtkartenkammer in Ansbach etab» 
lirt. Nach und nad fand nun auch die Eintheilung - 
ded Landes in vier Forftmeifteregen ſtatt, und dieſe 
erhielten eben den Wirkungskreis der ehedem den 
DOberforfimeiftern angewiefen war. 

Die Organifation der Nevierforftftellen wurde 
indeſſen aus mancherlei Griinden von Jahr zu Jahr 
ausgeſetzt, daher die alte Verfaſſung in den Haupiſa⸗ 
chen unveraäͤndert blieb, und nun fonderbar genug, 
mit den heuern Flickwerk, das theild von den Einrich⸗ 
tungen in den ältern Provinzen der preußifchen Mo⸗ 
nardie, theild aus den Schriften der größten Forſt⸗ 
theoretifer entlehnt worden ift, contraftirt. Indeß 
erhielt doch die Maſchine mittelft diefer Neuerungen, 
einen wehlthätigen Stoß und vorzüglich würde vief 
für die Horftverbefferungen und für den technifhen Be⸗ 
trieb geleiftet. „Schade daf vornehmlich die Erftern 
mit unnügen Formen überladen, an ber Realität 
litten, und daß dem letztern noch jegt der practifche 
Gebrauch der Forftfarten abgeht. 

Die Anftellung eines neuen zum Theil vermehr⸗ 
ten Perfonal$ verbunden mit der Penfienirung vie 
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ler Perfonen von der ehemaligen Regierung vers 


mehrten die Adminiftrationsköften in einem ganz 


der Grund, daß eigentlich nur dann mit Thätig- 


Beit geroürkft wurde, wenn entweder ;gar kein Geld⸗ 


aufwand flatt fand, oder wenn der Unbedeutenheit 


| wegen ein Fond leicht auszumıtteln war. Das legte 


wichtige Ereigni für die Forſtverfaſſung war bie 


vor 5 Jahren erfolgte Aquiſi tion der im Gebiet lie⸗ 


genden katholiſch⸗ geiſtlichen Waldungen und die bald 


barauf ſtatt gefundene Übergabe der durch den Haupt: 


vertrag mit der Krone Bayern überwiefenen Gegen: - 


fände. 
&o unverkennbar nun auch durch heilſam 
Verordnungen, durch die mit Ernſt betriebenen Cul⸗ 


turen, durch Aufmunterung einzelner ſich auszeich⸗ 
nender Subjecte und anderer Anordnungen der Weg 


zur Verkommnung unferes Forſtweſens gebahnt ift, 


fo bleibt dennody fehr vieles zu thun Abrig, fo wie 


folhes aus dem Nachfolgenden hervorgehen wird. 


11. 


Lage und Situation der gandesfon 
ften., 
Bekanntlich ift das Fürſtenthum Ansbach unter 


einem gemäßigten Himmeiſtrich gelegen, Daher denn 


unverhältnismäßigen Grad und darin lag vorzüglich | 


4; 
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auch alle beutfche Holzarten in bemfelben gedeihen, 
wogegen Spätfröfle und anhaltende Trodnis Natur⸗ 
ereigmiffe find, die den Anbau ausländifeher Gat⸗ 
tungen nicht begünftigen. Die meiften und bedeutend«- 
fien Waldungen, mit Ausnahme der Nürnberger 
Sorften und derjenigen, die fi ſolchen anſchließen, 
befinden ſich auf denjenigen Gebürgsfetten, die das 
Sand einfaffen und burchſchneiden. Unmegfam jind 


‚diefe nit, aud zum Theil von Eeiner ‚bedeutenden 


Höhe, fo daß die Abfuhr des Holzes nur in fehr eins 
zeinen Fällen dadurch behindert wird. Dagegen fehlt 
es durchaus an flösbaren Strömen, Seen und graſ— 
fen Zeichen, welcher Mangel ah Gewäflern , daebene 
falls Feine Sü mpfe vorhanden find, die Atmosphäre 
des Landes fehr trocken macht. Übrigens find die 
Forſten von Aderland, Wiefengründen, Wohnungen 
und ZTriften durdfchnitten. Die Domainenwaldun 
gen liegen zum Theil fehr detachirt und gewöhnlich 
an oder zwifdyen den Holzungen ber Communen, 
ber geiftlihen Corporatienen, der Peivateigenthüner 
oder Infaſſen. 


ONE 
Sorftregulirung- 

Dieſes erſchwert die Forſtregulirung ſowohl rc» 

fichtlich der Vermeſſung als auch der Zaration. Von 


N 
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\ . , J 
der Erſtern iiſt bereits in der. Einleitung. bemerkt 
worden, daß fie in Betreff jümmtliher Domainenfor- 
ſten fiatt gefunden habe. ı Ä 


s 


c 


Vermeſſung. 


Da aber die wenigſten Vermeſſungen revpidirt, 
viel weniger die aufgenommenen Karten nachgetragen 
worden ſind und in einer Periode von ſieben bis 
neun Jahren die Forſten eine ganz andere Anſicht 
erlangen, fragt es ſich: ob dermalen auch, im Fall 
ihre Richtigkeit erprobt werden ſollte, der anfäng⸗ 
lich Davon erwartete Nutzen würklich baraug zu ziehen, 
ſeyn möchte? So viel ift gewiß, daß die Beſtands⸗ 
angaben, worin die eigentliche Tendenz dieſer Car⸗ 
tirungsmethode zu fuchen ift, durch die Zeit unrich. 
tig gemacht worden ſind, und einer ſtrengen Berich⸗ 
tigung unterworfen werden müßen. J 


Taration. 


Erſt dann kann eine ſpecielle ZTaration, bie bis 
jeßt ebenfalls nur einzeln ftatt gefunden hat, des 
Naturälvermögens als ein fehr dringendes Erforder: 
niß den Weg zur ſyſtematiſchen Verwaltung der 
Domainenforſten bahnen. An geübten Taxatoren 
fehlt «8 nicht, nur wäre. zu wänfchen, daß die Ab: 
fhägungsmethode von manden Pedanterien und 
zweckloſen Spielereien gereiniget würde z' dig ihr nach 
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anfteben , wie dann Überhaupt bei allen Forſtabſchaͤz⸗ 
jungen von dem Gefichtepunkte ausgegangen werben 
folte: daß die Würtigung der Holzbeftände niemals 
bis zur mathemarijchen Evidenz berichtiget werden 


kann, daß feldft die auf Erfahrungen gegründeten 


Sätze nicht immer anwendbar ſind, und daß der, 
dem es nicht genügt, durch die Taxation einen Leit⸗ 
faden der Bewirthſchaftung zu erlangen, ſondern 
ihr dadurch gemeſſene Schranken vorſchreiben will, 
nach der Quadratur des Zirkels ſucht, und ſeine 


Zeit unnüg vertändelt. Nur dann wird durch dieſe 
fonft fo heilfame Operation ein wahrhaft nüglicher 


Zweck erreiht, und ein unnüßer Geldaufwand, der 
die Früchte der Ausjaat im Voraus aufjehrt, ver- 
mieden werden. | 


Preißbeflimmung der Forſtprodukte. 
on 
Zur Ausmittelung des baaren Ertrages , der für 


jest und die Zukunft aus den Domainenforften ers 


"wartet werden darf, ift eine beflimmte Taxe erfor: 


derlich, nach ber die Forſtwaaren bezahlt werden 
müffen. Cine ſolche liegt zwar vor, fie ift aber 
höchſt unvollfländig und ‚wimmelt von Wibderfprüs 
chen; bei einer etwanigen Reviſion derfelben möch⸗ 
te vorzüglich darauf Rüuͤckſicht zu nehmen ſeyn: daß 


wir mit dem Auslande keinen eigentlichen Holzhan⸗ 


del treiben, ſondern die Bewohner der Städte und 
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des platten Landes als die productive Klaſſe der Be⸗ 
vblkerung uns allein dieſe Preducte abnehmen, daß 
die Domainenforſten fi, zu den Gemeind⸗ und Pri⸗ 
vat, Waldungen wie eines zu drey verhalten, und 
daß die fo häufig verſchiedene Nadbarſchaft bald 
Mangel bald Überfluß in geringen Diſtanzen verur⸗ 

ſacht. 


| IV. 
Adminiſtrirende Stellen und deren 
Wirkungskreis. 
Der Kammer als dem erſten Landeskollegio war 
die aͤuſſere Verwaltung der Landesforſten ausſchlieſ⸗ 


fend andertraut, vorzüglich die Rechnungs, und Lan⸗ 
deshoheits Gegenſtaände tangirten ſolche allein: 


Kammer, Landjägermeiſteramt, Oberfotſt 
amt. 
Diie techniſche Behandlung der Forſten gehörte 
bagegen mehr zum Reffort des Landjagermeiſter, ſo 
wie des Oberforſtamtes, beide Behorden konnten 
ſich jedoch der Kontrolle dieſes Collegiums nicht ent⸗ 
ziehen, und da die Vorſteher dieſer Dienſtſtellen als 
Mitglieder deſſelben gewiſſermaßen wie immerwaͤhren⸗ 
de Commiſſarien der höchſten Landesſtelle angeſehen 
werben durften, fo iſt die Entbehrlichteit ber einen 
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fo wie der andern Behörde leicht erweislich. Dem 
Oberforſtamt waren die Forſtmeiſtereien zunddft un: 
tergeordnet-und 'diefen wieder mehr oder weniger 


Revierftellen, wovon die meiften den Namen Wilb- 


meiltereyen beibehalten haben, einige in neuern Zei. 
ten Sorftverwaltungen genannt wurden, andere För— 
flereien und Streiffereien beiffen. Der Forſthaushalt 
war eigentlich ‚den Forfimeiftereien als ausſchließen⸗ 
bes Meffort angewiefen, und da bie zerſtuͤckelte Lage 
der Domainenforfien, bie immerwährende Controlle 
und die zahllofen Screibereien den Geſchaͤftsgang 
ungemein erfhwerten, es ihnen babei au an Bei: 
bülfe und Mitarbeitern fehlte, ſahen fih diefe Dienſt⸗ 
fielen hinlaͤnglich befchäftiget, ungeachtet nur etwan 
235,000 Morgen *) Domainenmwalbungen auf jede 
derfelben gerechnet werden können. 


Sorfimeiftereien und Nevierftellen. 

Bei weitem ungleicher in der Eintheilung find 
die Nevierfiellen; manche von ihnen enthalten einen 
bedeutenden Flächeninnhalt, mande dagegen fo wes 
nig, daß ber Ertrag zur Erhaltung des Reviervor⸗ 
fiehers kaum binreiht, wovon die Urſache in dem 
Werthe liegt, den man ehemals in bie Erhaltung 
der nun gänz unbebeutenden Wildbahnen ſetzte. 


*y Den Dörgen zu 360 rheinifche I Ruthen gerechnet, 


- 
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Korftfartenfammer: . 
Fulr eine Provinz, die nur etwan 62,006 Mor 
gen Domainenmwaldungen begreift, mithin Beine groſ⸗ 
fo Enkünfte aus diefen Staatägütern ſchöpft, möch⸗ 
te das Etabliſſement der Forſtkartenkammer wohl 
entbehrlich feyn.. \ 

Die Domainenforften find einmal vermefjen 
und zum Machtragen der Karten, zu den einzelnen 
Aufnahmen ihrer Reviſion ıc. büärfte ein Inge 
nieur hinreichen, der nöthigenfalls von feinen Ele⸗ 
ven, von den Kreis: Conducteuren und von ſachver⸗ 
ſtaͤndigen Forſtbedienten unterftägt werden könnte. 

j nu | 
Holzmagazins-Inſpektionen. 
Die Holzquantitaͤten, womit die Solmſiſche 
Hofhaltung, einen Theil der activen / und penſionirten 
Stagtsdiener verſorgt, auch etwas an das Publikum 
»erkauft wird, liefern die frohnbaren Unterthanen 

in die herrſchaftlichen Magazine zu Ansbach und 
Triesdorf; fo verhielt es ſich auch rückſichtlich des 
Bau⸗ und Nutzholzes, welches in der Hauptſtadt 
für konigl. Gebaͤude verbraucht wurde. Dieſen ſte⸗· 
hen beſondere Inſpectoren vor, denen die Verwal⸗ 
tung anvertraut iſt. 
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. V. 
Forſtperſonal. 
Dem Furſtenthum Ansbach fehlt es alſo nicht 


an einem ſehr vollſtaͤndigen Forſtperſonal, welches 
in folgenden Individuen beſteht: 


\° 


| Zahl deffeiben 
1.) Ein Kriege: und Domainen : Rath ift, 
wenn man bie einzelnen Penſa zufammen rechnet, 
ausſchließend mit dem Korftmefen befchäftiget. 

2.) Angeftellt find zwei Oberforfimeifter, wo⸗ 
ven der eine die practifchen Gegenftände im Collegio 
bearbeiten, ber andere bie Bereifungen ꝛc. voenehe 
men ſoll. 

3.) Über die Beſtimmung der angeftelten 4 
Öerftmeifter ift bereits oben das Nähere gefagt. . 

4) Drei würflic befeldete Forſt · Conducteure 
arbeiten in der Kartenkammer, die 

5.) von einem Forſtcommiſſair dirigirt werden, 
der zugleich Zarator iſt. 

6.) über die Hoizmagazine führen zwei Hal⸗ 
inſpectoren die Aufſicht. | 

7.) Die Anzahl der wirklich angeftellten Revier 
forſtbediente mie Ausſchluß der Forft Auffeber oder 
Jigerpurſche, welche Diäten erhalten, kann auf ad 

11.3). 18 Hft. 8 
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angegeben werden, und aufferdem finden fich noch 
bin und wieder fogenannte Holzwärter, die Eleine 
Remunerationen an. Holz, Korn und dergleichen be: 
ziehen, wofür fie entlegene Domainenforften ſichern. | 
Ferner. gehört - 

8. ) der Plantage: Anfpector au Triesdorf eben⸗ 
falls hieher. | 

Außer den Emolumenten, melde der Lanbjägers 
meifter bezog, fo wie’ mit Ausſchluß der Penſionaire 
und Forſtaufſeher, mußten alſo mehr als Neunzig 
adminliſtrirende Perſenen aus ben Forſte intunften 
erhalten werden. 


Belohnung. , 


. Bei. biefem gewiß. fehr unverbäftnismäßig ſtar⸗ 
ken Perſonal und bei der Menge von Penſionairen, 
die zum Theil dem Staate noch hätten niltzlich wer⸗ 
‚den, können, mußte rückſichtlich der Beſoldungen eine 
Sparſamkeit eintreten, die nit felten von den übel 
ſten Wirkungen war. Vorzüglich unter den Revier 
forfibedienten finden fih einige, die mit ihren Fami⸗ 
lien eine dürftige Eriftenz haben, alle ſind aber auf - 
Accibenzien angewiejen, die im offenbaren Wider 
fprud mit dem Tandesherrlihen: Intereſſe ſtehen, 
und zum Theil ald "erniedrigende Betteleien längft 
hätten ab efchaffe werden follen. Die firen Einkünfte. - 
der nicht organifirsen Diener waren von jeher ganz 
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unbedeutend, wogegen die übrigen Emolumente eis 


ner firengen Revifion zu unterwerfen fen möchten. 
Vorausgeſetzt es würde der Geſchäftsgang von allen 


den unnöthigen Formein befreit, die bis jegt die 


Maſchine zu erbrücden droheten, ließe fi von einer 


Verminderung: diefes zahlreichen Korftperfonals mebr. 


Einheit und mehr ſyſtematiſche Ordnung, woran es 
bis jetzt ſo ſehr mangelte, verſprechen. Ein thätiger 


und unterrichteter Karh würde dinreihen , die Vor⸗ 


träge im Collegio zu übernehmen, fo wie einem 
pructifchen Sorftmann die Leitung des Techniſchen an⸗ 
vertraut werden könnte, wenn biefer von dem ihm unter» 
georbneten Perfonaf gehörig unterflügt und von ber 
ängftlichen oft mehr verderbenden als gut machenden 
Controlle, die doch größtentheils nur mit leeren For: 
malitäten ‚fpielt, befreit bliebe. Der Reduction des 
Sorftingenieur Perſonals auf einen Mann iſt be: 
reits oben Erwähnung geſchehen, und eben {6 dürfte 
der Zarator ganz entbehrlich feyn, wenn man def 


fen Beſchäftigungen ſachkundigen Reviervorſtehern 


anvertrauen wollte. Nicht ſo entbehrlich ſind die 
Holzmagazins Inſpectoren und der Aufſeher über 
bie Plantage y dagegen dürften die Nevierftellen eine 
Verminderung leiden Eönnen. Das fiherite Mittel 
dazu ſcheint die Verdußerung der getrennt und abs 
liegenden Domainenforften zu ſeyn, dann eine ſchick⸗ 


— 
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liche Eintheilung von der hier nur im alseneincn 
Erwähnung gefhehen kann. - 


Beſtimmun und Snftrwition. 

Sowohl aus dem, was bereite über das hieſi ige 
Forſtperſonal geſagt worden iſt ‚als aus den allge⸗ 
meinen Begriffen der Forſtadminiſtrationskunde geht 
die Beſtimmung der einzelnen. angeftellten Individuen, 
hervor. Die Oberforftmeifter und Forftmeifter fi ind. 
mit weitläufigen aber nicht erihöpfenden Inſtruc⸗ 
tionen verſehen, denen es theils an der richtigen 
Tendenz fehlt, oder die andern theils das Gepraͤge“ 
der theoretiſchen Einſeitigkeit mit der ängſtlichen 
Sorge, zu viel von der anvertrauten Gewalt zu 
veräußern, bei jeder Zeile verrathen. Alles iſt in 
gewiße Formen gezwängt, die eine Inconſequenz 
zur Solge haben, die fü ch dem Gefchäftsgang mite, 
theilen, und den Geift der freien Wirkfamkeit läh⸗ 
men muß. Die niedern Stellen erhalten ihre In⸗ 
ſtruction ſowohl von den Forſtmeiſtereien als aus 
den bereits vorliegenden einzelnen Verordnungen, 
die faſt mit jedem Seſſionstage einen Zuwuchs er⸗ 
hielten, und vornehmlich das Landjä igermeiſteramt 
zur Quelle hatten. i 


\ Bi t l d u, n . | j 2. 
Für die fcientivifhe Bildung des Forſtper · 
ſonals war unter der Regierung Alexanders gar nichts, 
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in neuern Zeiten wenig geſchehen. Aufferdem daß 
einigen bemittelten Jägerföhnen verfiattet wurde, 
den Forſtvermeſſungen beizuwohnen, und fih eine 
furze Zeit in.der Kartenfammer zu üben, blieb es 
bei. der einmal eingeführten dreiährigen Lebrzeit/ 
nach Verfluß vderfelben wurden die Eleven freige- 
forochen,, und an das. Fußjägerregiment abgegeben , 
mo fie über dem Militaicdienft die erlemten Anfangs 
gründe nicht felten wieder. vergaßen.: Da von @eiten 
des Staats fo fehr wenig für das. Wiffenfchaftliche 
in diefem Sache gethan worden ift, gereicht es wuͤrk⸗ 
lich der Nation als ein Beweis von hoher Bild: 
ſamkeit zur Ehre, daß ſo viele Forſtbediente durch 
eigenes Streben diejenige Stufe erklommen haben, 
die ſie jetzt weit über das Mittelmäßige erhebt. 


Vii. 

Regie der Nicht-Domainen-Forſten: 
Unter der marfgräfl. Regierung hatte man. bes 
reits die Wichtigfeit eingefehen, die Waldungen der 
Communen , geiftlihen Korporationen und Privats 
Perfonen für die Nahfommenfcaft- zu fihern; ben 
Beweis dazu liefern mehrere vorliegende Verord⸗ 
nungen : in ber. letzten Periode geſchah ‚hierin auch 
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mancher heilſame Vorfchritt. Die fraglichen Korften 
kamen ganz unter die Aufſicht des Fönigl. Forſtper⸗ 
fonald, die Holzeinfchläge wurden rege Imäßiger ange 
legt, bie Hutungen eingeſchraͤn kt, und mit dem An⸗ 
bau der Ödungen we nigftens ein Anfang gemacht. 
Doch fehlte es dabei an dem gehörigen Ernfte ‚ und 
- vorzügli wenn Ausgaben damit verfnäpft waren, 
blieben die Verbefferungsprojecte mebrentheils unauß: 
geführt. Einige Gemeindewaldungen find aud) vers 
meffen und Eartirt worden, es geht ihnen. jedoch Die 
Reviſton und Zaration ab. Die MWaldungen der 
Privatperfonen hätten eigentlich von ‚jeher einer glei⸗ 
chen Sontrelle unterworfen feyn fellen, allein in den 
legten Jahren befürchtete man durch Einfchränkung 
Des Eigenthumrechtes der Induſtrie zu ſchaden, und 
ſo erſchienen Verordnungen, bie der Willkühr der 
Privat-Waldbeſitzer nur wenige Schranken ſetzten. 
Man begnügte ſich vorzüglich, dafür zu ſorgen, daß 
die Maſſe der Landesforſten nicht vermindert werde, 
“und -hielt darauf mit würklich lobenswerther Stren⸗ 
ge. Doch dies war nicht hinreichend den Eigennutz 
vieler Beſitzer von der Verheerung und ſchlechten 
Bewirthſchaftung ihres Eigenthums abzuhalten. Um 
die Korften der Infaffen befümmerten ſich eigentlich 
nur die Inhaber, wenn fie gleich principienmäßig 
der Iandesherrlichen Forſtpolizei untergeordnet find. - 
Der Zuftand aller diefer Waldungen, ift im Durch⸗ 
N _ ”. 
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ſchnitt genommen hoͤchſtens mittelmäßig und wird es 


bleiben, fo lange nicht rücfichtlich derfelben mit niehr 
Nachdruck verfahren wird, vorzüglich aber die Ber 
fiter oder Ufufructuarien nicht zu einer verhältniß. 
mäfigern Belohnung der Sorftoffizialen angehalten 
werden. 


— 


VII. 
Forſtpolizey und Gerichtspftege.“ 


Die Sicherung der Domainenforſten erfordert 
hier, wie überall, eine unausgeſetzte Wachſamkeit vor⸗ 
jüglich in der Nähe der größern Städte. Die Con⸗ 
travenienten wurden von ben Meviervorftehern oder ih: 
ten Gehülfen zur Beftrafung notirt und den treffen 


den Gerichtöftellen d. h. den Yuftigdmtern , Stadt: 


oder Patrimonialgerichten zur Unterfuhung und Ab⸗ 
wandlung übergeben. 


Ge ſe Be 

Auffer wenigen einzelnen Verordnungen mußte ' 
dabei das Landrecht, die ältern Geſetze und vorzügli ch 
die Obſervanz zur Richtſchnur dienen, weil es durch⸗ 
aus an einer eigentlichen Forſtordnung fehlt. Ein 
Mangel, der nur zu oft fühlbar wurde. 
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Mangel diefer Gerihtspflege 

Schon hieraus geht hervor, wie viel der Binkühr 
bes Richters in diefen Fällen überlaffen blieb, wenn 
man aber vollends bedenkt, bag an folchen Oeriht6- 
tagen vom orftperfonal niemand als der denunci= 
rende Foͤrſter oder Jaͤgerpurſche erſchien, und daß 
kein ſcientiviſcher Forſtmann dabei Sitz noch Stimme 
hatte, muß man in der That erſtaunen, daß den⸗ 
noch wenigſtens einige Ordnung und zweckmaͤßige 
Strenge erhalten wurde. In den allerletzten Jah⸗ 
ren ſollte eine Forftfrevel: Tabelle zur Controlle dies 
nen, es ift aber nicht erweislich, daß ſolche einen 
reellen Nuhen gehabt habe. 


⸗ 


VIII. 


Einfluß derſchiedener Behoͤrden auf 
das Forſtweſen. 


Gerichtsſtellen. 

Es folgt hieraus, daß die Juſtitzbehoͤrden auch 
auf das Forſtweſen einen bedeutenden Einfluß hat 
ten, dahin gehörte die koͤnigliche Regierung als 
oberſte Inſtanz in Rechtsfaͤllen, dann die verſchie⸗ 
denen Juſtitzaͤnter, Gtadt «» und Patrimoniak 
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Berichte vorzüglich als diejenigen Behörden, denen 
die Entſcheidung der forſtpetizeilichen Bälle zuvörderſt 
eblag. 


Kammeralaͤmter. 


In noch genauerer Verbindung ſtand die Forſt— 
pflege mit den Kammeralämtern. Dieſen war die 
Geldeinnahme und Ausgabe, die Beſorgung der 
Holzabfuhren durch die frohnbaren Unterthanen und 
andere Gegenſtände anvertraut, die mittelbar oder 
unmittelbar eingriffen. Vorzüglich die Rendantur | 
it bei .den vorgefdhriebenen vielen und verwickelten 
Formalitäten, der eingeführten Controlle x. ein ſehr 
beihwerliches Penfum und die dadurd) entfichende 
Einwirkung der Kammeralämter in eın Fach, wovon 
fie höchſtens nur dunkele Begriffe haben, erſchwert 
den Geſchäftsgang ohne wirkflihen Nugen zu leiſten. 
Die Einnahme der Forfigefülle durdy eigene Rendan⸗ 
ten und die Einführung. einer möglichft fimpfificırten 
dorm für das Matural: und Gelbrechnungsweſen 
dürfte dem allen abhelfen. 


Kreis-Directorien und Stadtmagiſträte. 

Sn der Adminiftration der Städtifhen und Ge. 
Meindewaldungen fand fi ein Berührungspunft, der 
iwiſchen den Forſtbehörden und Kreisdirecterien , ach 
Otadtmagifiräten eine ununterbrochene Korrespondenz 
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unterhielt, bie theild ganz wegfallen, theils fehr zu ver⸗ 
einfachen feyn möchte, wenn der Wirkungskreis des pracs 
tifch dirigirenden Beamten mehr Ausdehnung erhielte.. 

. IX. 

Ruͤckblick. 

Durchließt man dieſe Schmuck⸗ und Partheilos 
geſchriebenen Blätter, wird man folgende Reſultate fin- 
den. Der Weg zu einer vernünftigen Abminiftration des 
Ansbachiſchen Forſtweſens war fchen vor der Übergabe 
des Landes an die Krone Preuffen gebahnt, die drt:' 
 Tihen Verhältniſſe boten mancherlei Schwierigkeiten 
dar, die fich vorzüglich’ der angefangenen, aber bei weitem 
noch nicht beendigten Forſtregulirung entgegen ſtell⸗ 
ten: die Adminiſtration beſtand in einer ſehr compli⸗ 
cirten Maſchine, — das Gänze war zu verwickelt 
‚und formatifi irt, daher denn auch das arigeftellte Pers - 
ſonal zu zahlreich und nicht gehörig gebildet if. Mit 
der Forftregie, blieb man ebenfalls auf halbem Wege 
ſtehen, äufferft mangelhaft erfcheimt die polizeiliche Ges 
richtöpflege und der Einfluß anderer Adminiſtrationsbe⸗ 
hörden verwirrt ohne zu nüßen. 

Unter Maximilian Joſeph's landesvaͤterlicher Pfle⸗ 
ge wird jedoch das Forſtweſen dieſer Provinz auch von 
jenen Auswüchſen gereiniget munter aufblühen und 
die ſchönſten Fruͤchte tragen. | 
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_ | I. 
Berzeichniß der zur Oftermeffe 1811 neu ers 


ſchienenen Zorft: Jagd» und anderer dahin 
einſchlagenden Schriften. 





1 1) Abbildung der deutſchen Holzarten für Forſt 
männer und Liebhaber der Botanik; herausge⸗ 
geben von Fr. Guimpel, Maler und Kupfer: 


ſtecher; mit Befchreibungen derfelben von C. 2.. 
Wildenow, 3$'und 48 Heft, mit 12 aus ; 


gemalten Supfertafeln. gr. 4. Berlin, Schuͤp⸗ 
pelſche Vuchhandlung. 

2.) Behfltin’s, Dr. J. M. kurze überſicht als 
fer Vögel nach ihren‘ Kennzeichen der Art, nebſt 
mehrern Zufägen und Berichtigungen zu Lats 

N 4 Ä 


’ 


126 


ham's allgemeiner Überſicht der Vögel, gr. As 


Nürnberg , Scyneider und Weigel. 


3. >) Deffen ornithologifches Taſchenbuch von und _ 


\ 


für Deutfchland, oder Eurze Beſchreibung aller. 
Vögel Deutfchlands für Liebhaber diefes Iheils 
der Naturgefhichte; 2 Theile mit und aud oh: 


ne Kupfer. Zweite mit Zufüßen vermehrte 
Ausgabe. 8. Leipzig, Gleditſch. 


4.) Derfelde, die Gattungskennzeihen der Vö⸗ 


« 


- gel (qus vorigem beionderd abgedruckt) mit. 


Kupferie 8. Ebendafeldft. Ebenderf, 


5.) Bernard's, Joh., vellftändige Forſt⸗ und 


) 


Jagdlehre in Kragen und Antworten. Nah 
den beften Koritautoren für angehende Förſter 
und Säger. 8. Prag, Enders und Comp. 


6,) Vefchreibung, zergliederte, aller Theile. eines 


Gewehrs mebft der Anweiſung zum richtigen’ 


Auseinandernehmen und Zuſammenſeten deſſel⸗ 
“ben. 8. Zeitz, Webel. 


7. ) Beyer's, J. M., praktiſche Amweifung alle 


Arten Hunde zu dreffiren. Für Jäger, für 


Sagddilertanten und. für andere Liebhaber der 
Hunde. Dritte Auflage. 8. Leipzig, Sommers " 


ſche Buchhandlung. / 


8.) Darftellung, hiſtor. bildliche, der in Deutſch⸗ 


land einheimiſchen Baͤume und Sträucher. 


> ⸗ 
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Ein Leſebuch für die Jugend mit 58 illum. Abe 
bild. 12. Dresden. Bergerfhe Buchh. 


9) Eifelen’s, 5. E., Belehrung über die Mits 
tel und Geſchirre, zum wirthſchaftlichſten, uns 
‚ter allen Umftänden zuläffigen Transport bes 
Zorfes aus den Mooren bis zum felten Wege, 
oder bis zu den Abſchiffungskanälen 1. (des - 
Handbuches über das Zorfwefen 2ter Band) 
In 4 Abſchnitten. Mit 4 Kupfert. gr. 8. Ders \ 
ln, Vieweg. j 

10) Hahn's, 3. ©., gemeinnügiges Forſttaſchen⸗ 

buch, als ein beſtändiger Begleiter des Forſt⸗ 
mannes bei ſeinen Geſchäften im Walde und 
am Arbeitstiſch. 2r Band. 8. Erfurt, Kayſer 


Auch unter dem Titel: - 

Hahns gemeinnütziges Jagdtaſchenbuch, 
oder compendiöfer, aber belehrender Rathgeber 
für Jäger und Jagdliebhaber. x. 


u)Bartig, %. K. die Hoch- und Niederwald— 
behandlung. 4r Theil mit vielen Kupfern, ent⸗ 
hätt die angewandte Forft- Geometrie. 8. Leip⸗ 
zig, Baumgärtnerſche Buchhandlung. 
12.) Hartigs, ©. L. Lehrbuch für Jaͤger. 2 Ban⸗ 
de. gr. 8. Tübikgen, Cotta. 
13) Jachtmanns, H. Anleitung zur Erbauung - 
und Einrichtung der Küchenheerde zum erſparen⸗ 


m 
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den Holz- und Torfbrande. ı6 und 28 Heft. 
gr. 8. (Berlin, Maurer in Commiſſion.) 
14.) Löwis, U. v. Anleitung zur Forſtwiſſenſchaft 
für Livland. gr. 8. Riga, Meinshauſen. 
15.) Markendorf, J B. und K.F. Schellings 
Forſtaufgaben, als Entwickelung und Beiträge 
zur Abtheilung der - Gehölze in jährliche Ges 
baue: Wohlfeile Ausgabe. gr. 4. Meiffen, 
Gödſche. 
16.) Neuigkeiten, ökonomiſche, und Verhandlungen, 
Zeitſchrift für alle Zweige der Land» und Haus 
wirthſchaft, des Forſt⸗ und Jagdweſens im 
Öfterreichifchen Kaiſerthume. GHerausgegeben 
von C. C. Andre. ır Jahrg. ır Band oeder 
1811. Januar bis Juni. gr. 4. Prag, Calve. 
i 17.) Pfaffs, Kriegraths, Rechenſcheibe zur Bes 
| flimmung des Cubic— Inhalts \der Cylinder, 
"Kegel und abgekürzten Kegel. Folio. Gießen, 
Zafde. 
18.) Deſſen Beſchreibung der Rechenſcheibe. 4, 
Ebendaſ. Ebenderf. 
19.*) Ploucquet, Dr. G. W., etwas zu einiger 
Holzerſparniß. 8. Tübingen, Heerbrandt. 
20.) , Ro mmerts Taſchenbuch für Forſt- und Feld. 
geometer, auch Rathgeber für, alle diejenigen, 
welche jih mit geemetr. Arbeiten jelbft beſchäfti⸗ 
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gen mäffen x. Mit 6 Kupfert. 8. Rudolſtadt. 
Klügerfche Buchhandlung. 
a) Schlieben, W. F. A. von, der felbſtlehren. 
de Feldmeſſer, oder erſter Unterricht in ber 
Feldmeßkunſt, zur Selbſtbelehrung für Okono⸗ 
men, Forſtmänner x. mit Kupfern 8. Leipzig, 
Barth. 
er.) Taſchenbuch für Forſt⸗ und Jagdliebhaber für 
| 2206 Jahr 1797. Herausgegeben von Hrn. v. 
Wildungen. Neue Ausgabe. Mit illum. 
u. (dw. Kupf. 12. Marburg, Krieger. ' 
3,) Über die vortheilhafte Anwendung des Torfs, 
ſowohl zum gewöhnlichen Gebrauch in Stuben» 
Öfen, als auch zur Feuerung in Brauereien und 
in Sabrifen aller Art; über die Gegenden, wo 
. man ihn finden und graben und wie er ver: 
oo beffert werden kann ꝛc. Mit ı in Kupfer ges 
 ftochenen Abbildung eines holzerfparenden Stu 
.  benofend.’ gr. 8, Leipgig. Sonmerſche Buͤch⸗ 
handlung. 
ur) Uslar, J. von, EShrreiben naturgeſchichtli⸗ 
chen Inhalts, eines Forſtmannes an ſeinen 
u Freund. 8. Luͤneburg, Herold und Wahlſtab. 


5.) Walbe c9 » Rh. won, über die Cultur und 
Benutzung des inländifchen und ausländifchen 
Ahornbaums, zur Gewinnug des Saftes zum 


Bd, Hft. „5—. 
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Rohzucker in den öſterreich. Erbſtaaten. 8. 
(Wien, Beck in Commiſſion.) 


26.) Wendland's, J. C., Ericarum icones 


et descriptio, oder Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung der Heiden. Mit illuminirten Abbildun- 
. gen. 259, 248 Heft. gr. 4 4 Bennerer, Ge: 
Brüder Hahn. 


27.) Wernecks, C. F. 8. Freyh. von, Entdek. 


kungen und Beobachtungen in dem Gebiete 
der praktiſchen Forſtwiſſenſchaft, mit einer Vor⸗ 
rede begleitet und herausgegeben von C. P. 
Laurop, ır Theil. Mit ı Kupfert. 8. Karls⸗ 
ruhe, Macklodts Hofbuchhandlung. 


28.) Wildungens, von, Lieder für Forſtmänner 


und Jäger. Neue vermehrte Sammlung. B. 
Leipzig, Seeger. 
29.) Wildenow, C. 8. die wilde Baumzucht, 
oder Befchreibung ber im koͤniglichen botanifchen 
Garten und. anderer bei Berlin im Freien aus 
dauernder Bäume und Sträucher für Garten» 
. tiebhaber,. Forſtmaͤnner und Freunde der Bo» 
tanik. Zweite beträchtlich vermehrte Auflage. 
Mit Kupf. gr. 8. Berlin, Nauck. 

30,) Winkler's, ©. Beſchreibung eines Dendro⸗ 
meters (Baummeſſers) mittelſt welchem man 
‚nicht nur die Höhe und jeden beliebigen Durch⸗ 
meſſer eines gerade fiehenden, fondern auch bie 
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Länge und ‚jeden gegebenen Durchmeſſer eines 
wie immer fdjief oder krumm gewachfenen Bau⸗ 
mes fowohl, als auch die Länge und die Durchs 
meſſer der Äſte deileiben, folglich die Kubic⸗ 
maſſe der Bäume möglichſt genau zu beftimmen 
im Stande ift. Mebft der Anweifung zum Ge: 
brauch defjelben. Mit ı Kupfert, gr. 8. Bien, 
Rötzl und Kaulfup. 
31.) Michaux, A, Histoire des arbres fore- 
- stiers de P’Amerique septentrionale con- 
sider&s principal. sous les rapports de leur 
empioi dans lesartset de leur introduction 
dans le commerce etc, Livr. 1 — 4 avec 
‚planches. gr. in 8. à Paris, Schoellet 3 
Paris et Strasbourg, Treuttel et Würtz, 
52). Michaux, A. Histoire des chönes de 
- ’Amerique ou- descriptions et figures de 
toutes les esp&ces et varietes des chenes 
de ’Amerique septentr., consid. sous les 
rapports de la botanique, de leur eulture 
et de leur ‚usage. in Folio. & Paris, 
Schoell. 


Ymertung. Die in diefem Verzeichnis ‚unter Nro; 
19 und .24 vorkommenden Schriften find unter 
demſelben Titel in dem Verzeichnis Yon ber 


⸗ 


IN. 
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| Dftermieffe 1810 aufgeführt und auih bereitd im - 
—2rten Heft ded ıten Banded der Annalen be= 


urtheilt worden. Da fie Hier abermals als 
neue Schriften von dev Dftermeffe 1811 er⸗ 
feinen, fo finde ich für nörhig darauf aufmerfs 


ſam gu maden, um manden den doppelten Ans 
kauf derfeiben zu erfparen. Es ſcheint überhaupt 


feit einiger Zeit der Buchhändler: Unfug fehr 
einzureißen, mande Schriften in mehreren Mefr 


fen nach einander ald neu erfhienen auffühs 


ren zu faffen oder nachdem einige Meflen vers 
rigen find, daffelbe Bub nur mit Veraͤnde⸗ 
sung der Jahreszahl auf dem Titel als neu wie 
der in die Meßverzeichniffe fegen zu laſſen. Hie⸗ 
Durch bin ich fon zum mehrmaligen Ankauf ein 
und deſſelben Buchs verleitet worden, daher ich 
ed.für meine Pfiihe halte hierauf aufmerkſam 


zu machen und den Wunfch hinzufüge, daß die 


Herrn Buchhaͤndler einen folchen Unfug unter 
ſich ſelbſt nipt dulden foliten. Diejenige Buchs 


handlungaber, welche die Meßverzeichniffe heraus: 


giebt , Fönnte dieſes am erfien thun, indem fie 
ſolche Anzeigen, wenn fie zum jmeitenmale einge⸗ 
ſchickt wurden, nicht abdruden ließe. 


" Laurop. 
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j II. 


Recenfionen 





le 


Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, ausgearbeitet nad) 
dem von Burgsdorfiſchen Plane von einer Ge⸗ 
ſellſchaft und herausgegeben von Johann 
Matthäus Bechſtein. Des zweiten Thei- 
les erfter Band mit Kupfern und Holzſchnit- 
ten. Nürnberg und Altdorf bei J. C. Mos 
nath und SG. 8. Kußler 1809. gr. 4to 

394 Seiten. (6f.) - 8— 


So ſehr die forſtwiſſenſchaftliche Litteratur ſeit meh⸗ 
rern Dezennien von Meſſen zu Meſſen mit neuen 
Produkten vermehrt wurde, fo wenig wurbe feit mehr 
als einem halben Sahrhundert für bie Litteratur 


‘ 


t 
⸗ 
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ber Sagbfunde gethan. Seit Vater Doͤbel feine 
Feder niederlegte, findet man in ber Jagdlittera⸗ 
tur, wenn man einige wenige erſt in der neueren 
Zeit, nämlich in den 1780er und goer Jahren über 
einzelne Gegenflände erfhienene Schriften von eini⸗ 
gem Belange ausnimut, bis in die Mitte dieſes 
Jahrzehents eine‘ große Lücke, und der bloße Litte— 
satunfreund, welcher fih um die Jagdausübung nichts 
bekümmert, folte beinahe meynen, daß fib in dies 
: fer Zeit die oft gepriefene und eben fo oft gerügte 
Sagdluft der Deutſchen gänzlich verlohren haben 
müffe, befonders da bie ältere Litteratur diefed Fa⸗ 
ches im Verhäftniffe gegen jene von andern 54 
dern fo reichhaltig ift. 

In diefem Jahrzehente erfchienen nun einige 
Werke, melde dem Beduͤrfniſſe: die Jagdwiſſenſchaft 
in einer der gegenwaͤrtigen Zeit mehr anpaſſenden 
Form und Sprache dargeſtellt zu ſehen, abhalfen; 
ich rechne hierzu hauptſaͤchlich das Handbuch für 
Jager, Jagdberechtigte und Jagdliebha⸗ 
ber von G. F. D. aus dem Winkel und das 
vorliegende Werk. Beide ſind dem Forſtmanne eine 
gemüthliche Erſcheinung. 

Ohne dem Werthe des erſteren Gehaltvollen und 
in anderen kritiſchen Blaͤttern gehörig gewürdigten 
Werkes nahe treten zu wollen, muß Rec. dem 
letzteren binfichtlich feiner weitumfaſſenden Aue 
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vehnung und foRematifchen Darftelung ben Vorzug 
jurfennen. So wie ber Titel ſchon ausfpricht, bat 
krverewigte von Burgsdorf ben fehr ausgedehn⸗ 
kn Plan hierzu entworfen; er ift in dem ıten Ban⸗ 
de der gleichfalls von dem würdigen Bechftein 
herausgegebenen Diana aufgeitellt , und breites 
ih dert von _Geite 199 biß zu @eite 446 aus. Das 
Berk if ferner, wie der Titel anzeigt, ven einer 
Geſellſchaft bearbeitet, in weicher ſich auffer dem all 
gemein verehrten Herausgeber, der ben Maturbiftoris 
hen Theil ganz allein bearbeitete, und auffer dem 
verewigten Verfaffer des Planes der rühmlich be- 
konnte Sraf von Mein, Freiherr von Wildungen 
u. a. m. ſich befinden, welche mit vereinten Kröften- 
binarbeiten, demſelben bie größtmöglichſte Vollkom⸗ 
menheit zu geben. Empfehlung genug für daſſelbe! 
Denjenigen Forſtmaͤnnern, melde ben von Burgs— 
derfifchen Plan genau Eennen, oder ben ıten Band 
dee Diana vor ſich liegen haben, dürfte Rec. nur 
angeben, daß ſich der vorliegende ıfle Bond von 
dm ten Theil dieſes Handbuches Bis zum Sten 
Abſchnitte ausſchließlich ausdehnt, um fie mit dem 
Innhalte deſſelben bekannt zu maden; da aber der 
beregte Plan vielen nicht mehr erinnerlich oder be> 
kannt ſeyn dürfte, fo wird man dieſen Innhalt, fo 
kurz als es der Raum der ffir Recenfionen gewid⸗ 
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meten Blätter, und das hierbei vorgeftecfte Ziel ew 
Iaubt, mit einigen Bemerfungen folgen laffen. 

Der zweite Theil diefes Handbuches, welcher 
nah dem Pan in 10 KHauptabfchnitte zerfällt, und 
wenigftens 2 Bände ausfüllen wird, hat die prac 
tifhe Jagdkunde zum Gegenftand. 

In dem ıten Abſchnitte if das Aufbre⸗ 
hen, Auswerfen, Ausziehen, Zerwirken und Streis 
fen aller Wıldgattungen in einem ſolchen Detail ab» 
gehandelt, das ſich dem Jagddilettanten, weicher 
kaum einmahl diefen Verrichtungen zufahe, der 
Maidmann in feinem Kleide, mit feinem Zeremos 
niell, feiner Terminologie und feinem Meffer, fo wie 
er jeden verſchiedenartigen Schnitt anbringt, bei 

Durdlefung der 54 $$. welche diefe Materie einnimmt, 
- vergegenwärtigen muß. 

Der zweite Abſchnitt handelt -von den 
Wildſtaͤnden ſowohl im Freien als in Thiergärten. 
Bon jenen ift in der eriten Abtheilung, von dieſen 
in der 2ten die Sprache. 

In acht Kapiteln wird vom dem Wıllftande des 
Haarwildes im Freien überhaupt, von Verbefferung 
ber Wilbbahnen, deren Erhaltung, von Rdrrungen und - 
Salzlacken gehandelt und fobann von der bequemern 
Gelegenheit, Anlegung / pfleglihen Erhaltung und 
Benutzung bed Wildftandes einer jeden ſowohl zur 
hohen als niederen Jagd gehörigen Haarwildgattung 
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usbefondere geredet. Das Zederwildpret im 
freien erſcheint in einer Unterabtheilung und die 
wrhergedachte Ordnung iſt auch bei Behandlung des 
duerhahns, wilder Faſanen⸗ Feldhüner »: Schwanenr 
und Entengehäge durch fünf Kapitel eingehalten: _ 
Daß der Birk: ud Haffelhühner hier mit keiner 
Gylbe gedacht ift, fiel dem Rec. welchen diefer Abs 
Khnitt Übrigens fehe anzeg, auf. Der v. Burgs⸗ 
derfifiche Plan erwähnt diefer Federwildpretarten 
war auch nicht, allein, ıda diefer zur Prüfung, 
Berichtigung und ' Ergänzung aufgeftellt wurde, fo 
hätten die Herrn Bearbeiter diefes Buches hier eini» 
ges über diefelben, da fie zum heegungswerthen Stand⸗ 
wild gehören, füglich einfhalten Eönnen. 

Die zweite Abtheilung dieſes Abſchnittes 
handelt von eingeſperrten Wildſtänden oder Thier⸗ 
gärten. Zwölf Kapitel reben von den Thiergärten 
überhaupt, von der Befriedigung, von Thoren, von 
Schäuden, Alleen und Wegen, SBolzbefländen , 
Adern ’ Wieſen, vom Waſſer, Brüchern von Salzlak. 
fen und von ben Auszierungen eines Thiergartens 
und acht Kapitel von den Ihiergärten insbefon- 
dere für dje verfchiebenen Wildarten, nämlich für 
alles Haarwild zufammen, und dann auch. für Rothe 
hirſche, Dammwilb, Rehe, Saͤue, Hafen. Kanin 
chen und Faſanen abgeſondert und all.in. Bei je⸗ 
dem iſt die Wahl des Platzes, die Vermodüng, 
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ber Flachenraum, die verhältnifmäßige Beſetzung 
angegeben und vom Zuwachſe ber pflegliben Ex 
Baftung und nadhaltigen Venußung dad Mörbige 
geſagt. Das Wiſſenswürdigſte über Thiergärten, 
weldes in dem größeren - Werke des Grofenvon Mel: 
in weitläufig abgehandelt ift, findet man bier ge- 
drängter beifammen. So genau 'die von Burgsdorf 
angebenen Abtheilungen und 66 ſonſt eingehalten 
wurden,” fp gieng der Bearbeiter dieſes Abſchnittes 
dech ven manchen Ideen deſſelben ab. z. B. verwirft 
er die Anlegung einer Ranindeniniel , welde von 
Butgs dorf im Auge batte,; ſehr richtig, weil dieſe 
Zhiere feuchte Plätze nicht lieben, und fügt die Zucht 
des Perihuhnes und der Pfauen in einigen 65 bei. 

Ein gehaltvoller Abſchnitt iſt der dritte, welder 
von der Abrichtung und von dem Gebrauche der Hun⸗ 
be hanbelt und beinahe die Hälfte des Raumes von 
dieſem Bande einnimmt; Höcftbefriedigt wird jeder 
Waidmann und eingeweihte Liebhaber denfelben durch⸗ 
leſen. Die erfte Abtheilung lehrt die Abridhtung 
ber Hunde, und ed kommt hier der Leithund, der 
| Harforcehund „ ber gewöhnliche Jagdhund, der 
Schweißhund, der Saufinder ( Gaubeller) der Sau: 
packer, der Wind» der Dachs⸗ und der. Hünerhund 
befonder® vor; -bei ‚jeden diefer Gattung Hunde if. 
ihre Auswahl, Aufſtallung und Fütterung und dann 
ihre Abrichtung in zwei- Kapiteln ſehr umſtaͤndlich 
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angegeben. Es wird hier ſchon mande Al ber 
Sagdausübung berührt, : die in der zweiten Ab» 
theilung diefes Abfchnittes, in welcher der Gebrauch 
der Hunde jur Jagd gelehrt wird, ausführlicher 
auseinander geſetzt ift; "denn in diefer 2ten Abtheis 
fung wird die ganje Jagd mit dem Leithunde, bie 
Parforcejagd nah ihrem ganzen. limfange, der Ge 
brauch der gewöhnlichen Jagdhunde zum Schuſſe, 
Hetzen und im Zeuge, die Anwendung bes Schweiß, 
hundes bei dem Bürfchen: Gehen, Reiten und Fah⸗ 
ren, die Jagd mit dem Saufinder, die Sauhatze, 
das Heben mis Windhunden auf Hafen, Füchſe 
und Rehe, das Dachsgraben und endlid der Ge 
brauch) des Hühnerhundes bei dem Schießen und Zangen 
abgehandelt. Ein $ über die am Nhein und andern 
Gewäflern fo häufige Anwendung des rothfarbigen 
Jagd: oder Hünerhundes, bei dem Entenfangen uns 
Schießen, bei beffen Anblick , die Enten durch Neuss 
gierde näher zum Ufer und Stande bes Schützen 
oder zu den Fanggarnen gelockt werden, märe im 
diefem Abſchnitt nicht am unrechten Orte geweien, 
und könnte etwa noch im Bten, gten oder zoten Abs 
fchnitte eim Plägchen erhalten. Auch hätte in biefem 
ausgedehnten Jagdhandbuch die Abrichtung und. 
der Gebrauch des Trüffelhundes ein Plaͤtzchen ver⸗ 
dient, da das Trüffelſuchen immer der se zuge 
zähle wird. u | 


\ 
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Auf die nämlihe Weife wie in diefem Abfchnitte 
von der Abrihtung und tem Gebrauche der Hunde 
gehandelt wird; ift in dem Aten und legten Ab: 
ſchnitte dieſes Bandes die Abrihtung und der Ge— 
‚ braud der Fagdpferde abgehandelt. Die erite Abs 
theilung lehrt ſohin die Auswahl, Aufflalung und 
Fütterung der Pferde im erfien, und die Abrich⸗ 
tung derfelben im zweiten Kapitel. Auf diefe Art 
find dem Parforcepferd, dem Haß: Baitz⸗ Schuß: 
und VBürfchpferde zwei Kapitel gewidmet, für das 
erftere aber noch ein- Ste Kap. über die Kuren der 
ungen Parfercepferde beigefügt. In der 2ten Ab⸗ 
theilung ift der Gebrauch diefer Jagdpferde weiter 
auseinandergefe&t, und hierbei auch des ein⸗ und u 
zweifpannigen Bürfchenfahrend auf einem befendes 
ren Bürſchwagen kurz erwähnt. Hiernach iſt dieſes 
Bürſchen ein Vergnügen für bequeme, alte Leute; Rec: 
ſah es aber in einer fehr großen Wildbahn im Freien 
oft durch das rüftige Mevierperfonal ausüben, wo 
auf eine andere Weiſe nichtd auszurichten war, um 
in. einer beflimmten ‚Zeit ein Stück Wild zu er: 
halten. = 

Das Buch trägt daher das Gepräge der befon- 
dern Sachkenntniß feiner Bearbeiter an fih, die ih: 
re Erfahrungen mit jenen anderer berühmten Jaͤ⸗ 
ger und Jagdliebhaber in Verbindung. gefeht, uns 
bier aufgeftellt haben, welches bei einem fo weitum 
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fffenten Werk auch durhaus nethwendig war. 
Han fimdet daher nicht blos oft die vorzüglicheren 
Schriften eines Flemming, Döbel, Vervier 
de fa Eonterie, Mellin, Jeſter und aus 
dem Winfel angerufen, fondern aud Gtellen, 
weiche eigene Erfahrungen enthielten, befonders aus 
den neueren Merken Eur; ausgezegen. Dec. erlaubt 
ſich, noch einmahl den Plan dieſes Werkes zu bes 
rühren. Nach einer nicht genauen Durdficht deffel- 
ben fcheinen dem Verfafier manche Fangmetheden 
entgangen zu feyn, bie in biefem großen Werke eis 
ne Erwähnung verdienen, und noch angeführt wers 
den Fönnten, wenn es nicht fehon im zten Theil, 
welchen Rec. nicht beider. Hand hat, einigermaäßen 
gefchehen iſt. Nec. vermißt z. B. den Bang mit ben 
Fuchs angeln, mit der f. g. Prügelfalle, hit dem 
Falkenſtoß, mit dem Lerchenſpiegel, mit Lauf-Doh⸗ 
nen oder Schneuſſen auf erden u. a. m., weiche 
er in feiner -2ojährigen Jagdpraxis oft mit gutem 
Erfolge angewendet ſah und ſelbſt anwendete. Bei \ 
einer genaueren Durchfiht des Planes dürfte ſich 
vieleicht noch eine oder die andere Eleine Lüce zei⸗ 
gen. | 
Noch find ſechs Abſchnitte von dieſem 
Werke zu bearbeiten übrig, welche wenigſtens eis 
nen ſtarken Quartband ausfüllen, und größtentheils 
ſehr intereſſant ſind. Sie berühren folgende Gegen⸗ 
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fände: der Ste Abſchnitt von Abrichtung und Ge 
brauche der Falken. Hter Abſchnitt: Won Anords 
nung und Ausführung der Treibiagen. 7ser Ab» 
ſchnitt: Won Stellung der Jagdzeuge. Bier Ab» 
fhnitt: Vom Stellen und Gebrauch der Wogelgar: 
ne. gter Abſchnitt: Vom Stellen und Gebraude 
der Zange. ıoter Abfchnitt: Won dem verfciebes 
nen Gebrauche der Feuergewehre zur Jagd, womit 
ſich das ganze Buch fehließen wird. 


Man muß wuͤuſchen, daß dieſes Werk in bie 
Hände eines jeden Jägers und Jagdliebhabers ge: 
lange, man muß aber hierbei um fo mehr bedau⸗ 
ern, daß ed nah den hohen Preiße, in bem es 
wegen feinem ftarten Volumen fteht, nicht bequem 
in die Hütte des Bärglich befoldeten und unbemitsels 
ten linterforfibedienten einkehren wird, ald man von 
diefem mehr Kenntniſſe in der Jag dwiſſenſchaft, 
wie von feinem vorgefeßten. höheren Forſtbeamten 
in gleicher Weife fordert, wie man von letzterem aus⸗ 
gezeichnetere Kenntniſſe in allen Theilen der Zorft- 


‚ wiffenfdaft verlangt. Kür den unbemnittelten 


Forſtbedienten, ift alfo ein Jagdhandbuch von min- 
berem Preiße, welches jedoch die ganze Jagdkunde 
umfaßt, ein wahres Bedürfniß, und. diefem ift fohin 
aus dem Winkel verteeffliches Werk, welches nur 
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ungefähr die Hälfte koſtet, und das folgende Bub, 
weiches noch wehlfeiler ift, zu empfehlen. | 
(Lehrbuch für Jäger ven Hartig.) 


2 


Lehrbuch für Säger und die ed werden wollen. Don 
Georg Ludwig Hartig Koniglihd Würs 
tembergifhen Oberforſtrath, Director des 
Forſt- und Bagd - Lehrinftituts zu Stutt⸗ 


gart ıc. Tubingen bei 3. & Cotta, 1811. 


\ 


\ 


2 Bände. Evo mit Kupfern. 546 und 559 


‚ Seiten. Subferiptiondpreiß 5 fl 30. Laden 


preiß 9 fl. 


Der jedem Forſtmanne rühmlichſt bekannte Ver⸗ | 


faſſer fagt in der Einleitung dieſes Buches: „die 


„Jägerei ift die Wiffenfhaft, welhe zum Gegen 


„ſtand bat: die fchädlichen wilden Thiere auf eine 
„geſchickte Art zu vermindern, oder ganz zu vertils 
„gen, hingegen nügliches Wild in beliebiger 
‚menge zu erziehen, gegen nachtheilige Ereigniffe 
„zu beſchützen, kunſtmäßig zu fangen, oder zu erle⸗ 
„gen, und beſtmöglich zu benützen“ — und nach 
Biefer Definition, mit der Vorausfegung, daß vors 
züglich Kenntniß der Naturgeſchichte der Jagdthiere 
und der Jagdterminologie hierzu nöthig iſt, zerfaͤllet 
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hier die Zagbwiffenfhaftin folgente ſechs Haupttheife: 
3.) in die Jagdkunſtſprache 2.) in die Naturges 
{dichte der :Zagdihiere 5.) In die Wildzudht 4.) 
in den Wildſchutz 5) in die Wildjagb und 6.) in 
die Wildbenugung. Diele werden dieje Eintheilung, 
welche jener in ber Forſtwiſſenſchaft analog iſt, ans 
flößig und zum Theil lächerlich finden, bei Rec. iſt es 
aber nicht der Fall. Der Plan diefes Buches ſetzt 
es mit ſeinem Vorlaͤufer dem Lehrbuche für 


Förſter und die es werden wollen, in guten 


Einklang, und macht es für den ſchlichten Forſtmann 
und Anfänger ſo leichtfaßlich. Er wird durch die Art 
der Ausführung gänzlich gerechtfertigt. Der 1te Theil 
dieſes Buches, der eigentfih mit dem 2ten Rur ei: 
nen Band ausmachen fol, aber nad) Willkühr ges 
trennt werden Tann, umfaßt einzig die Jagdkunſt⸗ 
ſprache und die Naturgefchichte der Jagdthiere. Der 
erfte Haupttheil über die erftere ift aus dem frühe⸗ 
ren Producte des Verfaſſers: Anleitung zur Forſt⸗ 
und Waidmannsfprahe Tübingen 1809 ausgeheben, 
und hat einigen Ab» und Zugang erhalten. 

Die fpeciele Naturgeſchichte der Jagdthiere ift, 
je nachdem diefelbe in dem Jagdbetriebe von Wich⸗ 
tigkeit find, bald ausführlicher bald kürzer, für den 
Raum aber immer fehr belehrend vorgetragen. ie 
erſtreckt fi von dem Hirſche bis zum Hamſter und 
Igel, und von dem Auerhahn bis zum Zaunfönig. 


n 
% 
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Der 2te Band begreift die eigentliche Jagdwiſ⸗ 


N 


ſenſchaft und fohin die Lehre von ber Wildzucht, 
son dem Wildfhuge, von ber Wildiagd und ber: 


Wildbenutzung in ſich. 

Die Lehre von der Wildzucht im Freien iſt 
ſo vorgetragen, daß jedesmal von der Anlegung ei⸗ 
nes Wildſtandes einer beſonderen Wildart in einem 
ſolchen Locale die Rebe iſt, 1.) wo gar kein Wild 
ber Ark vorhanden ift, und 2.) wo ſich noch wel⸗ 
des in geringer Anzahl befindet. Hiernaͤchſt iſt auch 
das Nöthige von Anlegung, Befegung, Unterhaltung, 
Benützung der Thiergärten für Edel-Damm» und Rehe⸗ 
wild, für Sauen und Faſanen kurz und bündig gefagt. 

In dem Wildfhug fpricht der Verf. von der 
Beſchädigung des Wildes durch Naubthiere, von dem 
Verderben deffelben durch Nahrungsmangel, Krank 
heiten, ungünftige Witterung, durch nachtheilige 
Handlungen ber Landleute, durch Wilddieberei und 
unmweidmännifche Behandlung von Seiten des Jä⸗ 
gers. Diefer Haupttheil iſt fehr Eu behandelt. 

In dem fünften Haupttheilvon der Wildjagbd 
kommen folgende Hauptgegenftände vor: der ıte Abs 
fpnitt handelt von den zur Jagd erforderlichen Thies 
ren, Hunde, Schießpferd und Beitzvögel, deren Ab⸗ 
richtung und Gebrauch; der 2te von den Jagdgeweh⸗ 


ren und ihrem Gebrauch; in dem äten werben die. 
\ eifernen und hölzernen Sangapparate; in dem 4ten 
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. bie Fanggarne in dem Sten die Zangſchleifen, in 
dem Gten die Jagdzeuge (Lappen und eigentliche Zeu⸗ 
ge) und deren Gebrauch beſchrieben; in dem 7ten 
werden die für die Hunde und Beitzvögel nöthige 


Geraͤthſchaften, in dem Bten bie zur Jagd nöthige 


lautgebenden Inſtrumente (Jagdhorner und Wild⸗ 


rufe) und in dem gten bie erforderlichen Jagdge⸗ 


bäude angegeben. In dem zoten Abſchnitt wird dag 
Nöthige von den zur Jagd nöthigen Localeinrichtuns 
gen (Puürſchwege, Schleihgräben, Sulzen, Brunfts 
pläße ıc.) in dem zıten einiges von der Jaͤgerkleidung 
‚und in bem 12ten von beſonderen Jägergebraͤuchen 
vorgetragen. In dem ıöten Abſchnitt erſcheinen end» 
lich die berjeder Wildart gebrauchlichen Jagd: und Fang⸗ 


methoden, und das fänimtlich intereffante Haar» und 
Federwild ift hier wieder befonders aufgeführt. Ob⸗ 


ſchon mandes fehr kur; in diefem Theil abgehandelt 
if, wie z. B. der Gewoͤhnung des Schießpferdes 
zum Schuſſe gar nitht gedacht ift, ſo wird der Jäger 
umd Liebhaber das Intereſſanteſte doch nicht vermiffen. 
vielmehr manches Neue antreffen. 
| Die Wildbenugung umfaßt bie Lehren von her 
ſchicklichen Jagenszeit, Nachhaltigkeit der Jagdbe⸗ 
nutzung, weidmännifchen Tödtung des Wildes, von 


dem Aufbrehen, Ausweiden, Zerwirken und Streis ’ 


fen deſſelben, von Confervirung der Häute und Bäl, 


N 


ge, und von ber Verrechnung des Wildes, Dies 


[4 


= 
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Kupfer ſtellen die Faͤhrte des Edelwildes, ber Fangap⸗ 


parate und Jagdzeuge vor. 


Mec. kann dieſes als ein ſehr nuͤtzliches Buch 
allen Verehrern Dianens anempfehlen und glaubt 
daß es vorzüglich als Compendium zu Vorleſungen 
über die Jagdwiſſenſchaft gebraucht werden kann, 
da wir noch kein ſolches befigen und die übrigen Jagd 
handbücher zu groß und unbequem hierzu find. 

Die Auflage diefes Buches hat fi fo ſchnell 
vergriffen, daß die Subferibenten, melde fi bie 
über 1000 erftreden follen, nicht alle befriedigt were 
den konnten, daher eine. 2te unveränberte Auflage 
unter der Prefle if. Der Verleger fichert es den 
Abnehmern gegen badre Zahlung um den Subſcrip⸗ 
tionspreiß A 5 fl. 30 Er. ferner zu, und würde eis 
nen Beweiß von feiner Billigfeit liefern, wenn er 
diefen zum Ladenpreiße annähme, ba lepterer zu g fl. 
nach der Stärke des Buches und großen Abſatzes zu 
hoch iſt. 

3. 
Die wilde Baumzucht, oder Beſchreibung aller im 
koͤnigl. botan. Garten ꝛc. bei Berlin im Freyen 
ausdauernden Bäume und Straͤucher für Gar⸗ 
tenliebhaber, Forſtmaͤnner und Freunde der 
Batanik von Carl Ludewig when. 


w 
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Io. oo. 

Zweite fehr vermehrte Auflage mit Kupfern. 

Berlin bei Nauk 1811. XXII und 586 
S. 8. (of) 


In dieſer Auflage beträgt die Zahl der abgehan⸗ 
delten holzartigen Gewächfe um die Hälfte mehr als 
in der erfien Ausgabe und alle. bis alıf zwei finden 
fih in den königl. botaniſchen Garten. 


Der Verf. bemerkt in der Einleitung ganz rich⸗ 
tig, daß der Anbau derjenigen ausländiſchen Holz⸗ 
arten, welche ſich an unſer Klima gewöhnen Eönnen 
in fo manchem Betracht von Nußen feyn und neben 
den minder nugbaren inlaͤndiſchen, ohne diefe zu 

verbrängen, beſtehen können und daß ihr Anbau oft 

von eben ’fo großen Nußen als derjenigen ehemali⸗ 
gen fremden Kräuter und ©räfer it, welde uns 
itzt unentbehrlich find. 


Dies mag denn auch wohl bei einzelnen Holz: 
arten der Sal feyn, allein ed muß dies den Forſt⸗ 
mann nicht verleiten alle ausländifche Holgarten ohne‘ 
Unterſchied anbauen und dadurch die inländiſchen 
verdrängen zu wollen, ohne noch von den Vorzügen 
und Nutzen einzelner derſelben und ob ſie in unſerm 
Klima im Freyen ausdauern überzeugt zu ſeyn. Der 
Anbau derſelben in botaniſchen Gärten und engli⸗ 
ſchen Anlagen kann aber‘ zu dieſer Gewißheit füh— 
ven und hier ſoll der Forſtmann erſt ihre Vorzüge 


J 
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und ihren Nußen prüfen, ehe er fie im Großen an⸗ 
baut. — 

Der Verfuſſer giebt in der Einleitung einige 

Kegeln, wie man beider Anzucht von erotifchen Plan 
zen im Kleinen zu verfahren hat und bemerkt, daß 
fih hievon der Forſtmann leicht über deren Anbau 
im Großen die nöthigen Regeln abftraehiren könne, . 
und daß man dabei nur der Natur nachzuahmen fuchen 
ff. — 
Bei der Kultur der langen in einem botani- 
{hen Garten muß vorzüglihd auf den Verden Nüd: 
fiht genommen werden. Diefer Fann leicht durch ei⸗ 
ne Miſchung von Erdarten, wenn, wie dies bei me» 
nigen Gewächſen aber ber Fall ift, nicht Ertreme 
Dafür verlangt werden.” Wie diefe zu erlangen und 
wie überhaupt die Erdarten zu mifchen find, darüber. 
giebt der Verf. eine nähere Anleitung, Mit dem 
Anfden derjenigen Pflanzen, welche fehr feinen Saa: 
men haben, ift verfihtig zu verfahren Wie dies 
am beften geichieht, auch darüber werden hier gute 
Anleitungen ertheitt. 

Die rechte und befte Zeit zum Saͤen ift bei fol- 


hen Gewähfen, die aus einem warmen Himmels⸗ 


ſtrich abftammen, im Frühjahr. " 

Die Einfammlung und das Berpaden ber Saa⸗ 
men beim Verſchicken muß mit der größten Vorſicht 
geſchehen. Der Verf. giebt auch ‚hierüber einige all⸗ 
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- gemeine und beſondere Regeln. Wenn aber demohn⸗ 
erachtet die Saamen nad einer weiten Reife fehr 
‚ soft nicht keimen, oder fehr Tange liegen, fo ſolſen, 
nah der Entdedung bes Oberbergrath von Ham⸗ 
boldt, folhe in exygenirter Salzſäure (acidum 
muriaticum oxygenatum) viel fchneller £eimen 
als gewöhntih. Wünſchenswerth wäre es, wenn 
dieſe wichtige und durch mehrere Verfuche beftätigte 
Entdeckung „durch zahlreichere Verſuche beſtaͤtigt 
würde. — | 

Ale Pflanzen Feimen im Schatten am beften 
und werben durch öfteres Verpflanzen in der Jugend 
beſſer zum Verſetzen im ſpätern Alter vorbereitet. 
Bei den Nadelhölzern muß man aber vorſichtiger zu 
"Werke gehen. 

Das Ausfhneideln der jungen Stämme, Gis 
en die Krone iſt nadıheilig, höchſtens kann ſolches 
auf die Art geſchehen, daß die untern — auf 4 — 
5 Zell vom Stamm abgeflugt werden. Bei den 
Stecklingen ift esnöthig, daß unter der Knospe, wels 
che in die Erde fommt, ein Eleiger Theil des Zweigs 
ſtehen bleibt. 

Für die unvermeidliche Wunden, welche Bäume 
und Straͤucher oft bekommen, wird ber von For— 
ſyth erfundene Kitt empfohlen und die Anwendung 
deſſelben näher angegeben. 
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Die Urt des Wachsthums ift bei den Gewaͤch⸗ 
fen nicht einerlei. Man hat fünf verfchiedene Wachs: 
tbumsarten bemerkt, nemlih bie der Palmen, der 


Gräfer, der Nadelhößer, der Laubhölzer, der Halb⸗ 


ſträucher. So verſchieden die Art des Wachsthums 


iſt, fo verſchieden iſt auch ihre Kultur. Die Na⸗ 


delhoölzer wachſen am beſten aus dem Saamen, ven 
ſchiedene laſſen ſich durch Ableger, einige durch Steck⸗ 
linge vermehren, durch Pfropfen und Oculiren laſ⸗ 


fen fie ſich nicht vermehren. Die Laubhölzer laſſeu 


ſich auf alle mögliche “Art fortpflanzen. Die Halb: 


fträucher find auf jede Art, nur nicht durch Stecklin⸗ 


ge zu vermehren. 


Zuaͤrtliche Gewaͤchſe, bie aus einem wörmern Kli⸗ 
"ma abſtammen, müſſen einen beſchuützten Standort 
haben... Sie im Winter mit Laub oder Stroh zu 
bekleiden ift fchädfih, weil fie im Brübiahr dur 
zu frühe oder zu fpäte Wegnahme deſſelben leicht lei⸗ 


..„ den. Eine gefihügte Lage ift hinreichend und ſichert 


fie beffer für Exfrieren als jede Bekleidung. Der 


Verf. giebt in diefer Hinſicht mehrere Regeln, in wel. 


che Lage die verfihiedenen Artenvon Pflanzen gebracht 
werden müſſen, um die nachtheiligen Einftäfle ber 
Witterung davon zu entfernen. 


ı on 


Nur dei harten intern ift dag. Bedecken der 


* Wurzeln ber Pflanzen mit Mift oder Laub gut, bei 


— —— 
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gelinden Wintern aber nit, weit dies zu fräßes 
Treiben bewirkt. 

Gewaͤchſe wärmerer Zonen iaffen fih nie an e& 
ne kaͤltere gewöhnen, ihre Abhärtung wirb immer 
unmödglid bleiben, _ | 

Nach. diefer Einleitung geht der Verf. zu ber 
Beſchreibung der einzelnen Gewaͤchſe über, bie er ale 
phabetifch nad) den Iateinifchen Benennungen abhan⸗ 
delt, was freilich in Hinſicht des Aufſuchens der 
einzelnen Arten bequem iſt. Es werden 194 Gat⸗ 
tungen beſchrieben, die am Ende des Werks in ein 
ſyſtematiſches Verzeichnis gebracht ſind. IJ 

Die Beſchreibung der einzelnen Arten iſt zwar 
kurz, allein ſie iſt ſehr vollſtändig und giebt alles 
an, was weſentlich zur Kenne der Gewichſe ge⸗ 
hört. — 

Rec. kann dieſes But einem jeden Forſtmann 
und Botaniker als das vorzuglichne Handbuch der 
Art empfehlen. 


4. 


J. B. Morkendorf und K. g Scheling. er⸗ 
läuterte Forſtaufgaben als, Entwickelungen 
und Beiträge zur Abtheilung der Gehölze 
in jährliche Gehaue. Meiſſen bei Goͤdſche. 
2811. 162 ©. 4 ‚om \ 
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Ohne eine weitere Angabe über bie Veranlaſ- 
fung und ben Zwed biefer Schrift voranzuſchicken, 
fangen die Verf. fogleih mit Auflöfung der Aufga— 
ben an, welde ſich wahrfcheinfich auf ein vorberge: 
bendes Werk beziehen, indem bei jeder Aufgabe auf 
Paragraphen verwiefen wird, ohne daß das Werk 
ſelbſt näher bezeichnet ift. 

Die Auflöfungen gefchehen algebraiſch und um 
die Richtigkeit derſelben darzuthun, iſt eine Unterſu⸗ 
chung der Berechnungen nothwendig, welche anzu⸗ 
ſtellen es Rec. an Zeit mangelt. Überhaupt iſt dies 
Merk nur für ſolche brauchbar, welche die noͤthigen 
algebraiſchen Kenniniſſe beſitzen, um ben gehörigen 
Gebraud davon machen ju können. 


. l 
5. 

Abbildung der deutſchen Holzarten, fuͤr Forſtmaͤn⸗ 
ner und Liebhaber der Botanik, herausgege⸗ 
ben von Friedrich Guimpel, Mahler 
und Kupferftecher, mit Befchreibung derfels 
ben von C. 8. Wildenow. 38 und 48 
Heft. Berlin, in der Schüppelfchen Buch. 
1811. 17 ©. El. Fol. (jedes Heft 5 fl.) 


Mec. bezieht fich bei der Anzeige bed vorliegen» 
den Werks auf diejenige, welde im Sten Heft des 
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aten Bandes ber Annalen vom ıten und 2ten Heft 


f 


derſelben gemacht woͤrden iſt, will hier nur blos die 


Namen derjenigen Holzarten anzeigen, welche in 
den beiden vorliegenden Heften abgebildet und be 
fhrieben worden. Es find ‚folgende: 

33.) Gemeiner Wegdorh (Rıhamnus catharticus) 
14.) Glatter Wegdorn ( Rıhamnus frangula) 
25.) Alpen Wegborn ( Pıhamnus alpinus ) 
36.) Gemeiner Spindelbaum (Evonymus eu 
ropaeus) 17.) Warziger Spindelbaum ( Evo- 

.» nymus verrucosus) 18. ) Breitblättriger Spin: 
delbaum ( Evonymüs latifolius ) 19.) Gemeis 
ne Johannisbeere (Ribes rubrum) 20.) Roth: 
blühende Johannisbeere (Ribes petreum) 21.) 

Alpen-Johannisbeere (Ribes alpinum) 22.) 
Schwarze Johannisbeere (Ribes nigrum) 23.) 


Stachliche Johannisbeere (Ribes grossularia) 


24.) Glatte Johannisbeere (Ribes uva 
crispe· 


— 


b. 


N 


Vollſtaͤndige Forſt⸗ und Jagdlehre in Fragen und 
Antworten. Nach den beften Forſtautoren 


für’ angehende Förfter und Jäger, von Jo⸗ 
bann Bernard. Prag, bei Enders und 
Comp. ı&ıı, 800 Sk) - 


LS 


u“ 
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Der Forſtſchriften in Fragen und Antworten 
giebt es bereits fo viele, daß diefe Methode die Waa- 
re an ben Mann zu bringen auch bald ihren Zweck 
verfehlen wird. Meiftens findet man in ſolchen 
Schriften das fchon fo fehr Bekannte und fo oft Wie: 
derholte, nur in einer andern Form wieder und höch⸗ 


ſtens können fie denjenigen, welche fid in der Forft- 
wiffenfhaft wollen prüfen laſſen, zur Worbereitung 


auf bie Prüfung dienen. Das vorliegende Werk 
ift allenfalls auch hiezu und für Anfänger in der 
Forftwiffenfchaft brauchbar, menn ihm übrigens auch 
Fein befonderer Werth beigelegt werden Eann. 


—B 7. 


Lehrbuch der natürlichen und künſtlichen Holzzucht 
von J. Friedel, Hochfürſtl. Schwarzen⸗ 
bergiſchen Forſtmeiſter, Director des Forſt—⸗ 

und Jagd⸗ Inſtituts zu Schwarzenberg ꝛc. 
zunächſt zum Gebrauch des Hochfürſtl. Schwar⸗ 
zenb. Inſtituts bearbeitet von P. Carl Frey⸗ 
herr Welfer von Neunhof, Lehrer am In⸗ 
ſtitute ꝛc. Erlangen bei Palm. 1811. XVI. 
und 207. ©, 8. (1 fl.) 


Ohnerachtet wir über - diefen Gegenftand der 


Forſtwirthſchaft ſchon mehrere Lehrbücher befigen und 


0% 


tung des Niederwalds. 2te Abtheil. Künftlihe Holz⸗ 


Nadelhölzer — Pflanzung — Künftliche Holzerzie⸗ 
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derſelbe auch in andern Forſtſchrikten verkommt F 
iſt dennoch das vorliegende Werk’ keinesweges als 


uüberflüſſig zu betrachten. Es iſt reich an neuen, 
Beobachtungen und enthält viele ſehr ſchöne Erfahei;. 


‚zungen, welche der würdige Herr Korflmeifter Friedefir: 


während einer Sgjährigen Dienftzeit gefammelt hat. — 2 

Der Verf. beſchraͤnkt ſich nur zunächſt auf dasen,, 
jenige, was unmittelbar die Holzzucht angeht d. h. mag. 
die Saat und Pflanzung. der Holzarten betrift, ale! 


lein auch hierüber ift alles in der gehörigen Kürze, jr 


doch fo vollftändig vorgetragen, daß ein jeder ſich daraus TI. 
die nöthige Belehrung verſchaffen kann. Dec. em⸗ 
pfiehle daher dies Werk denjenigen mit voller Über⸗ 
zeugung, welche ſich über dieſen Gegenſtand vollſtän⸗ 
dig belehren wollen. | 3 


Der Hauptinhalt ift folgender: ı Abſchnitt. d 


Lehren der Holzzucht. aite Abtheilung. Natürliche 
Holzzucht — Natürliche Zucht der Laubholzarten 
im Hochwald — Natürliche Zucht der Nadelholzar⸗ 
ten im Hochwald — Natürliche Zucht und Erhal⸗ 


zucht — Saat — Saat der Laubhölzer — Saat der 


hung durch Stecklinge. 2ter Abſchnibt. Praktiſche 
Anwendung der Lehren der Holzzucht. Zzter Abs 


ſchnitt. Forſtſchutz. 
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I. 


Ueber die zweckmaͤßige Anlegung, innere Ein⸗ 
richtung und Erhaltung eines Thiergartens 
mit ſteter Hinſicht auf Forſtoͤkonomie, de 
nutzung und Sorft- Schuß. | 

Ben Er. Durchlaucht dem. regierenden Seren, 
‚ürften zu Leiningen. 


( Fortfegung der im ıten Hefte abgebrochenen Ab⸗ 
handlung.) | 





IX. Die natuͤrliche und antike Aeßuns 
eines Thiergartens betreffend. 


Ts babe ſchon früher: diefen wichtigen Gegen⸗ 
ftand berührt, da ich von’ der Anlage eines Thier⸗ 


gartens im Allgemeinen ſprach; indeſſen iſt dieſer 


Gesenſtand zu wichtig fü ben n Def iter eines Shin 


— 


6 Ä 


gartens, um mich nicht näher und beutlicher daruͤ⸗ 
ber zu erklären. 

Je mehr Nahrungsmittel das eingezäunte Ter⸗ 
rain dem Roth» und Schwarzwilb zur Unterhaltung 


barbietet, je zweckmäßiger und entfpredhender wird. 


die Anlage feyn. Man Eann die Nahrungsmittel 
in einem XTihiergarten nicht genug vermehren und 
vervielfältigen, denn bie größere Anzahl Wild, die 
fih flet$ in derfelben Gegend ernähren muß, er: 
fodert viele Äßungsmittel und es ift nur zu ge: 
wiß, daß die Produktions » -und Reproduktions⸗ 
Kraft der Natur nachlaͤßt, wenn jie ohne alle Scho⸗ 
nung dur Roth» und Schwarzwild mishandelt 
wird. Schon dadurch, daß die Pflanzen nie zur 
Zeitigung gelangen fällt die natürliche Befaamung 
hinweg und wenn, dur das anhaltende Abbeitzem, 
die Pflanzen fletd zum Nachtrieb genöthigt werben, 
fo ſchwinden zulegt ihre Kräfte; fie flerben den Zeh: 
rungs: Ted. Selbſt die Düngungsmittel "reichen 
nicht mehr zu, den Pflanzen Kräfte und Leben zu 
geben. So ſterben ja zuleßt ſelbſt danze Diſtrikte 
von Haide ab, die guten, feinen und zarten Kräu— 
ter verfhmwinden und rauhe ungtnießbare Gräſer 
nehmen den Plat der verdraͤngten oder abgeftor- 
benen Pflanzen ein. Der Hunger, ber keine Graͤn⸗ 
zen fennt, zwingt das Wild, an den Holzpflanzen 


fein erbärmliches Leben zu friſten und nachdem . 


en 
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J durch dieſe Urſachen den Holzungen ein unerſetzli⸗ | 


her Nachtheil zugefügt worden, hört ber Schaden 
nur mit bem Xode der drmen Ereaturen auf, be: 
ren. geſchwaͤchte Naturen ber fälteren Jahrszeit nicht 
widerfbehen Eönnen. . 

Wenn das zu einem XIhiergarten beſtimmte 
Lokal daher nicht die Sicherheit einer anhaltenden 
und guten Üßung gewährt, wenn die Sage und \ 
der Boden nis vielverfpredhend find; fo ift die 
ganze Einrichtung vergebens und der Nachtheil wirb 
in jeder Hinfiiht fehr groß werben: dein die Eünft: 
liche Handfütterung ,. wenn man fie audy daß ganze . 
Jahr hindurch fortzufegen im Stande ift, iſt zur 
Erhaltung und guten Fortpflanzung bes Rothwilde 


nicht hinreichend. 


Es iſt indeſſen nicht ſo weitausſehend , als man 
ed vielleiht wähnt, die Nahrungs: Quellen beſon⸗ 
ders für des Nothwild zu vermehren, man muß nur 
mit Überlegung, Thätigkeit und Sachkenntniß zu Werke 
gehen und einigen. Koften: Aufwand bis zur gänz: 
lichen Vollendung der Anlagen nicht feheuen. 

Wiefen, Trocken-Wieſen, Haideberge, degra⸗ 
dirte Walddiſtrikte, weiche Hölzer, Ginſtern, Schwarz: 
oder Heidelbeeren, Elſterbeer⸗Früchte und Blätter, 
Haſelbeſtände, Kohlſtaͤtten und alte Fuhrwege geben“ 
dem Rothwild gute und angenehme Nahrungsmits 


tel, Indeſſen wird das. Nothwild die Aßung auf 
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Trocken⸗ Wiefen jener auf naffen und bewaͤfferten 
Matten vorziehen und diefes erleichtert die Mittel, 
dem Rothwild auf eine leichte und ſichere Art Ägung 


zu verfchaffen. Troden: Wiefen find weit eher anzu⸗ 


legen unb in Stand zu fegen, als wirkliche Wie: 
fen. Ein jeder freier Plag, der eine etwas beſchuͤz⸗ 
te Rage hat, ehnedurd den Schatten des anſtoßenden 
Waldes benachtheiligt zu werden, wirb, wenn der Wald⸗ 
boden gefehrupft, gebranntund mit Oras: Saamen die 
befäet wird,” eine gute Trocken⸗Wieſe abgeben, zumal 
wenn der Boden einigermaßen nur gut und nicht fumpfig 
ift. Das Wild bedarf des hohen Graſes nicht, Stein- 
Eee und ganz niedere Graͤſer gewähren ihm die lieb» 
fie und befte Nahrung. Es ift nicht nöthig, daß 
man eine ſelche Stätte von allen Steinen oder Stöf: 
fen veiniget; zwifchen den Felſen und Steinen wad) 
fen die beten Kräuter. Nach Verlauf ven einigen 
Jahren kann man die verfaulten Stöcke ausreuthen, 
der Boden wird durch das Ausſtocken wund, die fau- 
len Holztheile vermifchen fi mit dem Boden und 
die noch grünen Stöcke, welde auf der Stätte zu 
Afche gebrannt werden, dienen zu Düngungs; Mit 
geln. — Die Wirkung der Alche auf Waldboden ift 


jedem Forſtmann, felbft jedem Bauer bekannt. Wie 


viel folher "Stätten Iaffen ſich aber nicht in einem 
Walde auffinden, zumal in den jezigen Zeiten, wo 
die Aufklärung durch Äste, Frevler, Wiehheerden 
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und üble Forſtbewirthſchaftung mehr gehen, als 
die Aufklärung unter Menſchen! 


Solche Anlagen können am beiten in Thälern 
und Dellen flatt finden, denn da ift der Boden 
meiftens fetter und befier, im Frühjahr und Sommer 
feuchter und Eühler, als auf den Bergen oder flachen 
Waldftelen, die Damm: ErxYe ift dider und zur Pros 
duktion fähiger und- der jährliche Zufluß von treiben: 
den Stoffen größer , daher die Vegetation üppiger. 
oder doc) ſchoͤner als in anderm Boden. ch wieder: 
hole es, Daß jede andere Art dem eingefperrten Wild» 
prett Nahrungs: Mittel zu verſchaffen gwedlos ſeyn 
wird. 


Die von dem Grafen von Melin ſo anempfoh— 
lenen Wild: Acer find gan; unnütz und gewähren auch 
nicht den geringften Vortheil; ich habe darüber zu 
. viele Erfahrungen gemacht um fie nidt — wenig; 
ftens in großen Thiergärten ganz zu verwerfen. Wenn 
man den jährlichen Aufwand der Cuftur: Koften fols 
der Wild-AÄcker, und die Koften der befondern Be— 
friedigung auf Anlage zu Troden-Wiefen und Gras: 
pläzen verwendet: fo wird man dem Ziele, nämlich 
dem Wilde Nahrung zu verfihaffen , fehr nahe kommen, 
zumal, wenn Eeine Schaaf: oder Viehheerden die eins - 
geparkten Waldungen 3 Theile bes Fahre hindurch I 
durchzie hen dürfen. 


i 


ehr zweckmäßig ifte8, wenn man Mittel findet 
eine oder mehrere Pottafche-Siebereien nächft, dem 
Thiergarten anzulegen. Es bürften fih leicht Entre- 
prenneurs finden; die ein ſolches Etabliſſement an⸗ 
legen , wenn man ihnen jährlich eine gewiffe Quan» 
tität von Holz (Stockholz) Etatsmäßig zuſichert. 
Der fogenannte Auswurf muß alsdenn als Erſaz für 
das abgelieferte Holz abgegeben werben. Diefes treff⸗ 
liche Düngungs⸗Mittel — zu gehöriger Zeit auf 
den Gras-Boden geſtreut, wird die Vegetations-Kraft 
der Pflanzen mächtig heben und die feinſten und zaͤr⸗ 
teften Gras = Arten eben fo fehr emporbringen, als 


biefer fogenannte Auswurf alle Moosgattungen und 


rauhere Grasarten jerftört. 

Die Anpflanzung wilder, Obftbäume in einem 
Thiergarten ift von den äußerflen Wichtigkeit, Wenn 
man den beften Boden und den wärmften Stand zur 
Anpflanzung des wilden Obftes gewählt hat; fo wers 
den in der Folge die Bäume faft in jedem Jahre 
Früchte bringen. Die Anpflanzung des wilden Kaftanien: 
oder Roßkaſtanienbaums empfehle ih’auf das Ange 
legentlichſte. Die Roßfaftanie ift eine Lieblings = Nah: 
rung für Roth» und Schwarzwild, fie ift fehr nahr: 
haft und fehr gefund, und wird aud) dann, wenn fie 
2 bis 3 Jahre alt iſt, noch gerne vom Wildprett aufs 
genommen. Die Noßkaftanie nimmt fo ziemlich 
mit jedem Boden vorlieb; in naffen Orten gedeiht fie 
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nad meiner Erfahrung nur dann, wenn man drey 
Schube hohe Hügel aufwirft, auf welche man den 
jungen Stamın pflanzt. Ein ſchmaler etwas tiefer 
Graben aufber Abendfeite angebracht, bringt dem jun» 
gen Stamm große Vortheile. 

Penn die Anſchaffung ven mehreren 1000 Stim. 


men wilden Obſtes oder Roßkaſtanien gleichwohl keine 
beträchtliche Auslage erfordert: ſo iſt das Pflanzen 


und vorzüglich das Befriedigen dieſer Bäume ein Ob» 
jet, welches eine ziemliche Auslage erheifht, Das 
Einfriedigen diefer Bäume ift durchaus nöthig, denn 
Hirſche und Wildprett ſind in den erſten Jahren den 
Ob ſtſtaäͤmmchen ſehr gefährlich. E86: erfordert ‚jeder 
Stamm durchaus eine Verzäunung mit 3 Haupt: 
flifeln und angenagelten Zwerghölzern, damit die 
Rinde des Baums auf Feine Art durch das Wildprett be: 
fhädigt werden kann, was zumal dba ber Fall ift, 
wo Wäume auf freie Plaze oder Wieſen zu ſtehen 
kommen. 

Finden ſich in dem Thiergarten mehrere Stellen, 
die einen etwas guten Boden haben, Stellen, die 
nicht mit Holz beſtanden oder beſaamt werden kön⸗ 
nen, fo mögen dieſe Pläze zum Anbaue don Erbbir: 


nen, Erdäpfeln (Topinambours) benußt werden. 
Erſt nad) zwey Iahren kann man die befegten Stel⸗ 


ten aufbreder und Erbbirnen jur Winterfütterung 
fürs Wiltprett herausnehmen. Die einmal befejten 
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Stellen bedürfen dagegen weiter Feiner Cultur mehr 
und man barf diefe befteckten Orte ohne alle Befrie⸗ 
digung ſich ſelbſt überlaffen, indem bie Sauen ſolche 


nicht herausdrechen und das Nothwild mit dem Aus: 


ſchlagen der Erdbirnen nicht zu Stande kommen kann. 

Das Rethwild aber liebt dieſe Frucht ganz auf 
ſerordentlich, ſie iſt als Winterfütterungs-Mittel den 
Kartoffeln um dedwillen-vorzuziehen, weil Kälte und 
Froſt weit weniger auf ihre VBeftandtheile würken, 
als auf jene ber wäfferigten Kartoffeln. 

Menn fi in der Einſchließung des Thiergartens 
Felder vorfinden, welde brad»liegen bleiben und nur 
einigermaßen guten Boden haben, fo wird man wohl 
thun, dieſe Brachäder umguadern und mit fogenann- 
ten Mitten oder Mellen einzufäen. Diefes Feld: 
Unkraut gehört zu den Ledkerbiffen, denen das Wild 
außerordentlich nachſtrebt. Man verſaͤ jume endlich ja 
nicht, fo viel möglich den Trocen: Wiefen und Gras⸗ 
pläazen mit Eünftlicher Beſaamung zu Hülfe zu kom⸗ 


men, woman ſchlechte Gras-Arten oder leere Flecke bes J 


merkt. Dies Mittel iſt durchaus nöthig, die Maſſe 
der Graspflanzen zu vermehren und zu verbeßern. 
Denn in einem Thiergarten muß, das Wild feine Er— 
haltung größtentheils durch Gras und Kräuter : Prlan- 
zen beftreiten, und wenn. man dem Menfchen vorwirft, 


daß er eine feine Zunge habe, fo trifc der Vorwurf 


der Friandiſe hauptſächlich das Rothwild. Das 
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Beſte ift ihm nicht gut genug ; die feinften Gräfer 
und Kräuter werden forgfältig aufgefuht und abs. . 
geäßt. Kaum hat die Natur den Wurzeln. hinläng: 
liche Kräfte gegeben, neue Keime zu treiben; ſo find 
die leckern Zungen fihon wiederum bereit, fie zu ver 
ſchlingen. Gine Menge der feinften Grasarten wers _ 
ders auf biefe Art jährlich zerſtört. Wenn nun keine 
künſtliche Beſaamung dem Boden zu Hülfe kommt, ſo 


wird ſich zwar der Boden mit einer fhönen und dich» _ 
“ten Grab-Narbe überziehen, aber das fogenannte 


Hautgout findet fid nicht mehr vor. - 
Die Sauen verurfahen dem Anſcheine nach öf—⸗ 


ters bedeutende Derwüftungen in diefen künſtlichen 
Anlagen, indeſſen kann -fi ch der Eigenthümer des 
Thiergartens beruhigen: denn der Schaden iſt nur 


momentan und: der Vortheil gewiß, wenn fleißige 
Worgeſetzte dafür ſorgen, daß das Gebräch der Sau⸗ 
en wiederum mit dem aufgewühiten Raſen zugedeckt 


und eingetretten wird. Schon 4 Wochen nachher, 


zumal wenn feuchte Witterung eingetretten iſt, wird 


icch die Vegetation auf dieſen beſchädigten Stellen 
"weit vortheilhafter und üppiger als auf den neben 


gelegenen Stellen zeigen. Freilich Dürfen auf folchen 


Zroden: Wiefen oder Grasflecken keine Farrenkräuter 


ſich vorfinden; denn dieſen, oder vorzüglich ihren 
‚Wurzeln ftreben die Sauen fehr nad. Um bie ſaf⸗ 
tigern Theile der Wurzeln zu erbeuten, vuhlen die 


F 
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Sauen mehrere Schuhe tiefe, Löcher. Es iſt eine 


\. 


ausgemachte Wahrheit, daß. hinreichendes Gras im 


den Waldungen dem Rothwild eine binlängliche 


und zwedmäßige, vielleiht die allexzweckmäͤßigſte 
Nahrung verfhaft. Wenn heut zu Tage in feeien 
Wildbahnen durch das Wild Schaden auf den el’ 
„dern verurfacht wird; fo. rührt dies oft aus Mangel 
an Nahrungs: Mitteln her, die das Wild in den 
Maldungen nur fehlecht oder fpärlih findet. Audger 
(aubte, gänzlich durch Bauern, Vieh und üble Forſt— 
bewirthſchaftung degradirte Waldungen, wie folche 
j. B. in einem großen Theile des Odenwalds anzu- . 


treffen (mb, geben nur noch verfrüppelte Heide und 


Moos, ſelbſt kein Gras mehr. 
Die ſeltnen und, außerordentlichen Gehorne 
welche uns von der Vorzeit übrig geblieben und eben 


ſo intereſſant für den Naturforſcher als Jaͤger find, ° 


die Geweihe, weldhe man in den Sammlungen von 
Ambraß, Moritzburg, Salzburg, in den Darmitäd, 
tiſchen, Badiſchen und ehemalig Anſpachiſchen und 
Baireuthifchen Schlöffern zeigte, -die vorzüglich fhön 
und foftematifch geordnet in der ſeltnen Sammlung 
des Herrn Grafen zu Erbach Erbach und in Eulbach 
zu ſehen find, — die ſeltnen Gehörne, fage ich be 
weiſen durch ihre außerordentliche Höhe, Schwere 
und Endenzahl, daß eine gute und, reichliche Übung 
an Kräutern und Gräfern hinreichend ift, um dieſe 
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Thierart (nämlich das Rothwildprett) in voller Kraft 
und Stärke zu erhalten. Die meiſten von ben auf- 
ferorbentlihen Hirſchgeweihen, die uns ald Selten: 
heiter. gezeigt werden, ftammen aus jener Epoche 
ber, wo der 3ojährige Krieg den größern Theil von 
Deutfchlandverwüftete. Religigonshag und Priefter- 


‚grimmt, Unteriohungsfinn und Sreiheits » Beift , 


Schwerdt und Feuer, Armuth, Mangel, Elend 
Seuchen, ſelbſt die Peſt hatten die Gegenden am 
Rheine, am Mayn, NMeckar, an der Donau und 
Elbe, beinahe das ganze ehemalige deutfche Rei 
in eine Wüfte verwandelt. In diefen den und men» 
fhenleeren Gegenden wuchſen die Kinder der _ 


. Wälder zu jener Größe heran, ‚die wir als Na- 


turbeobachter mit Erftaunen betrachten. Die. 
dungen boten ihnen Feine andere Nahrungsmittel, 
als Gras und Kräuter, Eicheln und Bucheckern 
dar. Stille, Ruhe und Entfernung der Gefahr 
würzten ihre Nahrung. So entftand biefe Menge 
“von feltenen Naturproduften, bie dermalen kein Forſt 
mehr aufzuweiſen hat. 

Ich habe mich nur barım fo weitlaͤufig über bie: 
fen Gegenftand herausgelajfen um zu beweilen, daß 
es durchaus nothwendig ift in einen neu anzulegenden 
Thiergarten alles aufzubieten um die Nahrungsmittel 
durch Anlegung von Wieſen und Grasflecken zu ver⸗ 
mehren, und daß hinlängliche Ahung an Steinklee, 
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Kräutern und Grasarten, weichen Höljen ıc. den 


Mangel an Feldern vollfommen erfeßen. Zeit, Mühe 


und auf diefe Art beforgte Nahrung werden dem Eie 


. genthünfer des Zhiergartens gute und ſtarke Hirſche 
liefern. 


X. Die Salzlacken betrefend. 
Die Anlage der Salzlacken oder Suizen wie 


man ſie auch zu nennen pflegt, iſt für den Jaͤger und 


Jagdfreund nicht unwichtig. Wenn man in einem 
Thiergarten die weidmaͤuniſche Erfahrung zu Rathe 
ziehen will; fo find in forſtwirthſchaftlicher Hinſicht, 


. die Anlegung und PBertheilung der Salzlacken von 


einem nicht unbedeutenden Jntereſſe. 
Die Salzlacken ſind ein nothwendiges Bedinf⸗ 
niß jedes Wildſtandes, denn, fie ſind nicht aur als 


Leckerbiſſen für das Wildprett zu betrachten, ſondern 


fie find für feine Geſundheit und Erhaltung haupt⸗ 
fächlich erfoderlih. Da, wo Feine Salzlacken eriftt: 
ren und in Nevieren, wo nur überwechfelndes Wild» 
prett bemerft wird, findet man häufig Spuren, daß 
das Roth: Tann: und Reh: Wild befonders bei feuch⸗ 
ter Witterung die Kohlplatten und alle jene Stellen 


auffucht, die ihm Erbe mit Salpeter ober Sotztheilen | 


gefhmwängert darbieten. 
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BIN man meiner. Meinung und Überzeugung: 
Glauben beimefien, fo rathe ih den Befigern großer‘ 


THiergärten, es nidt an Salzlacken oder Sulzen feh- 
len zu laßen, zumal wenn der Wildfland im Thier⸗ 


garten nicht aus einheimiſchen oder Standwild, fon: | 


dern aus eingefangenem und in den Thiergarten trans⸗ 
portirtem Wildprett beſteht. 
Ich habe bemerkt, fehr oft bemerkt, daß nament: 


lich das gingefängene und daher gezeichnete Rothwild 


die Salzlacken häufiger al6 das andere Wild befucht 
amd fid nicht allein mit bem Auflecken des falzigen 
Lehms begnügt, fondern daß Hirſche, Thiere und 


Kälber ganze Mäuler vol und wohl pfundweife verfchlufe ' 


fet haben. — Sollte der ſtarke Gebrauch ſolches falzigen 
Lehms dem Wildprett ald Arznei dienen? — faſt 
ſollte man: es vermuthen. 

Soäterhin, wenn das Wildprett gewöhnt iſt, 
eingefhloffen zu ſeyn und fich in fein Schickſal erges 
beh bat, mas immer einige Sabre dauren wird, wenn 


es, wie ſchon gefagt, nicht oͤrtliches Standwild ift, 


ıfpäterhin nach Verlauf. von einigen Jahren, kann 
man die Zahl der Salzlacken vermindern, ohne je- 
doc) zu ökonomiſch zu ſeyn. Man rechne immer auf 
das Doppelte deſſen, was man im Freien für das 
Wild zu thun für nochwendig hält. 


Sehr vorfihtig gehe man aber, bei Auswahl der 
Stellen zu Werke, welde man au ben Salzlacken bes ‚ 
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dem Wind⸗ dem Luft · Zuge nicht jeden Augenblick 
eine andere Richtung geben. 

Ein ſicheres Mittel, in freien Gehegen den 
Wildfrevel’ an Satzladen zu hindern ift, wenn man 
gerade das Gegentheil von den bier vorgefchriebenen 


j Regeln beobachtet. Dies nur im Vorbeigehn be- 


merkt, Die Art, die Sulzen oder Salzladen zu 
präpariren, zu ſchlagen, ift von wefentlicher Bedeu⸗ 


‚tenheit. Nicht ieder verficht es, eine Saljlade gut 


zu fdhlagen, To zu ſchlagen, daß das Wild fie vor 
züglich liebt und befucht. Je forgfältiger man zu 
Werke gebt, je beffer wird der Zwed erreicht. Es 
gehört zu den Worurtheilen älterer Zeiten, geheime. 
Ingredientien, ſympathetiſche Mittel 2c. ıc. bei Ser: 
tigung der Salzladen zu brauden. Wie alle Staͤn⸗ 
de ihre Vorurtheilehatten und noch haben, eben fo 
hatten und haben auch zum Theile die Zäger dieihrigen. 

Heinen Lehm ohne Sandtheile und Steinchen, 
nicht zu mager und auch nicht zu lettenartig, mit 
der gehörigen Quantität gutem Salz, kein Vieh 


ſalz — vermifcht, und mis ben Händen zubereitet, 


fo daß ſich ale Theile genau verbinden und vereini- 
gen — giebt die vorzüglichſten und dem Wild am 
angenehmſten Lacken. 

Ich habe ſelbſt theils aus Neugierde, cheils 
um Verſuche zu machen, theils auch aus Bine’ 
dem Glauben an gegebene Verfiherungen, Pro» 
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ben aller Art gemacht, ich fand aber, daß die 
forgfältig mit: reinem Leimen und ' gutem Sal; 
vermifchte Subſtanz das befte. Mittel war, dad 
Bild an Ort und ‚Stelle zu bringen. Allerdings ift 
der Aufguß ven Urin ein etwas unſauberes Mittel 
für jene, welche auf den Laden ein Defert fuhen — 


. doch ſehr gut, um den von Sonne ‚ Luft und Re: 


gen ausgelaugten und verwilderten Salzlacken neuen 


Hautgeut zu geben. Sonderbar iſt es, daß das 
Rothwild die Menſchenſpur an den Salzlacken mei: 


det, das Uriniren auf die Stelle aber nicht nur al⸗ 
lein nicht ſcheuet, ſondern Tiebt. Endlich ift es ges 


bräuhlih die Salzlacken entfernt von gangbaren 


. Strafen und Wegen anzulegen. Um ben Zugang 


zu erleichtern, werden Schleichwege angelegt ,, die 
den Säger fo viel wie möglich bedeckt nach der Gegend 


der Laden oder zu dieſen hinführen ; doch ſchadet 
‚auch die zu große Nähe der Pfäde ſchon bedeutend 


und verhindert den vertrauten Zutritt des Wildes, 
vorzüglich der alten und _mißtrauifchen Hirſche. Wenn 
man Gegenden ausfündig gemacht hat, wo fich bie 


Wildpretts⸗Wechſel kreuzen, oder wo von mehreren 


Seiten ſich Wechſel hinziehen, wenn ſolche Stellen 
Dem Säger bekannt find, und keine forſtwirthſchaftlichen 


Urſachen obwalten, von folhen Diftrikten das Wild 


abzuhalten ; fo will e8 der Jagd⸗Gebrauch, daß 


man an ſolchen Orten Salz: Laden anbringt. Sol⸗ 
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che Laden find dann für das Wild eben fo gut, als 
für den Schüßen. Bei den Futterſtellen — Scheu⸗ 
nen — find die Sacklacken wefentlid nöthig. Ich 
rathe dem Beſitzer des Thiergartens, das ganze 
Jahr hindurch ſie in gutem und gefülltem Zuſtande zu 
erhalten. Das Wild wird auch im Winter und 
beim Froſte ſich daſelbſt lacken. PR 

Sn einem Thiergarten, welcher auch mit Sauen 
befezt iſt, find fleinerne -Einfafjungen, beffer als höl⸗ 
‚ gerne Biken. Gut ift es ferner, den Boden der 
Lake mit einer fleinernem Platte zu belegen, die, 
vom. Negen oder Schnee aufgelöfeten Salztheile 
bleiben dann im Lehm oder doch auf dem Steine 
liegen, fie Eönnen ſih nice in den Boden verfries . 
- dien und fo verlohren geben. Selten die Sauen 
den Lacken durch Wühlen und Umbrechen fehr ſchäd— 
lich merden, folche öfters ganz verderben; ſo müſſen 
die ſogenannten Hochlacken angebracht werden: naͤm⸗ 
lich der Kaſten, in den man die Sulze einſchlaͤgt, 
muß etwa drei bis viertehalb Schuhe hoch über die 
Filüäche des Bodens erheben ſeyn. 


XI. Die Weger Strafen und Saleich⸗ oder 
Birſchwege betreffend. | | 


"Die Herftellung und Einrichtung der Wege, 
Straßen, Reit! und Schleichpfäde in einem großen 
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Übiergarten find Geoenſtinde von Vedeutung/ die 

Einrichtung derſelben erfodert uͤberlegung, eine genaue 

Einſicht und vellkommene geographiſche Kenntniß des 
Thiergartens. 

Werden die Wege und Pfaͤde durch Frehndienſte 
hergerichtet, ſo iſt es Pflicht, die Menſchen ſo viel als 
möglich in der Arbeit zu jchonen, Beſteht Feine Hand» 
und Spannfrohnd, muß alles durch Taglöhner ge: 
fertigt werden, fo ift die Auslage bedeutend und er: 
fodert gleihfalld die Aufmerkfamkeit ‘des Jagdherrn 
oder derer, die das Geſchäft über fi) haben. 
Jender gute Wirth, der den Werth feiner For: 
sten Fennt, wird bei. den Weg: Anlagen fo ſchonend 
als möglich mit dem Gehölze zu Werke geben, jeder 
Jagdfreund, der Kenniniffe von dem Jagdweſen 
. hat, wird eben fo vorfihtig feyn, um fid in feinem 
Fagdvergnügen und an feinem Wildprett feinen Nach⸗ 
theil zu verurſachen. Straßen, Wege, Reit: und 
Schleich) »Pfäde find immer Gegenflände des Shrek: 
Eens für Rorh:und Schwargwild, 

Die Vorfiht, die das Wild bei Überfhreitung 
folher Stellen braucht, wenn es nur im mindeflen 
etwas zu ahnen wähnt,: das Überfliegen diefer. Stellen, 
wenn es angeregt wird und das öftere fehnelle. Im: 
Echren vor dieſen Gegenftänden bemeifet, daß auch 
die älteften und gebrauchteſten Wege dem Wildprett 
verhaßt ſind. 
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‚Be weniger Wege, Straßen und Pfäde durch 
ein Geheg oder durd einen Thiergarten ziehen, je 
beßer ift es für die Anlage. Indeffen, wäre aud) 
der gange Diſtrikt ned) fo ifolirt und von der Nähe 
der Menſchen entfernt, fo bedarf der Beſizer des 
Thiergartens doch ‚Reit: Fahr : und Schleichwege. 
Bei der Einrihtung derjelben rathe ic au folgenden 
Maasregelu. 

Gleich zu Anfang der ganzen Anlage dürften 
zum. Transvert der Baumaterialien Were anzulegen 
ſeyn, die das Fuhrweſen erleichtern, auf jeden Fall 
müffen aber die ganzen Beflände und die Schläge durch: 
aus gefchent werden. Steht das Lofal diefer Eins 
rithtung entgegen, fo nehme man Träger und Schlitt— 
ler an. Der Mehraufwand, den dies verurfacht, 
wird dur die Schonung des Holzes und durd die 
" verminderte Aufgabe, welche auf den Wegbau hätte 
verwendet werden müſſen, vergütet werden, Koͤn⸗ 


nen aber Wege angeleat werden, fo ſuche man ſolche 


fo viel möglich ven Dickigten entfernt zu halten. Nie 
‚wird das Wild in einem Dickigt ganz ruhig feyn, 
an weldem ein Weg vorbeizieht, Die Wege durd) 
heue Schläge, bie in dem erften und zweiten Jahr 
noch feinen Schaden thun, find gleichfalls nicht rath⸗ 
fam; denn, wenn ber Waeg ſtark durch ſchweres Fuhr⸗ 
ivefen befahren wird, fo entfliehen tiefe Geleiſe, der 
Weg wird durd die Fuhrleute mit jeder Woche breis 
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ter gemacht und ſehr oft beſaamt ſich ein ſolcher Weg 
nie; dana iſt aber der Waldſchluß in der Länge oder 
Breite getrennt und. das Dickigt wird., wenn der 
Aufſchlag in der. Höhe ift, durchſchnitten bleiben. 
Was ich hier von Fertigung der Wege zum Trand- 


port der Baumaterialien fage, gilt auch von jenen - 


Wegen, die man zu feiner Bequemlichkeit anlegt. 
Reitwege und Birſchpfäde dürfen durchaus niet 


Dickigte durchkreuzen; befier Umwege nehmen, als ' 


Holz benachtheiligen und Wildprett beunruhigen. 


In Thiergärten darf man freilich weniger fcho> 


nend gegen die Sicherheit und. Ruhe des Wildes feyn, 
da es nicht über die Gränze fliehen kann; allein man 


kann e8 eben: fo fcheu und noch weniger vertraut 
maden, als das Wild im Freien: ehnehin ift das 


Parkwild vorzüglich jenes, weldesin Thiergärten ge: 
boren ift, ſcheuer und geheimer, als jenes im Freien. 


Zu viele Wege, zu viele Pfäde machen aber das Wild 


äußerſt ſcheu und vorſichtig, denn dem natürlichen 
Inſtinkt, der es ſchon zur Vorſicht antreibt, kömmt 
nun noch die Erfahrung zu Hülfe. Es trift auf den 


vielen Wegen und Stegen oft Menfchen an, es wird 


von jenen Stellen aus oft beſchoſſen und es findet am 
Abend eder am Morgen durch den Wind die Spuren 
der Menſchen. Ein in der Frühe geſtörtes oder er— 


ſchrecktes Stück Rothwild wird den ganzen Tag nicht 


/ 


mehr recht vertraut. Ein beim nächtlichen Auszuge 


- - 


' / 


- 
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ver ſcheuchtes Thier wird mehrere Tage lang den Ort 
nicht mehr beſuchen. Nur da dürfen Reit: und Fahr— 
‚wege angelegt werden, wo ed die abfolute Nothwen⸗ 
digkeit oder Bequemlichkeit erfordert, nur da lege man 
Birſchpfäde an, wo man die ſchon erwachſene Schlaͤge, 
Dickigte oder geſchleſſene Siangenhölzer nicht durch⸗ 
ſchneidet. 


* 


Die ‚Anlage der Wirſkyft de muß man geübten 
und afterfahrnen Jägern überlaffen, diefe werden, 
durch die Erfahrung belehrt, und mit dem Lokal be⸗ 
kannt, die Wege zweckmäßig anlegen, 


Man laſſe ſich die Schleichwege ja nicht beeiter 
als zu 2 Schuhen anlegen. In der Folge, wenn 
der Pfad gangbar und mehrmahl reparire fofort von 
Steinen und Wurzeln gereinigt und. entblößt iſt, 


wird eine Breite von 1ı°4 Schub hinreihen, um, 
ſicher und bequem zu gehen. Iſt das Terrain Eiefigt 


.. oder mit Heinen Sandſteinen gleichfam überſchüttet, 
die ſich mit jedem Jahre durch das Kehren der Pfäde 


mehr an den Tag legen; ſo wird man wohl thun, 


foihe im Herbſte mit Grasſaamen zu bewerfen, um 
dei Pfad nah und nad au einem grafigten Steg 
| umzaſchaffen. 


Verflänbige Jaͤger müffen die Schleichwege ohne 
alle Veſchaͤdigung des Holzes anlegen. Je weniger Ge⸗ 


> s; 
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hölz an folhen Schleichpfaͤden abgemacht wirb, deſto 
“ beffer iſt ed, um deſto eher und leichter kann man 
Das Wild befchleihen. Die Schleihwege dürfen, . 
wenn fie zweckmaͤßig ſeyn und ihrer Beftimmung ent- 
ſprechen ſollen nicht in grader Richtung durch die Dis 
ftrifte laufen, weile man, um zu fließen, begehen 
will, Der verfländige Jaͤger wird bie Pfade nad) 
folchen Gegenden binzurichten wıffen, wo gutes Geaͤß 
auf lichten Platten und Fleinen Dellen Obft: oder 
Maftbäume fih befinden. Der Pfad wird fteigen 
und fallen, fhief umd in Arümungen gehen und fo 
erwachſenes und junges Holz fhenen und dem Zwecke 
entſprechen, felbft Staͤmmchen und Stämme, die in 
den Pfad zu fliehen kommen, wird der erfahrene Waid⸗ 
mann forgfältig fchonen. 


4 


Durch fogenannte Abläufer — Fleine Pfäde, die 
. von den ‚Kauptpfäden nad) verfchiedenien Stellen hin: 
führen, welche das Wild lieht und gerne beſucht — 
durch fogeniante gute angebrachte Abläufer lafie en fi 
manche Pfäde ganz erſparen. 


Auch die höchſt nöthigen Fahrwege brauchen 
nicht Straßen-Breite zu haben, Ein Jagdweg 6 
höchſtens 7 Schuhe breit, giebt für Wagen und Chai: 
fen binlänglihen Kaum. Die Nritwege fellen eben’ 
falls nicht nach allen 4 Winden binführen.” Wer - 
mit dem Lofal bes Thiergattens genau bekannt iſt, 


r ‘ 
— 
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verſcheuchtes Thier wird mehrere Tage lang den Ort 


nicht mehr befuhen. Nur da dürfen Neit:und Fahr— 
wege angelegt werden, wo es die abſolute Nothwen⸗ 
digkeit oder Bequemlichkeit erfordert, nur da lege man 
Birichpfäde an, wo man die ſchon erwacfene Schläge, 

Didigte oder geſchleſſene Stangenhoͤer nicht durch⸗ 


ſchneidet. 


Die Anlage der Wirlhyfi de muß man geübten 
und alterfahrnen Jagern überlaſſen, dieſe werden, 
durch die Erfahrung belehrt, und mit ven Lokal be⸗ 
kannt, die- Wege zweckmäßig anlegen, . 


Man laffe fi die Schleihwege i ja nicht beeiter 


old zu 2 Schuhen anlegen. In der Folge, wenn 


der Pfad gangbar und mehrmahl reparirt fofort von 
Steinen und Wurzeln gereinigt und entblögt ift, 
wird eine Breite von 1-4 Schub binreihen, um.” 
fiher und bequem zu gehen. Iſt das Terrain Eiefigt 


. oder mit Fleinen Sandfteinen gleichfam üͤberſchüttet ‚ 


die ſich mit jedem Jahre durch das Kehren der Pfäde 


mehr an den Tag legen; fo wird man wohl thun, _ 


foihe im Herbfte mit Grasſaamen zu bewerfen, um 
dei Pfad nah und nad) au einem grafigten Steg 


| umzaſchaffen. 


Verſtaͤndige Jaͤger müſſen die Schleichwege ohne 


alle Beſchaͤdigung des Holzes anlegen. Je weniger Ge⸗ 


— 
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hölz an ſolchen Schleichpfaͤden abgemacht wird, deſto 
> beffer iſt es, um deſto eher und leichter kann man 
das Wild befhleihen. Die Schleichwege dürfen, . 
wenn fie zweckmaͤßig ſeyn und ihrer Beſtimmung ent⸗ 
ſprechen ſollen nicht in grader Richtung durch die Dis 
firifte laufen, welche man, um zu ſchießen, begehen 
wid, Der verfländige Jäger wird die Pfabe nad) 
ſolchen Gegenden hinzurichten wiſſen, wo gutes Geaͤß 
auf lichten Platten und kleinen Dellen Obft: oder 
Moftbäume fih befinden. Der Pfad wird fleigen 
und fallen, fhief und in Krümungen gehen und fo 
erwachſenes und junges Holz ſchönen und dem Zwecke 
entſprechen, ſelbſt Stämmchen und Stämme, die in 
den Pfad zu ftehen kommen, wird der erfahrene Waid⸗ 
mann forgfältig fchonen. 


Durch fogenannte Abläufer — Feine Pfäde, die 
von den Hauptpfäden nad) verfhiedenen Stellen hin 
führen, welche das Wild liebt und gerne beiuht — . 
durch fogeriante gute angebrachte Abläufer laſſen ſich 
manche Pfäde ganz erſparen. 


Auch die hoͤchſt nöthigen Fahrwege brauchen 
nicht Straßen-Breite zu haben. Ein Jagdweg 6 
höchſtens 7 Schuhe breit, giebt für Wagen und Chais 
fen hinlänglihen Raum. Die Nritwege follen eben’ 
falls nicht nad) allen 4 Winden hinführen. Wer - 
mit dem Lokal bes Thiergattens genau befannt iſt AR 


r ⸗ 
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wird ſolche fehon fo anzulegen wiffen, daß chne un: 
nötbige Vervielfältigung die Jagenden aller Diten 
hinkommen koͤnnen; einen kleinen Umweg darf man 
freilich nicht immer achten. Daß dieſesalles nur 
auf große Thiergärten oder ſogenannte eingeſchloſſe⸗ 

ne Wildbahnen Bezug hat, brauche ich nicht zu er⸗ 
wähnen. In kleinen bloß zum Spaß eingerichteten 
Gärten kann man machen, was man will; in ſolchen 
Gärten iſt oder wird das Roth-und Schwarzwild 
endlich ſo zahm, daß es wie zahmes oder Stallvieh 

. au betrachten iſt. | 


(Die Gortfegung folgt. ) 


ß 
J 


29 


| 1. 

Ueber den wahrſcheinlichen Erwartungswerth 
der. Ahorn⸗Zuckererzeugung in den ge« 
mäffigten Gegenden ded europäifchen Kon⸗ 
tinente, Audiatur et altera pars. 


Von dem: Kern Profeffor Märter in Wien. 


+ 





| N 
Uneer die mancherley minder "wichtigen Waldbe⸗ 
nußungen wurden von Altersher auch die Säfte ge⸗ 
zapit, die aus den Stämmen verjchiedener Laubbäu⸗ 
me gleich nad) dem erften Auffteigen derfelben, ſehr 
zeitig im Frühjahre, noch vor ihrer völligen -Ums 
wandlung in die vegetabilifhe Natur, und Ausbil 
3 dung der Knospen, ſowohl als der neueſten Saft 
haut. durd das Anbohren gezogen, und theild nad) 
vorgehenden- chymifchen Bereitungen zum pharma- 
ceutiſchen Gebrauche, theils als ein diaͤtetſch-blutrei⸗ 


x 
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nigendes Getränk im gemeinen Leben verwendet wur⸗ 


den: dahin rechnete man verzüglich alle Arten der 
Ahorne und die Birke. 


Gleich nad Entdeckung des nördlichen Kenti⸗ 


nents von Amerika lernten die dorthin gewanderten 


‚. erften europäifchen Abendtheurer , vorzüglich in den - 
 gemäßigften,, mittlern Provinzen deſſelben, als 


Pennſylvanien, Neujork und Serfen ꝛc. 
von ben urſprünglichen Bewohnern, die fie immer 


- weiter zurüd drängten, aus dem Safte der ın un 


überfehbaren Waldungen daſtehenden verfdiedenen, 
vorzüglich aber der eigentlichen, ächten Zuckerahorn⸗ 
bäume, durch Abzapfung und Einkochung eine Art 


von draunem Kochzucker erzeugen, der ben letztern in 


Vermiſchung mit zermalmten tuͤrkiſchen Waitzen oder 


Mans von jeher zu einem Theile der Nahrung, be⸗ 


fonders auf ihren Wanderungen diente. So lange 


diefe ungeheure Ahorn :Serfte noch erhalten, oder 


wenigitens nicht fehr vermindert wurden, bereiteten 
die in denſelben zerſtreut umher wohnenden neuen 
Koloniſten mit leichter Mühe und ohne merklichen 
Nachtheil jährlich immer fo viel dieſes rohen, etwas 


dem Kandiszucker ähnlichen Stoffes, als ſie zu ih⸗ 


rem laͤndlichen Hausgebrauche nöthig hatten, meh— 
rere der induftridfen nach Verſchiedenheit der Locali⸗ 
täten, in denen fie ſich befanden, zuweilen auch oft 
je viel, daß fie ihren enıfernten Nachbarn etwas da⸗ 


—⸗ 
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son überlafien, und einen Eleinen Handel (denn 
. ins Große gieng er nie): Damit treiben Eonnten. *) 


Nachdem aber, fo wie überall bie Bevölkerung und 
die im, Berhältniffe damis fleigende Bebürfniffe zus 


und die Waldungen abnahmen, und auch dort al \ 


mählig das. Holz dem Pflug und der Seuſe weichen 
mußte, verminderte ſich diefe Zucfererzeuaung, wie 
ganz natürlich, von Fahr zu Jahre, und (den 1783, J 
als ich jene Gegenden zu bereiſen das Glück hatte, 
war fie ſchen von geringer Bedeutung, man bediente 
- ſich deſſen nur noch hin und wieder auf dem Lande, 

denn in den Städten ſah ich durchaus nie einen ans 
dern als weftindifchen Rohrzucker ſowohl in Kuchen, 

als auf den Ihee: und Kaffee: Tifchen erfcheinen, 

und fo viel ich weiß, ift nun auch jene Aushütfe ge, 

genwärtig, da bie mordamerifanifhen Holzungen, 

vorzüglich in dem mehr Öftlihen, von Europäern und 

deren Abkömmlingen' häufiger bewohnten Theile bey» 

nahe fo devaftirt, als diesſeits des Oceans gefunden 

werden, Eaum mehr in Betrachtung zu ziehen. 


— 


*) Von den mehrern yundert Tauſend Zentnern Ahorn⸗ 
zucker, die jährlich von den nordamerikaniſchen Frey— 
ſtaaten nach Europa exportirt werden follen ‚’ift der 
angeblihe , bekannte Surrogat- Patric! bie 
authentifhe Aus: oder Einfuhrliſte dem Publicum u 
ſchuldig geblieben. | 
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Nichts defto weniger iſt man erft Eürzlich in dem .. 


europaͤiſchen Kontinente auf die (wie mir ſcheint) 


etwas übereilte *), und von des Gegenſtandes nicht‘ 


genug kundigen oder vielmehr eigennützigen Projek⸗ 
tanten in Vorſchlag gebrachte Spekulation verfallen, 


den ſo bedeutenden als unentbehrlichen Zuckerbedarf 


durch den Ertrag eigener Ahorne zu befriedigen und 


zugleich auf Ein Mahl dem ausgebreiteten engliſchen 


Seehandel und feinen reihen Zucker⸗Kolonien auf 
immer eine tödliche ‚Wunde zu fchlagen !! Nach mei» 
nem unzielfeglihen Davorhalten hätte man die Thun: 
lichkeit der. Sache nad). jedem Betrachte etwas reiflis 
her überlegen folen, bevor man koſtſpielige Verſuche 
im regen anftellte, den Triumph mit Pofaunen in 
die Weit hinein geblafen, und fi) der Kritif der Ri⸗ 
valen ſowohl, als erfahrner Natur: und Forſtkundi⸗ 
ger Preis gegeben hätte; man hätte fich leicht zuvör- 
derft die Sragen in Geheim beantworten können ; find 
die Ahornbäume in den gemäßigten Gegenden von 
Europa fo »häuftg vorhanden, daß fie einen befriedi« 


. 


genden Erfaß in diefer Hinficht zu leiften vermögen? 


und find fie hierzu auch fo geeignet, wie jene des 


nördlihen Amerika? find die Localen und Alimatis- 


ſchen Verhäftniffe, werauf bey Erzeugung vegetabili« 


| . *) Die bereits erhaltenen Nefultate rechtfertigen mid, 
wenn ich fie Übereilt nannte, 


— 
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ſcher Produkte immer das meiſte ankoͤmmt, auch dies 
ſeits des großen Weltmeers die nämlichen? in wie 
weit muß endlich nicht auch der Schaden, den dieſe 
ſo vortreffliche Nutzholzgattung, wenn man, ſie auch 
erſt durch eine kunſtliche Anzucht verhätenämäßig vers 
mehren wollte, durch Abzapfung des für die Vegeta⸗ 
tion functionirenden Saftes an der Reduktion ihres 
Wahsıhumes und Werthes leidet, bierbey in Be⸗ 
trachtung gejogen werden ? Ich glaube mich hiermit 
berechtigt, da ich die beyden großen Kontinente etwas 
mehr, als bloßer Wanderer burchjogen , Nach meiner 
burd) vielfältig gefammelte Beobachtungen und Eufah: 
rungen ‚erhaltenen vollkommenen lberzeugung bey 
diefer Gelegenheit etwas äuffern zu dürfen. . 

Die gemäßigten eurepäifchen Provinzen haben 
nirgende, fo wie jene des nördl. Amerika zu ihrer 
Zeit, ungeheure, pure Beſtande von Ahornen aufzu⸗ 
weifen, es find ſolche im Gegentheile blos ſPoradiſch 
oder einzeln unter andern Laubholzarten vermiſcht an⸗ 
zutreffen, und in vielen Gegenden ſogar aͤuſſerſt ſel⸗ 
ten; dieſer mächtige: Unterſchied im Zahlenverhältniſſe 
gegen die in unſern Staaten ſich weit höher belau—⸗ 
fende Volksmenge konnte alfo im Voraus ſchon 
nicht viel troͤſtliches erwarten. laſſen; vergleicht man 
ferner die vormalige Bequemlichkeit des amerikani⸗ 
ſchen Pflanzers, ben bis an feinen, Hof gränzenden 
und meifteng blos aus Ahornen beſtehenden Wald faſt 


u. Bd. 28 Hft. ZN 5 


ohne" ale Mü ihe und Zeitverluft mit feiner Familie 
. und eigenem Geſinde benußen zu Eönnen, mit dem 
duſſerſt mühfamen, Foftfpieligen und - Zeit verfplit- 
ternden Aufwande des Auffuchens und taͤglichen, re⸗ 
gulären Einfammelns, Rerführens und jedes Mahl 
ſchon innerhalb wenig Tagen mit einem beträchtlichen 
Holzaufwande einzuſiedenden Saftes, der oft Stun⸗ 
denweit von einander entlegenen Ahornbaͤume des 
europaͤiſchen Landbewohners, ſo müßte man mit dem 
gegenwärtigen, "egeiftifhen Gewinn: und Spekula⸗ 
tionsgeiſte des letztern wahrhaftig wenig vertraut 
ſeyn, fi ihrerſeits etwas reelles von dieſem karg 
lohnenden Patriotismus verſprechen zu wollen. 

Zudem liefern, der Erfahrung berühmter Chy⸗ 
mifer und Naturferfcher gemäß, die europäifchen Ahor⸗ 
ne eine ohne Vergleich geringere Menge, und weit 
weniger Zuckerſtoff enthaltende Saͤfte, als die nord⸗ 
amerikaniſchen deren Zucker ſelbſt ſchon im Verhält— 
niſſe nur halb ſo viel, als der gewöhnliche Rohrzucker 
füßt. Die reichfie Ausbeute gewähren indeſſen un⸗ 
ſtreitig die eigentlichen Zucker-Ahorne (Acer sa- 
charinum et dasycarpum ) denen fodann nach dem 
Gehalte die übrigen norbameriEanifchen‘, und endlid) 
erft die unfrigen folgen , vou welchen, befonders von 
dem, Bergahorne, als dem gemeinften ‚ der bereitete 
Auder fi nie fo volſſtändig cryſtalliſirt, weit weni: 
ger ausgiebig, und noch dabey immer mit einem 


35 


fremdartigen unangenehmen und bittern Beyge⸗ 
ſchmacke verſehen iſt. 

Ich kenne ferner die nordamerikaniſchen Zucker 
bereitungen nicht blos. aus generellen Nachrichten, 
durch die man ſehr oft irre geleitet wird, ich habe 
ſie nicht nur ſehr oft auf Ort und Stelle beobachtet, 
ſendern auch bie localen und klimatiſchen BVerhältniffe, 
jenes : Landes, die gewiß das meifte dabey entichei® 
den, immer. forgfam in Betrachtung gezogen. Die 
zu benägende Saftzeit der Ahorne fält. in jenen Ge: 
genden gewöhnlich zwifchen die zwey Monate vom 
halben Februar, bis zur Hälfte Aprils nah Beſchaf⸗ 
fenheit der Witterung; je früher und plöglicher naͤm⸗ 
lich das Frühjahr auch dort erfcheint, defto Fürzer iſt 
jederzeit ihre Dauer, und mithin auch um fo uner: 
giebiger die ganze Operation: denn nach gaͤnzlichem 

| Abgang oder Wegſchmelzen des Schnees und eintret- 
'tender etwas milder Witterung ift gewöhnlich der 
Saftfluß mit Einem Mahle geendet; indeffen zeigt 
fid) während jener Jahreszeit der norbamerifanifche 
‚ Yimmel regelmäßig rein und heiter, ein ſchöner Tag 
“folgt dem andern, doch bleibt die Temperatur noch 
immer etwas flreng und beſonders die Nächte jeder: 
4 zeit gefrierend kalt; während bes Tages bey Sonnen» 
fhein ift alsdenn der Ausflug am ftärkften und in dis 
rektem Verhaͤltniſſe mit der vorausgegangenen Käls 
te; bey ſich ernigbrigendem TIhermometerfiande gegen 


‘ 
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Abend nimmt er immer mehr und mehr ab und die 


Macht über zeigt ſich ein totaler Stillſtand; ereignet 
ſich zuweilen aber duch dort (was jedoch nur ſelten 
geſchieht) ‚daß plötzlich ſtärkere, beſonders Oſtwinde 
odem Nebel und Ihaumetter ſich einſtellen, die Wit: 
terung überhaupt nachlaſſend und trübe oder im Ge: 
gentheife aud) zu rauh wird, fo nimmt der Ausfluß 


eben fo ſchnell wieder ab, daß er manchmal ohne 


alle Bedeutung, und der nur wenig fich darbietende 


Saft noch dazu beynahe ohne allen Zudergehalt er⸗ 


ſcheint. 
Man vergleiche nun mit dieſen genauen oͤrtli⸗ 


ben Beobachtungen den gewöhnlichen Zuſtand der. 


Witterung während dieſer Jahreszeit in den gemaͤſ⸗ 
ſigten europäiſchen Gegenden (denn in den ſüdli— 
chen kann davon ohnehin keine Rede ſeyn, und in 
den nördlichen wachſen nur ſehr wenige Ahornbaͤu— 
me); ſo wird man ſchon ohne meine Erinnerung ein⸗ 
ſehen, daß wenn wir auch die ausgedehnteſten Wal« 
dungen von ben echten und nach allen Rückſichten er: 
gicbiäften Zuderahornen befäffen, ſchon nad) der phy⸗ 
ſikaliſchen Befchaffenheit unferes Klima eben fo we⸗ 
nig Vortheil einer etwas bedeutenden Zuder : Erzeus 
gung ald gegenwärtig erwarten dürften und aus 
diefer Urfache allein jede Ausführung dieſes Planes 


im Großen ſcheitern müßte; denn wie oft wechſelt 


nicht bey uns die Witterung und Temperatur in die: 


f} 
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37 
fer Jahreszeit? wie ploͤtzlich tritt nicht manch mahl 
nach einem, mit nur ſehr wenigem Schnee vergeſell⸗ 
ſchafteten Winter, das Frühjahr ein? wie eft haben 


„ wir nicht bey diejer in dre.Zag: und Nachtgleichung 
fallenden Jahreszeit heftige, austrecknende Winde - 
und Stürme su gewarten , ‚die ſchen an und für fid) 


alle günftigen Hoffnungen zu dieſer Abſicht vergiteln® 


jo wie z. B. eben in dieſem Frühjahre 1311 der Aus: 


flug des Ahornfaftes bemeldter Urſachen wegen, fi 
in meiner Gegend nur auf wenige Tage und zugleid) 
nur auf eine geringe und fo Zuderarine Quantität 
beishränkte, daß Die große davon erwartete Produk—⸗ 
tion auf ſo viele Lothe reducirt wurde, als man ſich 
vielleicht anfangs Zentner rerſprochen hatte. 

Es fragt ſich nun endlich noch, würde es ſich 
bey dieſen geringen Nutzungsverhältniſſen je der Mü— 


be lohnen, den noch übrigen Vorrath dieſer in allem 


Betrachte ſehr vortrefflichen, und einer der erſten eu-, 
tepäifchen Nutzholzgattung, durch ein den jährlichen 
Wahsthume vorangehendes Abzanfen des Saftes mit 
einem Mahle in ihren Beharrungsftand zu verfegen , 
hiemit allen Fünftigen Zuwachs derſelben fu hindern, 


und ihre Abftändigkeit durch die Erhaltung in.einem 


ſchwachen kränklichen Zuftande zu antıcipiren? Man 
entgegne mir ja nicht, daß durch einen beträchtlichen 
Saft verluſt die vegetabiliſche, ſo wie die animaliſche 
Okonomie nicht allezeit mehr oder weniger geſtört 


w⸗ 
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werde: die allweife Natur fcheint gleihfam ſchon 


durch eine vorfichtige Weigerung eines lange dau⸗ 


ernden Ausfluffes, den dieſen Baumarten von dem 
unbefonnenen Menfchen zugedadhten Schaden forgfäl- 


tig verhüten zu wollen; denn durd das Anbehren 


verliehre der Baum jedes Mahl jene Saftportion, 
die bey feinem bevorftenenden neuen jährlichen Wege: 
ſtationsproceſſe das erfte Affimilationsmittel für feine 


Nahrung abgiebt; indem der neuen, ſich bildenden 


Safıhaut hierdurch jener Theil. entzogen wird, der 
zu ihrer Bereitung und zur jährlihen Holzzulage in 
‚die Diefe nothwendig verwendet werden muß, fo wie 
durch eben das Abzapfen der ſtatiſche Druck und jene 
Spannung des Saftes, Son welcher der reguläre Län: 
genfchub der eminenten Theile allein abhängt, ploͤtz⸗ 
lid) aufgehoben, und hiermit- der in die Höhe fewohl, 
als Diefe noch Fünftig zu erwartende Holzzuſatz gänz: 


lich gehindert wird, wie ſolches der Kal mit ben ber 
Harz: Benugung wegen angeriffenen Nadelbaͤumen 


fhon zur Genüge beweifet, deren weiterer Wadys: 
thum von der Epoche des jährlichen Abzapfens an, je⸗ 


des Mahl auf der Stelle.ceffirt, und ohne bie größ- 
te, fernere Vorſicht behandelt, am Ende weder zu 


Bau⸗Nutz⸗ja ſogar] zu Brennholze kaum mehr zu ver: 


wenden find. Welcher verftändige und erfahrne Forſt⸗ 
mann zweifelt wehl nody daran, daß jede Verwun⸗ 
dung und Gaftverluft, Befonders, wenn folder durch 


\ 
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20 — 15 zugleich bis tief ins Hol; hinein getrieber 
ne, Zollweite Bohrlöcher, wie es unfre modernen 
Zuderfieder erfordern, verurfacht wird, dem Baume 
jederzeit mehr oder weniger nachtheilig, und folder 
im Verhälinijfe immer viel früher ſchadhaft, anbrü: 
big, faul oder abftändig, und, hiermit im feiner vor, 


züglichſten Qualitaͤt, als Bau: Nub: oder Werkſtamm 


ganz unbrauchbar, und folgfam feinem fihern Vers 


derben entgegen geführt werde; wie oft habe ich ſelbſt 


dieſer erwähnten Umflände wegen im nördlichen Ames 
rifa bie traurigften Klagen über die häufigen Wınds 
brüche in den‘ vormahld angebshrten Belländen ver: 
nehmen müffen? Vor dem 6often Jahre höchſtens, 
oder. 0 Jahre vor der Fällung darf. daher Fein 
Baum ohne größten Nactheil feiner Gefunbheit, 
fernern Wachsthumes und Dauer angebohrt werden; 


auch geber fie während jenes unreifen Alters ohne 


bin nur wenig und meiſtens gehaltiofen Saft. : 
Wie viele Ahornflämme würden alſo über jene 
Jahre in den gemäßigten, mittlern europäifchen Pro: 


vinzen noch zur Dedung ihres ſo beträchtliden Zuk: 


Eerbebarfs übrig bleiben? und wie viel Saft, dürfte 


man wahrſcheinlich bey der unſteten immer wechſel⸗ 


haften Witterung und Winden in diefer für die Zük— 
ferergeugung überhaupt fo ungünftigen Zone auch 
wohl von jenen erwarten? eine genaue vorausgefchics 
te Prüfung diefer localen Umſtände und klimatiſchen 


\ 
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Verhaͤltniſſe, ſo wie ſie jeder etwas erfahrne, ver⸗ 
nunftige und vorurtheilfreye Mann leicht anſtellen 


koͤnnte, würde der überlauten, viel verſprechenden, 


eber gewiß zu voreiligen Hoffnung von europäifcher. 
Ahorn: Zucferergeugung einiger okonomiſcher Societä‘ 
ten und einzelner, fi, coute qui coute, hervor⸗ 
drängen mwollender oder fchiefer Patrioten, die zu er- 
wartende Kritik eripart haben. 

Sollten indeffen dig Zeitumftände von dem Eu- 
topäifchen Kontinent durkhaus das Opfer fordern , die 


‚ihm bereits unentbehrlic) gewordenen Bedürfniffe des 
Auslandes Fünftighin mit erft aufzufuhenden Surro⸗ 


gaten zu befriedigen, fo erlaube man mir in vorher: 
gehendem Betrachte nur mit Wenigem meine ans 
hangsloſe, freye, je doch unmaßgebliche Meinung zu 


Auſſern, zugleich den Verdacht, als wäre ich etwa ein 


gegenfeitiger Parthengänger, gänzlich von mir abzu⸗ 
tehnen, und eine 60 Sjahre lange, in der Folge ges 
wiß ermüdende Erwartung, von erſt aus dem Saamen 
anzupflangenden, vielen Millionen von Ahornſtaͤmmen 


in einen alfegleidhen hinlaͤnguch ergiebigen Ertrag 


umzuwenden. 

Unzählige Jahre und während der ganzen Seite 
Periode vor der allgemeinen Verbreitung und Culture 
des Zuckerrohres durd Oſt⸗ und Meftindien, leiftete 


der Honig ohne allen Nachtheil durch die ganze Welt: 


für ſich allein. den vollklommenſten Erfag des Zuckers, 


+ 
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der, in ſoweit er damahls noch bekannt war, hoͤch⸗ 
ſtens nur zur Arzney diente. Warum fellte er es 


alſo gegenwärtig nicht mehr im Stande ſeyn? iſt die 
‚Erzeugung davon jetzt vielleicht hier und da zu ges 
singe! DO! mas für ein unermeßliches Feld zur Ver 
mehrung diefeg edlen Produktes bleibt uns noch heut 
zu Tage auf dem europärfchen Kontinente übrig! wie 


viele hundert Taufend Morgen höchſt vortrefflih ge» - 


eigneter Wald: und Wiefengegenden flehen nicht vor 
unfern Augen ba, mo bie ſich fo leicht und millionen⸗ 
fältig vermehrende, eigens zu dieſem Dienfte der 
Menſchheit von dem fo weifen als gütigen Schöpfer 
beftimmte und unermüdet, nur für Dach und Bad) 
arbeitende Biene aus den fo mannigfaltigen Blüm⸗ 
hen *) ihr reiches Tagwerk flundenweit, fogar bis 
in unfere Wohnung fördern würde, Wie fonnte un 
fer gegenwärtig fo bedrangtes Vaterland diefe ung 
von der Vorſicht fängft zugedachte Aushüͤlfe bisher bey: 


nahe ganz überſehen? welches Vorurtheil konnte es 
dazu beſtimmen, lieber den wohlthaͤtigen Abſichten 


der Natur entgegen arbeiten, und durch Aufopferung 
ſo vieler Mühe und Koſten, durch Entziehung ſo 
viel urbaren ˖Landes, der allgemeinen, nützlichern, 


*) Die weiſe Einrichtung der Natur bietet uns in un⸗ 


ſerm Klima nur im den Rektarien derſelben einen 


“reinen Buderfof bar. 
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und weit unentbehrlichern Produften- Cultur, Plan 


zenſurregate erzeugen zu wollen, aus melden erſt mit 
unbedentenber Vergütung -für fo viele Menſchenhän⸗ 
de und Arbeit, ein im Bergleih des Henigs nur 


mittelmäßiger und zugleidy edelhafter Syrup and Ta⸗ 


geslicht gebracht werden kann. 
Iſt vielleicht aber eine geringere Qualitãt von 


Honig *) etwas delikatern Gaumen des Geruches 


„wegen anftößig, ober koͤnnen ihn mit einem befon- 
dern Nervenreitze begabte Perfonen niht wohl er: 


tragen , fo laßt auch bafür ein eben fo leichtes - 
Mittel fih.treffen! man reinige. eine im Verhaͤlt⸗ 


niffe für dieſe nicht ſehr beträchtliche Menfcen: 


klaſſe erforderliche Quantität deſſelben durch fchen. 


betannte chymiſche Preceſſe von dem mehr oder me 
niger beygemiſchten, ihm den ſonderheitlichen Geruch 
und Reitz mittheilenden Wachsöle7 fo wird man auch 
dieſes beyſeitigen. Nur eine ſchnelle und thaͤtige Ver— 


breitung der fo leicht möglich, als höchſt nützlichen 


= 
⸗ 


*) Die Güte des Honigs ift ( wie leicht afchtuch) je 
derzeit und allerorten mit ben Sfoff Liefernden Ge: 
wäcfen tm genaueſten Verhältniffe. Gin wohl auf: 


bewahrter Waldhonig bleibt indeffen vor allen das 


vorzüglichfle, ‘er iſt beynahe ohne allen Beygeruch 
und kömmt dem reinſten, echten Rohrzuder-Syrup 
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Bienenzucht in jeber paffenden Gegend, ſey's durch 
ausgefegte Prämien, Ehrenzeichen ‘oder was immer 
für Aneiferungsmittel, Feines barf den ©taaten zu 
Eoftbar foheinen , dürfte meiner. in aller Rückſicht 
genau geprüften Vorſtellung nach, allein alfo im 
Stande feyn, uns, ohne noch eine reichliche Mehr: 
erzeugung bes fo Eoftbar,, als gleich unentbehrlichen 
Wachſes in Anſchlag zu bringen , ein erwünfchtes, 
hinlänglich ergiebiges Zuder:Surrogat, wenn 
anders unferes eigenen Beften wegen, allem Handel 
und Verkehre mit fremden Welttheilen auf einmahl 
gute Nacht gefagt werden foll, ohne den geringfien 
Nachtheil oder einiges Opfer von der gegenwärtig 
nothwendig beftehenden Landes: Eultur vellfemmen 
ju geivähren. - Ä 
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Vorſtlatliſde Madichten uͤber die Forſtliche 
Behandlung und Benutzung eines großen 
Theils der Pyrenaͤiſchen Waͤlder; aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet von J. Eh. J. FJ. Egerer / 
Profeſſor der Forſtwiſſenſchaften bei dem 
Großherzogl. Frankfurtiſchen Forſtinſtitute 
zu Aſchaffenburg. 


(Fortſetzung der im.ıten ‚Hefte abgebrochenen Ab: 
handlung. ) 


— 





⸗ 


Dom Strombau. 


* Dar Fluß, oder vielmehr der Waldbach, welcher 
die Maſten nach Bajonne flößet, both verſchiedene 
‚und mannigfaltigere Hinderniffe dar, als der. Weg 
nach dem Eee 
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Dieſer Waldbach hat gewöhnlih im Sommer 
nur einen Fuß Waſſer. Es wahl beim Abgang des 
Schnees 2 bis 3 Schuh, und diefe Höhe ift eben der 
Zeitpunft zur Flösung. Seine verſchiedenen Quel⸗ 
len, welche nicht weit von der Niederlage, wo die 
Schiffarth anfängt, find, ſtürzen mit auſſerordent⸗ 
licher Schnelligkeit von de:. höchſten Bergen, und 
walzen in ihren Fluten Erde, Sand und Felſenſtücke, 
welche ſie losreiſſen, ſobald nur ihr Waſſer durch ei⸗ 
nige bedeutende Gewitter im Sommer angeſchwollen 
iſt, oder im Fruͤhijahr ein Suͤdwind den Schnee auf: 
thauet. Nichts widerfteht dann der Gewalt des Waf- 
fers, und felbft Steine flößet es fort... ind die Er: 
ftern durch Ungewitter, eder durch den Abgang des 
Schnees über 3 Schuh gewahfen, fo werden die 
Waſſerbauten zum Theil eingeriffen, und die an- 
grenzenden Felder überſchwemmt, und verwüftet, — 
Die großen Steine, womit die dem Gebürge nah 
gelegenen Erdflaͤchen bedeckt ſind, die kleinern, wel— 
che das Waſſer auf entferntere Flächen geflößt hat, 
die verſchiedene Sand- und Erdſchichten, welche ſich 
über dieſen gebildet haben, find Zeugen der mannig⸗ 
faltigen Verwüſtungen, welche zu verfhiedenen Zei 
ten dieſe Überfhwemmungen verurfachten. Dadurch 
werden die dem Gebürge zunächft liegenden. Flächen 
nach und nad) immer höher. Zum Glücke find die - 
Werten diefer Sache nicht enge, und da fie, bei ei- 


u 1 1 
ner größeren Entfernung von ihren Quellen, die Ge⸗ 
Walt nicht mehr haben, die Trümmern, womit fie 
angefüßt find, weiter zu wälzen, fo bilden fie bedeu« 
tende Häger, welche die Floßbahn ändern, und noch 
großen Schaden anrichten. Im Sahr 1770, wo ein . 
tiefer Schnee fiel, wurde bei feinem Abgang bie Erd» 
ſchichte, weiche die Gebirge bebedite, an einigen Or: 
ten ganz abgefchält unb in die Tiefe geflößt, an ans 
bern bat fie ſich aber bedeutend gefenkt, und fehr tiefe. 
Riſſe befommen, Ein Weg im Zorfte Iſſaux wurde 
‚über 4 Schuh tief 50 Toiſen lang ausgeflößt,- und 
ein anderer, den man erft ein Jahr brauchte, wurde 
ganz eingeriffen, ohne bie mindefte Spur von ihm 
gu entdecken. Diefes rıag die große Menge Berg⸗ 
trümmer beweiſen, welche dieſe Baͤche entweder beim 
Abgang des Schnees, oder bei uͤberſchwemamungen 
waͤlzen. 


Ben der Frage über das Floßbarmachen bieſes = 


Bades, mußte man zuerſt demfelben ein neues Beet 
verfchaffen, -daffelbe einengen, um bas über feichte 
Stellen zertheilte Waffer zu— fammten, und an Drs 
‚ken , die nur 6, Öfters 4 Schuh Breite zwifchen 50 
Schuh haben Belfen haben, auf 20 Schuh erweitern, 
um bem 14 Schuh breiten Floße Raum zu geben, 
es ganz zu Ändern, wenn Felſen auszuweſchen war, 
und das Gefäll qu befördern, wenn es bie ne 
wendigkeit forderte, 

DD. Hit. 8 | “ 4° 
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Hier Eonnte man num Abdachungen, Daͤmme, | 
Pads und Deckwetke entweder ven trocknen Mauern. 


oder von Faſchinen anwenden. 


Beſonders mußte man Rückſicht nehmen, daß 


die Koften dieſer neuen Unternehmungen verbunden 
mit jenen in dem Forſte, den wahren Werth der 
Materialien nicht überfliegen, und ihnen daher ei: 
‚nen Grad von Dauer, bet mit dem Bebärfniß, mit 
ber Nothwendigkeit und dem Koſtenaufwand im 
Verhaãltniß ſtehet ‚zu geben ſuchen; mar. mußte folg⸗ 
ich auch bei Zerfidtungen einiger Bauten durch Über: 
ſchwemmungen augenblitklich Segenmittel an Hän: 
den haben: 

Alte Werke diefer Art werden auf die nemliche 


Weiſe von Cunges erbäuet, wovon wir bey dem 


Wegbau geredet haben. Man bildet — 6 Schuh im 
Quadrat flarke Rahmen , giebt denfelben durch 4 
Sch im Durchmeſſer ftarfe Pfoften, welche durch die 
8 Zoll ſtarke Löcher ber Eumges in einer Entfernung 


u 


von 8 Zol gefchlagen werden, Feſtigkeit/ belegt in , | 


wendig biefe Gefächer mit Werden, um die Gewalt 
des Waffers zu brechen, und füllt fie mit großen 
Öteinen ordentlich anf einander gelegt, aus. Sie 
werden ind Ufer eingelafien und erhaften dadurch Fer 


Tigkeit 
Schr häufig wird bei Send. des: Baues wit 


Faſchinen befeſtiget, um fein Ausſchleifen bee vom 


‘ ’ 
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Fluſſe an denſelben getriebenen Steinen, und bas 


Ausflößen zu verhindern. Allein ohnerachtet diefer 


Vorſicht ift die Minirung des Gründes, bie Weg. 
- flößung der Steine allda, und die gänzliche Ausfpie 
lung det Gefache bei Überfhwemmungeh nicht felten, 


und Zerftöhrung des ganjen Baues ift eine ungen - 


trennliche Folge. Dieſer Fall ttitt befonders bei 
Ungewittern, welche die Sirohmbahn gewshnlich 
ändern, ein. 

Bei der Anlegung ber Bohren zu bielem Zwecke, 
muß man ihnen nur die geringſtmoͤgliche Richtung 


gegen den Steß des Waſſers dadurch zu geben ſuchen, 


daß ſie mit dem Ufer in einem Winkel von 140 Gra⸗ 
de ſtehen. Man legt bei Bohren, deren Laͤnge noth⸗ 


wendig 10 bis 12 Toiſen beträgt, Vorſprünge fs an, 


daß der erſte breiter, als die Übrigen ift, und mit 
dem Hfer nus einen Winkel von ı20 Grad bildet. 
Derfeibe bricht den erften Stoß des Waſſers, die 


übrigen bringen eine vermehrte Wirkung hervor, oh⸗ 
ne ſehr der Gewalt des Waſſers widerſtehen zu müfe 


fen. In eigen feihten Fluſſe ift das Gefäll des 
Waſſers ſtaͤrter, als die Ufer Hohe und die Strom⸗ 


breite es Feftimmen. Diefe Uferabdachung bedingt 


beſonders die vorſichtige Wahl bei Anlegung der Boh⸗ 
ren. Sehr verſchieden wuͤrde die Wirkung beſſelben 
Baues in einer Gegend mit flachen Ufern von denje⸗ 


nigen ſeyn, weiche gen etwas bedautende uUfer bie 


. 


⸗ñ 


\ 


N 


. 52 
Dieſer Unterſchied jeiget ſich bey der geringften. Veob. 
achtung .· Durch eine Bohre *), wird ein Hayer 
von großen Steinen oder Sand weggefühet, weiche 
gewöhnlich in der Mitte des Fluſſes bei Überfchwern- - 
mungen entftehet. Sie verdanken ihre Entſtehung 
‚großen Steinen ober Stubben, welche fih in Ziüfle 
flämmen, und alle Nachkommende aufhalten. In ſehr 
kurzer Zeit machten fie zu großen Haufen.ay, vers 
ändern den Strohmftrih, und hemmen bie Flößung. 
In einer ſolchen reiffenden Stelle muß man alstann 
bie Bohre dem Häger grade gegenüber anlegen, und 
ihr nur eine ſchwache Richtung gegen den Strohm⸗ 
ſtrich geben. Das Zurückprellen der Maffermaffe, 
welche ſich an dieſem Bau bridt, fleht mit dem 
Mintel, weldyen die Bohre mit dem Ufer macht, in 
gleichem Verhaͤltniß, und die Gewalt, welche ihr die 
Uferhöhe mittheilt, behält dieſelbe Richtung, ohne 
fie zu ändern, und fo zu ſagen, ihr zu entgehen **). 
Iſt aber im Gegentheil das Ufer an den Orten, wo 


*) Eine ſolche Bohre, welche diefe vom Verf. angeges 
bene Wirkung hervorbringt, neunt manſeine Treib⸗ 
bohre. A.d.: lieb. 


**) Das vom Verf. ir Driginäl Peigefägte Kupfer 
ſtellt die Anlegung einer folden. Bohre im Profit dar. 
An der ſelben erkennt man au das Mittel die Gas 


! 
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man den nertlichen Bau anlegen will, niedrig, ſJ 
muß man die Bohre oberhalb des wegztreiffenden Zd- 
gers anlegen, ihr mit ben Ufer beinah einen rech⸗ 
ten Winkel geben, und fe noch mehr vertangern, 
weil dann die Waſſermaſſe die menifiche Gewalt hat, 
die ihm bie geringe Strohmbreite giebt, fo wird ſein 
Stoß nicht vermehrt, und der Strohmſtrich wird die 
Richtung nehmen, welche ihm der Bau nach feiner 
Anlage anweifet. In ſehr Eurzer ‚Zeit bilden ſich 
Bänfe von grobem⸗Kieß, auf welchen die Floße ſtran⸗ 
den. Sie ſind leicht und ſehr geſchwind wieder flott, 
zu machen, welches die Sache der Flößer iſt. Sie 
ſteigen in das Waſſer, ſtoßen vor ſich die Bretter 
vom Floße ſelbſt, welche ſie auf die ſchmale Seite, 
legen, und erhalten diefelbe in ‚diefer Cage durch 
Stangen, wovon das Ende auf den Grund des Flo⸗ 
ßes, das andere aber an ihre Schultern gelehnt wird, 
um dem Laafe des Strohmes zu widerſtehen, und 
drücken dann dieſelbe nach Moͤglichkeit durch einen 
ihrer Füße zu Boden. Das Waſſer ſchwellt dann, 
und die Schnelligkeit, womit es unter den Brettern 
fließt, theilt den Kieß, und flößt denfelben ſehr ge⸗ 
ſhwind weg. Diefes ift im Allgemeinen die Ver 


walt bes Waſſere nach Möglichkeit zu brechen und 
‚ben Bau gegen d das Einfinken zu ſchützen. | 
d d, Ueb. 
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fchreibung dieſer Arbeit, die ich aber noch he aus⸗ 
einander ſetzen werde. 

Die Grundfaͤtze, welche ſich in Hinſicht dieſer 
Wofferbaten aufſtellen laſſen, und die bie Schif⸗ 
fahrt auf dieſem Fluſſfe, ſo wie auf den andern Wald⸗ 
flrömen der Pyrenäen erleichtern, fin) Beh fol 
gende: . | 

ı) Die Floße ſind burcheehend⸗ 13° bis 24 
Schub breit. - In -den engften Orten muß daher zu 
ihrer bequemen Lenkung bie Sirohmbahn wenigſtens 

20 Schuh betragen. 
2. J Sit find nicht von gleicher Laͤnge, einige 
find bey 100 Schuh lang ‚ jedoch müſſen fie ſich ohne 
mit dem Vorder⸗ oder Hintertheile anzuſtoßen in den 
Strohmperpentinen werben Eönnen, fonft zerbrechen 
ihre Ruder ‚ ihr Lenfen hört dann auf und find dem 
Strohme preißgegeben. 

Zur Vermeidung biefer Unfälle muß man die 
Schiffbahn ſo genau, als immer die Localverhaͤltniſſe 
es erlauben, einhalten, un bie Wendungen fo neh⸗ 
nien, daß die Floße , weiche ſehr ſchnell treiben, ohne 
irgendwo anzuſtoßen einen großen Balbzirkel be⸗ 
ſchreiben koͤnnen. 


3.) Alle Stellen, welche den Stromſtrich be⸗ 
fördern, müffen gefprengt werben, auch dürfen die 
Bohren nicht in denſelben laufen; bie Floßen würden 
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leicht fcheitern, oder doch wenigftens hier ſtranden/ 
und großen. Schaden leiden könüen. 
A) Muß man berädfichtigen, daß bie Strom. 
BP tiefe fogar an Stellen, in welden die Gtrombreite 
eine geringere Tiefe derflattet, doc hinreichend zum 
Floößen ſeyn kann, weil die Schnelligkeit des Stroms 
ſtriches die Strohmbreite erfegt. Die ftärkfien Floße 
geben nicht über 20 Zoll tief. Mit diefer Senkung 
fönnen fie überall treiben, und ihre Schnelligkeit 
bringt fie über Stellen von, auch nur 16 bis a8 Zoll 
Tiefe. 

. 5.) Die Vermehrung ber Strohmbreite ift an 
vielen Orten fehr gefährlich, denn ihr Trieb ſtehet 
mit der Strohmbreise und mit dem Strohmſtrich in 
einem fleigenden Verhältniß. Zu greßer Trieb der 
Floße, Unmöglichkeit ihrer Lenkung find die Fol⸗ 


gen, wodurch fie aufferordentlihen Gefahren gußge: , ' 


fegt werben. . 
6.) Niemals Fann endlich die Schiffbahn weder 
‚zu breit, noch zu eng in elfen, wegen den Hohlun: 
‚gen in denfelben,, und ber einzelnen Selfenftüde, 
weiche fich bier vorfinden, gemacht werden, 
77€ iſt unmöglid, die Menge einer Regeln be: 
’ fondere anzuführen, welche ſich bei der Arbeit felbft, 
und nur durch Erfahrung entdecken laffen. a 
Daphin gehören zum Beiſpiel jene Stellen, wo 
ſich der Strohm nach überſchwemmungen in mehrere 


Pr 
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Arme theilt,.und wo es unndthig wire, Dauerhafte 
- Bauten anzulegen, welche doch eine Beute nachheri⸗ 


ger Überſchwemmungen werden. An diefen Stellen - 
vereiniget man mehrere Arme durch eine einfache La- 


ge Faſchinen *), melde an einander gefloßen, und 
mis Pfählen, oft auch nur allein durch große Stei⸗ 
ne. welche ſich in der Nahe befinden, befeftiget wer: 
den, zu einem Veit, . 

Diefe geringe Bauten werbeh alle Jahre zur 
Zeit ber Flößung angelegt, koſten wenig, und leiſten 
für den Augenblick eben fo gute Dienfte, als größe 
re, denen die größere Feſtigkeit hier Eeine lange Dau: 
er fihern würde, 

Man baut auch noch Dedwerke, welche man 
mit der Grde verbindet, und mit Steinen überzieht. 
Das Ganze verbindet man mit, Weiden ; diefen Bau 
. nennen die Randesbetvohner Soumous, Sie find im 
Durchſchnitt 5 bis 6 Schuh flark, und dienen zu 
Befeſtigung ſeichter Strohmſtellen, oder zur augen⸗ 
blicklichen Anlegung einiger Bauten, wenn die Zeit 


. der Floßung ed erfordert. In der Nähe der Nies 


derlage ift es Feinen großen Schwierigkeiten unter 
werfen , Faſchinen zum Bohrenbau zu erhalten. 
- Oft haben fie keine lange Dauer: bie Gewalt der 


s 
N 


#) Gigentlihe Padwerke, A. d. ueb . 
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im Fluſſe treibenden Steine zerbricht oder flößt 
ſie ganz weg. Mehr Dauer zeigen ſie, wenn man 
dieſelbe in Gefache von Holz faßt, und mit Steinen 
belegt /nach Art der an den Rheinufern üblichen Bau⸗ 


art. So dauern fie lang, wenn das Waſſer den - 
Grund des Baues nicht wegflößt. Diefe Bauart iſt 
jedoch in einiger Entfernwig vom Walde, wegen dem. 


über 10 Stunden weiten Transport ber buchenen Bals 


ten nicht anwendbar. Diefe Holzſorten werben auch. 


während des Sommers troden, und daher in einem 
Jahr fchen der Fäulniß unterworfen. Dauerhaftere 
Bauten werben nad) Art der Daͤmme oder Bohren 


zwifchen Selfen angelegt. Hierzu bedient man ſich 


Grundbalken, welche ihrer Ränge nad mir Pfeften 
verbunden, fie felbft aber auf Felſen durch ftarfe eis 
ferne Nägel befeftiget find. Man bohret hier mit 


bem Bohrer Löcher, als ob man bier Löcher zum 


Sprengen berfelben machen wollte, und forgt für ei⸗ 


ferne Nägel von gleicher Stärke. Dem Ganzen 


aber wird durch genau eingelaffene Balken Feſtigkeit 


gegeben. Ofters findet man Gelegenheit dieſe Hölzer 


auch in Steinen einzulaſſen, wodurch der Bau dann 


einen groͤßern Druck des Waſſers abhalten kann. Der 
Zweck dieſer Dämme iſt nur, den Stromſtrich einzu⸗ 


engen, das Waſſer abzuwenden, ober daß Berlaufen 


deſſelben zwiſchen den Öffnungen ber Felſoen zu bins : 
dern. An Stellen, welche ve einiges Durchdringen 


— 
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geftatten, macht man nur eine einfache Reihe Balken 
ohne alte Ausfütterung. 
Ich ließ mehrere tiefer Damme bauen, welche 


ſogar guf dem Boden des Stromes in alte Felſen 
befefliger waren, und bie dem Druck des Waſſers 


beſſer widerſtunden. Da ihnen nur die zur freien 
Flößung nöthige Höhe gegeben wurde, fo überftie 
gen fie nit die höchſte Waſſerfläche zur Zeit einer 
Überfömemmung. Das Waſſer Fonnse daher leicht 
- über fie wegfließen, chne die zur Flößung nöthige 
Waſſermaſſe zu. vermindern, — 

Am Allgemeinen dürfen dieſe Bauten nie höher 
als 3 Schuh vom Grunde an ſeyn. 

Man trift ın einigen. Orten des Stromes Fel⸗ 
fen, welche einen 5 bis 6 Schub hehen Wafferfoll 


- bilden ; an. Mit den Floßen durdyzufahren ıft hier . 


das einzig anwendbare Mittel, und um dieſes chne 
Gefahr thun zu konnen, hot man die Kelfen nad 
Möglichkeit zu ebenen gefuht. — Allein der Sand, 
‚ben der Strohm Befländig mie fich führt, fpüle die 
särtern Adern gus, ober dringt nad) und nad) in bie 
Ritze der Felſen, welche von ſchwarzem Marmor find, 


wodurch in Eurzer Zeit 5 Schub weite Höhlungen 


entſtehen, welche gefährliche Wirbel veranlajfen. Da 
Ä ferner die härteren Zheile Stellen bilden, an denen 
die Flöße fcheitern Tünnen , fo ift man genöthiget, 
ur Berhätung dieſer Unfaͤlle Schleußen von Holz 


, 
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anzuftgen, Sie werben durch Nofte von Holz, wel: 
che auf die Felſen befeftiger find, gemacht, die dann 
mis einer srodenen Mauer aufgefült, mit 4 ZcH 
ftarfen Dielen belegt.werden. 

Mash Verlauf von 3-Zahren, waren tie Bret- 
ter biß auf einen halben Zoll Dicke, die ı2 Zell flar: 
ten Balken des Noftes aber auf 3 Zoll abgeſchliffen. 
Nur Erneuerung dieſes Baues fobald er zum Zweck 
untauglich wird, if hier das beßte Mittel, dieſen 
Unfällen vorzubeugen. Die Nothwendigkeit bey Über 
ſchwemmungen von einem Ufer zum andern zu kom' 
men, entweder um einigen Unfällen zu fleuern, ober 
‚ um einige unvergefehene Arbeiten zu thun, bat die 
Erfindung einer neuen Art Brücke veranlaßt, welde 
ich befchreiben werde. In der Überzeugung von der 
Leichtigkeit ‚ihrer ſehr ſchnellen Errichtung wird fie 
bey mannigfaltigen Gelegenheiten von großem Nutzen 
ſeyn, und ſegar auch im Kriege, um auf Punkten, 
wo es unmoͤglich iſt, Fahrzeuge in Menge zu haben, 
Truppen über den Fluß zu ſetzen, und beſonders in 
dem Ball, wenn der Feind weit genug zurückgewor⸗ 
fen it, um die Arbeit nicht hindern zu können. 
Man folget hierbey folgender Bauart. Man bringt 
anfaͤnglich einen Worrath von an einem Ende ſpitz 
gehauener Pfähfe oder Pforten von 4 Zoll Stärke zu: , 
fammen. Ihre Laͤnge ſtehet mit der Höhe des Waflerd 
im Verhaͤliniß, die man noch um 6 Schuh vermehrt, 


ho 
Sie kommen bey 3 Schub in die Erde, und ber 
Überfluß bezeichnet den Abſtand der Brücke von dev 
Strohmfläde. Andere Arbeiter fertigen ın gleicher 
Zeit einige 'von 5 bi8 6 Zoll flarfe Vretterſtücke. 
Ihre Ränge richtet ſich nad der willküͤhrlichen Breite 
der Brücke. Diefelbe geben dann die Pfeiler. In 
diefelben werben in.einer Entfernung ven einem 
Schub 4 Zoll ſtarke Loͤcher gehauen. Donn ſorgt 
man für 5 bis 6, 36 bis 40 Schuh lange Bretter, 


nicht zum wirklichen Bau der Brücke, ſondern nur 


zur Erleichterung der Arbeit. — Man legt deren 
zwei ſo aufeinander, daß das eine End auf dem Ufer 
liegt, das andere aber ohngefähr 12 Schuh über den 
Fluß binausraget. Diefen auf der Erde rubenden 
Theil belaftet man entweber mit einer binreichenden 
Anzahl Menfchen, oder mit Öteinen, um das Her: 


‚unterfallen der Laſt zu verhindern, womit der andere 


Theil während der Arbeit beladen ift. Auf diefen zwei. 


Brettern gebet einer mit dem erften Grundbalken bey | 


12 Schub in den Fluß, wo «er denfelben nad) dem 
Lauf des Waſſers richtet, und ihn dann mit zwei. 
. Pfählen, welche durch denſelben getrieben ‚werden ,- 


S3 oder 4 Schuh weis von einander befeftiget. Nah 


ihrer Eintreibung madt man an jeden Einfchnitte, 
auf welche der Grundballen ruhet, und der durd ei« 
nen ‚auf der dem Einſchnitt entgegengefegten Seite 


eingetriebenen Keıl befeftiget wird. Auf biefen erften 
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Querbalken legt man dann die Enden der zwei Bor 


r 
| 


} 


\.- _ . - 


den, welche zu feiner Errichtung gedient hatten, un; 
fhiebt fie fomeit hinaus, daß nur nod) ein Fuß da 


von auf dem Ufer ruhen bleibt, "welchen man auffer: 
: ordentlich befchweren muß. Auf diefen zwei Brettern 


bringe man ein 5ted, welches man mwenigftens um 
die Hälfte feiner Länge über das Waſſer hinausgehen 
läßt. Am Ehde der zwer erſteren Bretter, wird dafs 
felbe durch dle Unterlage eines großen Steines, oder 
eines "Holzes erhöhet, um daffelbe einen Bogen mas . 
chen zu laſſen, und das Senken des vordern Theiles 
bei feiner Belaflung Ind Wafler zu verhindern. 

- Einige Männer werden dann auf den Theil, der 


auf den zwei Brettern ruhet, geftellt, und ein bes 


berzter Dann gehet mit dem Balken and andere End, 
um den 2ten Pfeiler zu errichten. Bier fdylägt er 
jivei Pfähle ein, die. er auf die nähmliche Art befe- 
ſet/ und leget dann das Brett auf den Queerbal— 

n. Diefe Arbeit wiederhehlt man fo lang, bis 


u ans andere Ufer gefomnten ift, giebt den Pfei- 
lern eine Entfernung ven 30 Schuh von einander, 


und gelangt immer zu dem folgenden burd Bretter, 
weldhe man vorſchiebt. Während dieſer Arbeit, wozu 


die herzhafteſten Männer erfordert werden, ſchlagen 


Andere Pfaͤhle in alle Löcher der ſchon errichteten Pfei- 
fer J legen Stämme von einem zum Andern, bie fie 
mit ſtarken Weiden befeftigen, queer auf Diefe dann 


IN 
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\ veranlaſſen Überſchüttungen der Schiffbahn, und 
‚ Dämme, welde gar; aus Holz; gefertigt find, ſtür⸗ 


zen gleich ein, fobald fie nur eine Lücke befommen, 


‚ die Fluch umwälzt alle Steine, die Gefache werden 


ausgeflöit, und die Pfoften, und ‚alles Gebätt ſtehet 


leer da, dann bahnt ſich der Strohm einen Weg und 
zerſtöhrt auch den Reſt, wenn nicht auf der Stelle 


Hülfe geſchafft wird. 

Der Grund und ein großer Theil bes Ufers dies 
fes Strohmes beftehet nur aus grobem Kieß und 
Steinen. Unmöglich ift es, bier einen feſten Boden 
zu finden, um Bauten anzulegen, welche bey Über⸗ 
(d,wemmungen Dauer zeigen. Immer muß man die 
Richtung berücfichtigen,, „welche man berfelben bei 
ihrer nöthigen Anlage giebt. Eine zu ftarfe Rich⸗ 
tung gegen den Strohmſtrich geben, vergrößert das 
Zurücpreifen deſſelben. Das Begenufer wirb Ab: 
bruch leiden, und eine für die Felder der Eigenthü⸗ 
mer fchädlihe Veränderung des Strohmſtriches ver: 
anlaffen. Diefem Unfall wird man aber ausweichen, 
wenn man durch Anlegung ber Wafferbauten: den 
Strohmſtrich zu erhalten, oder vielmehr zu beengen, 
und die. Serpentinen zu vermindern fih bemühet. 
Den Dämmen, Packwerken, deren Bau in aur wenig 


. bedeutenden Krümmungen zur Beförderung der Flö⸗ 


fung und zur Verhinderung des Anftoßens, nöthig 
ift, muß die höchſt möglichfte. Böſchung und. eine [ehr 
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ſtarke Ziefe auf ber Waſſerſeite gegeben werden. Die 
fehr große Schnelligkeit der Strohmes macht dieſe 
Orte gefährlid. Die Stöße haben kaum Zeit zu 
rubern, und wenn das Floß nur ein wenig vorn 
anſtößt, breden bie Nuder, daſſelbe firander auf 
Glück oder Unglück, und die Menſchen ſchweben i in 
Todtes-Gefahr. 
Bei Anlegung dieſer Bauten iſt alle nur moͤgli, 
che Vorſicht anzuwenden, die nut immer dieſe Unfälle 
abzumenden vermag. Die Gefhwindigkeit des Wafe 
fer, und bie Scnelligkeit, mit welcher hier die Flo⸗ | 
Be treiben, erheifcht, dem Bau die größte Feſtigkeit 
zu geben. Man bauer fie ‚daher zum Theil mir bes 
fehlagenen in die Felſen eingelaffenen Balken, zum 
Theil auch mit eingerammelten Pfählen und Kunges, 
je nachdem es das Ortsverhältniß erlaubt. — Dann 
defchlägt man den Bay mit Brettern, um ihm mehr 


Dauer zu geben, und das Worbeitreiben der Floße 


zu erleichtern. 

Unter allen Waſſerbauten erfordern die Rinnen 
die größte Vorſicht bei ihrem Baue. Dieſelben ſi nd 
die Eigenthümer der Mühlen zur ungehinderten 
Durdfahrt der Floͤße in ihren Dämmen anzulegen 
verbunden. — Bei kleinem Waffer ift man an eini⸗ 
gen Orten genöthiger, ohngefehr 7 Schub hohe Dam⸗ 
me anzulegen, welche den ganzen Strohm durchs 
ſchneiden, und das Waſſer zu ber für einen vortheil⸗ 
ILI. Bd. 28 Hft. 5 
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haften Fall norhigen Höhe anſchwellen. Zur Er- 
leichterung ter Stößung, chne die Mübten zu runs 
de zu ridhten, ift man auf den Gedanken gefeinmen, 
in diefe Damme Offnungen zu mahen. Der erſte zu 
beobachtende Grundfaß bey ihrer zweckmaͤßigen An» 
legung beftehet in der Auswahl desjenigen Ortes im 
Damme hiezu, den der eigentlihe Strohmſtrich des 
Fluſſes angiebt, damit die Floße ohne angeftrengte 
Arbeiten von ſelbſt bintreiben. Der zweite aber 
darin, daß die abfließende Waſſermaſſe mit der Schleu⸗ 
Be im Verhaltniß ſtehe, dei fie weder auf Sandbaͤn, 
ke noch auf Felſen ſtoße, ſich nicht über nahe Seider 
ergieße, und fie derwüſte. Niemals darf die Mitte . 
des Dammes zum Ort für die Schleuße wegen den 
. hieraus entfpringenden Unfällen gewählt werden. 
Nahe an dem Ufer ift dazu immer der ſchickliche 
De 

Die zwei Seiten der Schleußen nennt man Ba: 
jeier, den Boden derfelben, über melden das abflies 
ßende Waſſer läuft, aber das Gießbett. In einem 
Senate : Befchluffe von 1696 beftimmte dıe Generali: 
tät (nad) der alten franzöͤſiſchen Gerichtsbarkeit nennt 
man die Seneralität ein Gouvernement)) zu Auch 
und Bearır, welches beinahe die einzigen Provinzen 
find, wo man biefe Bauart Eennt, 24 Schuh von 
einer Seite Bajoier zur andern, als Vreite für die: 
fe Öffnung. Die Länge des Beetes blieb unde, 


\ 
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ſtimmt, und richtet fih nach der Höhe bed Dammes; 
die beßte Negel ift, ihm 4 Zoll Fall auf eine Toiſe 
zu geben. Das Beet eines Dammes von 6 Schuh, 
bat daher 4 Schuh Fall, denn das Waffer muß im 
der Sleufllenigfiens ı Schub hoch feyn, und ı 
Schuh Fall erhalten; daher würde ein folhes Beet 
32 Toifen Länge haben. Die Bajoierd ragen um 
6 Schuh über den Tamm und das Beet hervor, fo, 
daß fie auch bei hohem Wafler noch zu fehen find. *) 
An einigen.Orten, wo der Fluß eine Infel bildet, 
hemmten die Mühlenbefiger einen Arm, zur Vers 

mebrung bed Waflerd auf der andern Seite, und 

baue ten ba ihre Daͤmme. Bei benfelben Dämmen 






rt 


*) Das im Original beigefügte Kupfer ſtellt bie Ar: 
beit in ihrem Anfange bis zu ihrer Vollendung eins 
sen dar. Das Gefahrvolle, welches mit ihrer Aus: 
führung für behjenigen verbunden iſt, ber. bie erſte 
Hfähle einihlagen muß, fegt wirklich eine fehr grofs 
fe Unerfhrocdenheit voraus. ° Ein fehmales, nur in 
einer kurzen Ehtfernung von feinem Ende auf einer - 
Unterlage‘ ruhendes, durch “eine angemeffene, Laft, 
oder durch Menfchen gehaltenes Bord ift die einzige 
Stutze des Arbeiters. Die durchs Einfchlagen ver⸗ 

mehrten Erſchuütterungen des ohnehin ſchwankenden 
Brettes beweiſen den unſichern Stand des Menſchen. 

A. d. Ueb. 
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wirb die Schleuße länge einem Ufer angelegt, und 
eben bier ıft bie gefährlichſte Stelle; Tie Zloße müf 
fen hier fidy im ſchnellen Trieb wenden, um in bie 
Schleuße zu kommen. Bei hehem er laufen ſie 
in den Kanal der Mühle, oder auf Be ia, über 
meiden fie mit großer Gefahr zu feuern dann ges 
jwungen find. Zur Vermeidung diefer Unfälle has 
man auf derjenigen Bajeier, die der Mühle zunädft 
fiegt, Pfaͤhle geftedt, weiche dem FZlößer zum Zei- 
chen dienen, nad) der Echleuße zu ſtenern. Diefem 
Unfalle Eönnte man auch dur Berlängerung biefer 
Bajoier, we das Zeichen befeſtiget iſt, um 6 Schuh, 
und durch Ausſchweifung der andern abhelfen. Da⸗ 
durch gewinnt die Waflerhöhe der Schleußen, und 
die Floße werben von felbft nad) ihr bingetrieben. 

Gewöhnlich werben die Schleußen auf die nehm- 
lihe Art erbaut, wie ihre Damme, in welden fie 
fih befinden. Sie werden gemauert, wenn im 
Grund dei Strohmes Zelfen ſich vorfinden, und dann 
find die Damme auch gemauert. Jedoch werden die 
meiften von Holz mit eihenen Cunges erbauet, und 
von den nehmlichen Stoffen find dann auch die mei- 
ften Schleußen, Die von mir ſchen berübrten Ver: | 
wäüflungen, welche die Überfhwemmungen entwedet 
dur die Gewalt des hohen und großen Waffers, 
oder durch die reiffende Schnelligkeit, ober endlich 
durch die Bergtrümmer jeder Art, welche fie flößen, 
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anrichten, find Beweiſe genug, welde Aufmerkfam- 
keit die Eigenthümer auf die gute Unterhattung ihrer 
Dämme zu menden haben. Haben die Damme aber 
einmal die erfte Überſchwemmung aus gehalten, dann 
ſetzen ſich an dem Ufer des Strohmes Sand und 
Steine bis an ſeine Oberfläche an, wedurch ſie eine 
natürliche Feſtigkeit erhalten. Eine Folge hiervon iſt 
eine ſolche Vermehrung dieſes Anſatzes, ſehr weit 
oberhalb des Dammes, bis er gleiche Höhe erlangt 
bat. Der Strehmftrid wird dann minder ſchnell, 
befonderd wenn die Mühle etwas entfernt liegt. 

Ehemals richtete ſich der. Fall der Schleuße und 
ihr Beet nad) der Strehmbahn, und die Waſſermaſ⸗ 
ſe, welche hier keinen Widerſtand fand, flößte unten 
fo beträchtlich aus, daß dadurch größtentheils ein 
neuer.über 4 Schuh, und an einigen. Orten bei 20 
Schuh ftarfer Fall entftund. 

Die Floßen treiben mit aufferordentlicher Schnel⸗ 
ligkeit durch die Schleußen, und liefen in den Grund 
des Strohmes, woraus man ſie wegen des über ſie 
gleich faufenden Waſſers ohne große Mühe und Ge: 
fahr nicht bringen konnte. Einige umſchlugen ſich 
ſogar ihrer Laͤnge nah, welchem Unfall hauptſachlich 
die Flöße von Brettern unterworfen waren. Dieſem 
hat man durch einen flachen Bau, ber om Fuͤße einer 
. jeden Schleuße angelegt wurde, abzuhelfen -gefucht , 
um dadurch den Trieb des Waſſers zu vermindern, 
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und ſeine Aus floßungen zu verhindern. Man nennt 
ſie das zweite Gießbeet Eine Forſtordnung vom 
Jahr 1766 verpflichrete die Befiger der Dämme auch 
zu ihrem Baue am Fuße der Schleußen. Dieſelbe 
muß 18 Schub lang, und eben, fo breit wie bie 
Schleuße ſeyn. Sie befteber aus einem Nofte, der 
Auf dem Grunde fo niedrig, ala möglich gelegt, und. 
entweder durch Kunges und Pfähle, aber durch Pfos 
fien befefliget Wird, er wird mit Steinen trocken 
ausgemauert, und dann mit 3 Zoll ſtarken Brettern 
belegt. Seit dieier Erfindung gehen die Floße ohne 
"Gefahr durd die Schleußen, befenders bey Eleinem 
Waſſer. Ihr Vordertheil gfeiret Über das zweite 
Giesbeet weg, und erhält fi) dann fehr leicht. ° 

Ich beftrebte mid) die verſchiedenen Bauten deut⸗ 
lich aus einander zu fegen,, deren Anlegung zur. 
Floßbarmachung diefes Strohmes nethwendig war. 
Shre häufige Ausbefferung gründet ſich nicht ſowohl 
in den widrigen Zufällen, die fie entweder ganz, ober - 
zum Theil zu Grunde richten, als in der fchlechten 
‚Befchaffenheit der Baumaterialien, die man bier zu 
brauchen genöthiget ifl. Der beynahe gänzlidye Man⸗ 
‚gel an Eichen in diefem Theil der Porenden, zwingt 
zu dem Gebrauch der Buchen und Tannen; !Diefel: 
be läßt man auf ben Schneidmühlen zu Bohlen ſchnei⸗ 
den, von denen nur die Augfchuße Bretter genommen 
werden, Alle Pfähle find von Buchenholz oder Bur: 


v 
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Baum. Die unvermeidliche Notbwendigkeit, dieſelbe 
mit der Hand zu bearbeiten, macht ihre Unterhal⸗ 
‚tung immer koſtſpielig. Das einzige Mittel zur Er. 
parung der Keften beitunde in der Achtſamkeit bey 
ihrer Sertigung, in der fchnellen Ausbrfferung, und 
in einen hinreichenden brauchbaren Verrath. 

Sc redete nicht von den verſchiedenen Abdachun⸗ 
gen, die man zur Erweiterung der Schiffbahn in den , 
Felſen haufig machen mußte. Dielſe Arbeiten find 
einfach, und wenn ſie einmal gemacht ſind, augıfür 
immer.  ,- 

Dieſes Kapitel ſchließe ich mit der Neinigung 
des Strehmbeetes nach geendigter Floͤßung, ſobald 
das Waſſer fälle. Mach einem bedeutenden Abgang. 
des Eubnees, und einer ftarfen Blößung einer Men, 
ge Bergtrümmer ift das Beet mit einer Menge grof- 
fer Steinen angefüllt ‚ welde die Flößung hemmen, | 
‚und die man febald, ald es nur die Höhe des Waſ⸗ 
ſers geſtaktet, an das Ufer ſchafft. 

Hierzu wählt man fhöne Tage, vertheilt bie 
Flößer an die Orte, welche man reinigen wii, Se: 
der ift mit einer &tange verfehen, um die Steine 
zu wenden, und fortzuſchaffen. Überdies haben ſie 
aüch noch Schaufeln *) und 3 3 ſibage Hacken, mit 


— 
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*) Auch Erdraumer genannt, eine Art Hohlfchaufel, 
den Sand, Schlamm, Steine aus ben Klüffen zu 
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langen Stielen, um mittelmäßig arte Stine aus 

zuheben, und auf dem Beben des Waſſers in Orb: 
"nung zu dringen. Da fie faft nur auf4 Stunden 
im Zluffe an verfchiederien Stellen, welche ihre Ans 


heben. Flußreinigungen biefer Art find auch in der 
Schweiz üblich. Der Bieler See, und der Zihl ober 
Sihl allda, verurfaht alle Jahr große Ueberſchwem⸗ 
mungen , denen auf folgende Art begegnet wird. Die 
Regierung läßt. mit großen Koften bas Beet aller 
"Ausflüffe. des Sees und vorzüglich den Zihl von dem 
beweglichen Grund und Steinen reinigen, um es ei: 
nige Schuh tiefer zu machen, damit es mehr Wei: 
fer, als vorher faflen, und den Ueberfluß des an⸗ 
wachſenden Sees beſſer aufnehmen kann. Die Art, 
wie man den Grund’ des Zihl fäubert, iſt eben fo 
ſicher, als einfach. Man wirft einen großen eiſer⸗ 
nen Rechen, deſſen Zacken einige Schuh lang find, 
und bit beifammen flehen in das Beet des Fluffes, 
und läßt alsbann den Reden fammt dem Schiffe 
nad; dem Ufer zu winden. Das Schiff begleitet die 
Maſchine, damit es dieſelbe, wenn fie irgendwo bäne« 
gen ‚bleibt, fogleich wieder loß machen kann. Wenn 
‚ber Rechen ans Land kommt, fo bringt er immer 
eine beträchtliche Ladung von harten Steinen’ und 
grobem Grand mit. 
S. Meiners Briefe über die Shweis ir Band 
pag, 253, 
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haͤufung. wegen natürlichen Verbäftniffen befördern, 
zu finden find; fo if. diefe Arbeit bald gethan, und 
dauert ohngefehr nur 10 Tage. Ganz unnöthig ift 
fie aber in ohren, wo der Schnee minder betraͤcht⸗ 
lich iſt, weil der Fluß dann wenige Bergtrümmer 
wälzt und ſein Beet kaum ſeine Natur veraͤndert. 


(Die Fortfetzung folgt.) 
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II. 


Forſtſtatitiſche Bemerkungen auf einer Reiſe 
nach Paris und einem m Theil von Sans 
reich. ' | 

e — —— — E 


J 


In der Überzeugung, daß es meinen Sreunden, 
welche dem nehmlichen Sache als ich huldigen, ange: 
nehm ſeyn dürfte, eine Eurze Beſchreibung derjenigen 
„Gegenftände zu finden, melde für daſſelbe einiges 
Sintereffe haben können, und die ich auf einer Reife 
nad Paris zu bemesfen Gelegenheit fand, ligfere id 
hier einige Beytraͤge. eo - 

Mas die Forſtwirthſchaftliche Behandlung der 
Wuoͤlder im Ganzen betrift, ſo habe ich mich davon 
Uüberzeugt, daß ſolche in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands in mancher Hinſicht der in Frankreich vorzu⸗ 
ziehen iſt. Dies mag wohl beſonders mit daher kom⸗ 
men, daß in dem Umfang dieſes ungeheuren Reichs 


‘ - 
— 
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bie Forſthehandlung größtentheifs nach einerley 
. Grundfägen betrieben wird, welches bey dem fo ſeht 
verfchiedenen Klima eines Landes, das auf ber eınen 
Seite die Pyrenden und den Ocean, auf der andern ' 
‚Seite den Rhein und Italien War Granze bat, 
nicht wohl thunlich iſt. In dem Vogeſiſchen Gebür⸗ 


ge und denen Rhein Departements werden öfters 
alte Eichen: und Buchen-Hochwaldungen als Wur— 
zelfchläge, auf welchen nur 25 Saamenbiume per 
Mergen ftehen bleiben , gehauen, und fo beynahe in 


Wüflungen verwandelt, weil im ben füblihen Pro: 


vinzen aud die aͤlteſten Stöcke wieder vollkommene 
Boden treiben, und auf diefe Art dorten ziemlich 


vollkommene Waldungen gezogen werden. Mehrere 


Sarftritte, weiche ih im Vogeſiſchen Gebirge, in 
der Gegend von Paris, ohnweit Brüffel und Achen 
gemacht, haben mir dieſe Überzeugungen gegeben. 


Ganze Strecken von Stechpalmen, rother Hollunder, 
Himbeerenſträuche, Heidelbeeren und Heide werden 
häufig da angetroffen, wo ſonſt nach Ausſage der 


verfindlichen Stöcke blühende Waldungen ſtanden. 
Die Revolution hat hierzu auch viel beygetragen, es 
iſt bey der jetzigen Regierungsverfaſſung aber zu era. 
warten, da mehr Aufmerkſamkeit auf das Forſtwe⸗ 


ſen gerichtet wird. Überdies iſt die Conſumtion an 


Zu \ a 


Brand: befonders am Schiffsbauholz ungeheuer groß, 


und hätte micht ein grofer Theil von Frankreich einen 


\ 
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reichen Seegen an Torf und Steinkehlen, ſo würde 
daſſelbe jegt ſchon von dem empfindlichſten Holzman⸗ 
gel gedrückt ſeyn. Die Forſtrevenüen, welche ſich 
ſchwerlich ſo hoch erhalten werden, ſind demnach 
ebenfalls ſehr bedeutend, fie betrugen ſicheren Nach⸗ 
richten zu Solge in dem Jahr 1808 — 72 und in 
dem Jahr 13809. Bo Millionen Franken, nach Abzug - 
aller Verwaltungs : Koften, welche, da bus Ferſt— 
oder beffer gefagt — das Auffeher: Perfonate fehr 
zahlreich ift, und gut bezahlt wird, nicht viel weni: 
ger als obige Summe betragen Fönnen. | 
, In der Gegend von Paris nad) der Geeküfte 
bin’, und in der Nähe von Verfailles trifi man mei⸗ 
ſtens ächte Kaſtanien-Waͤlder an, welche zum Theil 
als Niederwaldungen, die übrigens ſehr geſchleſſen 
ſtehen, in einem Alter von 25 Jahren gehauen wer- 
den. Der übrige Theil derfelben wird zu Gewinnung 
der Früchte, mit. welchen die Schweine hauptfädhlich 
gemäftet werden, als lihter Hochwald behandelt. 
Die Kaflanienfaaten, deren id) viele gefehen habe, 
gerathen fehr gut, fehon im 9 — 6ten Jahre haben 
fie ih fo sufammen gezogen, daß fie ale dichte Die: 
mifen betrachtet werden £önnen. 

Da das Elima und der Boden um Paris viel 
Ähnlichkeit mit dem im füdlihen Deutfchlante bat, 
fo glaube ih, daß dieſe Helzart auch in dieſen Ge: 
genden in größerer Quantität als jego der Fall ift, 

| 
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angezogen werden koͤnnte. Die diefen Anfaaten vor: 
| ausgehende. Eultur gleicht der unferer Eicheliäaten. 
WVor allen Dingen muß ber Boden wohl bearbeitet 
\. und Grasrein feyn. 
In der Gegend von Brüffel, wo ich den großen 
und berühmten Wald von Soignes befuchte, iraf ich 
die erſten Buchen-Hochwaldungen an, welche in vo— 
rigen Zeiten reihenweiſe gepflanzt, dem Auge einen 
angenehmen Aublick gewähren. Schade daß ſolche 
auf oßenerwähnte Art behandelt, und ihrer größten 
Zierde, weldye in 60 bis 70 Fuß langen Haupteichen 
beftehet, beraubt, und im entgegengefeßten Fall meh⸗ 
vere alten Heegen nicht von denen, den Unterwuchs 
dämpfenden alten Oberfländern gereinigt werden. _ 
Höchſt merkwürdig find die in, und in der Ge⸗ | 
gend von Paris gelegenen botaniſchen Gärten. Ich 
x ‚babe in der Unterhaltung mit denfelben einen großen 
Genuß gehabt, und es erfordert Jahre, um ſich ge: 
hörig orientiren und alles fehenswürdige behalten zu 
Eönnen. Der Forſtmann, der Landwirth, der Arzt, 
der Obftgärtner, der Blumenfreund, findet eine Men: 
ge nüßliche und angenehme Gewaͤchſe aus: allen Sim: 
mmelsſtrichen, bewohnter und unbewehnter Gegenden, _ 
€ weiche feine Kenutniffe bereichern und ihm Stoff zu . 
nüglichen Anwendungen geben. Ich bielte mid 
bauptfächlih nur an mein Sad, und war unter.an: 
dern bey dem Anblick der majejtätifchen Ceder von 
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Pibanen (Cedrus larix) gan; entzädt.. Diefer 
König oller befannten Bäume wächſt ju einer unge 
beuren Höhe und Dicke heran, feine Gehalt ift, da 
fi feine Hite ſehr weit um den Baum herum, in ei- - _ 
ner herizontalen Richtung ausbreiten, Pyramiden: - 
frmig und ſein Schatten ift den Sennenftrablen ° 
uin.durchdringlich. Die Nadeln gleuhen benen der 
Leruien, und fallen den Winter nicht ab, das Hol; 
ift -öchiihh und wohlriehend. In den heißen Som: 
mertagen ſchwitzt aus dem Stamm eine zähe Feuch⸗ 
tigkeit, welcher fih die Ägyptur zum Einbalfamixen 
ihrer Todten bedienen. Die gewöhnlihe Höhe die 
fe6 Baums beträgt in feiner Heimath 130 bis 150 
und Periphirie 30 bis 36 Fuß. Die in dem Jardin 
des Plantes, worinnen fih 8 Zaufend verfdiedene 
Gewäͤchſe befinden, ſtehende Ceder wurde Anno 1734 
gepflanzt, und ihre Höhe unterbrah ein Wetter 
ſtrahl; dem unerachtet ift fie fehr ſchön und hat ei⸗ 
ne Periphierie von 10 Fuß. Der Wind, welcher 
durch die dichten Äſte und Nadeln gehet, bringt ei⸗ 
nen angenehmen harmonifhen Ten hervor, der eine 
Ähnlichkeit mit der Äols Harfe hat. Der Kaffees 
ber Kampfer:, der Papier:, der Brod-, ber Bananen . 
der Tulipanen: Baum fteher hier, fo wie bie Cana: 
diihe Birfe und SZaftirte Ahorn, ferner das Zucker⸗ 
rohr und der Theeſtrauch in größter Vollkommen⸗ 


heit. 
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In dem Garten der Kaiſerin Kofevhina zu Mal 
maifen traf ich eben wohl einen Schatz von feltenen 


Gewächſen unter andern eine Cecopia an, welche 


die einzige auffer England, in Europa ſeyn ſoll. Ich 
notierte mir unter mehreren, nebft einigen Bemerkun⸗ 


gen, wozu fie in ihrer Heymath benutzt werden, fol⸗ 
gende Bäume und Straͤuche, woraus man auf den 


Reichthum der ganzen Sammlung fließen Fann. 


Kalmia Latifolia, Cletra Arborea, Rhododen- 
‘drum Maximum, Pinus Palustrus, Mimmosa 
decurens , deren Werth allein auf 50 Carolin 


gefhägt wird — Cornelia Japonica, ‘Stercoleu 


platani folia , Calyptos robusta, Metrosideros. 
cephända, -Cassia Arborea, Rivenna Toneifo- 


lia, Pothos Cordata, Melaluca, Corotinea Fi- 


gus Bergalis, nebſt vielen andern, welche id ber 


WWeitläuftigkeit wegen, fo wie deren Beſchreibung 


und Anwendung weglaſſe. 


In dieſen beiden kaiſerlichen Garten befindet | 


fi) auch die fehr zahlreiche und hoͤchſt merkwürdige 
Menagerie, und hat eine jede Thierart nebſt einer 
Wohnung einen kleinen Park. Hat man dieſelben 
beſucht, ſo kann man glauben, an’ einem und dem: 
felben Tag’ die fünf Welttheile bereitet zu haben, 
indem man bdafelbft aus der Animalishen, fo mie 
us der Vegetabiliihen Welt Bewohner des höch. 
ſten Sud: und Nord⸗Pols antrift. 


vo 
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Der Pflanzengarten liegt an der Seine ganz 
am Ende der Stadı und iſt fo groß und reich an 
Segenfländen, daB man immer eine angenehme Bes 
(Häftigung darinnen findet, auch wenn man alle 
Zage darinnen il. Er wurde im Jahr 1640 von 
de la Braffe, Leibarzt Ludwig des ıöten angelegt, 
und zwar bios für fremde Medicinalpflanzen. Erft 
in dem Jahr 1718, als Büffon die Auffiht übers 
nahm, erhielt er ben Reichthum und die Ausdeh⸗ 
nung, weldye er jebt hat. Hierdurch verbreitete. fi) 


nicht allein der Geſchmack an der Naturgeſchichte, 
- fondern die Sammlungen erhielten aud) von Privat, 


perjonen viele Geſchenke, weil jeder feine Naturhi⸗ 
fterifhe Seltenheit,. eben .fo leit in den Samm: 
lungen des Pflanzengartens fehen konnte, als in fei- 
her eigenen. Hierzu Eam noch, daß bey jedem Ges 
feyenke bemerkt würbe, von wen e6 das -Mufeum 
erhalten. In der Revolution wurde von mehreren 


Gelehrten der Plan gemadıt, hier alles für Natur _ 
geſchichte zu vereinigen, was an allen andern Orten 


von Eurepa zerſtreuet ift, und nun erhielt das Na» 
tional: Mufeum für die Naturgefhichte die große 
Ausdehnung, welche e8 heutiges Tages hat. 

- Die Art alı bauen in Frankreich ift fehr verfchies 
ben. Im Elſaß und einem Theil von Lothringen 
wird meiftens von Holz nad) der in hiefiger Gegend 


üblihen Urt gebauet. In der Champagne hingegen . 
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trift man, da das Bauholz daſelbſt ganz fehlt, nur 
Gebaude von Pife an, welche Bauart in manden 
Gegenden wegen Eriparung des Holjes und geringen 
Ausgaben fur den Bauherrn Nachahmung verdient. 
Nachdem die Grundmauer vellendet ıfl, wird zwie 
fhen zwey Wänden ven Behlen, die vorher gut be: 
veftigt feyn müſſen, die Pife- Mauer mıt Leimen, 


Kieß, Sand und allerley Erdarten aufgeführt, und. 


nad) jeder Lage. heftig geſtampft, bis ſdiche die ers 


forberliche Höhe hat. Dieſe Bauart giebt denen 


Dörfern ein finfteres ärmliches Anſehen, indeſſen ſoll 
ſie ein Menſchen Alter aushalten, und vollkommen 
ausgeführt, ziemtich viel Schutz für Kälte und raus 
be Winde bewirken. Für große Gebäude ift foldhe 


weniger anwendbar, und man hat Beiſpiele, daß 


dergleichen bey dem geringiten Fehler eingeflürzt 
fi ind. Jedoch babe ich neuerlich "dergleichen Gebäude 
geſehen. welche 2 — 3 und noch mehrere Stockwerke 
hoch waren. 

In der. Picarde, Isle de France ‚ fo wie in 
gang Paris wird durchals von Stein gebauet. Nicht 
feicht habe ich einen fhöneren und zum Bauen zwadfe 


mäßigeren Sandftein als in diefer Stadt, welche durch 


ſehr weitläuftige Steinbrüche zum Theil unterhöhlet 

iſt, bemerkt. Er ift fpecifiich leichter, wie alle übrie 

gen, weiche ich Eenne, läßt‘ fih daher in größeren 

Maffen fortbringen und viel leichter bearbeiten, in» 
1. Bd. a6s Hit. .. 6 
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beme ihm durch Saͤgen und nicht burg Schauen eine 
regelmäßige Geſtalt gegeben wird. In Flandern, in 
den fänımtlichen Niederlanden und dem größten Theil 
von Holland, wirb meiftens mit Badfteinen gebauet; 
denn da man in biefen Ländern überall Leimen und 


Steinkohlen entweder an Ort und Stelle, ober durch 


Hülfe der Kanäle bat, fo iR die Zubereitung derſel⸗ 
ben fehr ſchnell und mit wenigen Umſtänden ausge 


führt. Die rohe Leimenfteine werden in einem regel⸗ 


mäßigen Viered über und neben einander, dech fo 
gefeßt, daß ein Feuer: Canal ſämmtliche Wände def: 


felben durchglühet. Die äuffere Zwifchenräume wer: 


den mit Leimen verfleibt, und in Zeit von 24 Stun⸗ 
den verwandeln fich diefe in die dauerhafteften Bad: 


fteine, indem der beftigere Brennftoff der Steinkoh .' 


Sen benfelben mehr Dichtheit und Slaffur verfchafft. 
Beneidenswerth ift der große Reichthum an Stein⸗ 
Eohien, welchen ein Zheil des alten, befonders aber 
des neuen Frankreichs befist. Ihr Gang erftredt 
ſich durch ganz Slandern, einen Theil von Braband, 
bis weit über Lüttich und Achen. An mehreren Or: 
ten gehen fie zu Zage aus, an andern aber muß man 
2000 — 1800 Fuß tief einſchlagen, um auf ihr La: 


R 


ger zu Fommen, indem baffelbe durd ganze Gebürgs⸗ 


Ketten meiftens in horizontaler Richtung bindurd) 
läuft. Wenn fie in der befragten oder auch geringe: 
son Tiefe Liegen; fo iſt eine fchwefelartige Farbe auf 


Zur 
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der Dberfläche des Bodens , melde gleichfam aus 
demfelben zu ſchwitzen fcheint, oder eine gewiſſe 
fhwarze Fettigkeit, welche man nad) ber Bergmänni⸗ 
fhen Sprache Bitumen nennt, nnd die man bit: 
weilen in hohlen Wegen, Bergwänden x. auf Kalk: 
ärtigen Steinen antrift, die wahrfcheinliche Anzeige 
ihres Daſeyns, und es wird auf dieſen Fall felten 
vergeblich eingefchlagen. Auffer denen Steinkohlen, 
Bergwerken bei Saarbrüden, Valenciennes, Lüttich, 
möchte wohl das Afchweiler Kohlenbergwerk ohnweit 
Achen das merkwuͤrdigſte feyn, indem man in dem⸗ 
felben 44 verfihiedene Floze annimmt, auf ben mei» 
fien Ftözen bricht man eine Schieferartige Kohle, die 
abe auch bisweilen in eine Fett⸗ oder Pechkohle über: 
gebet. Die Floͤzen, welche zwifchen den Koblenflö’ 
gen liegen, beftehen aus Kohlenfandfteinen und Schie⸗ 
fer mit Pflanzenabdrücen. Man findet hier verfchies 
dene Farrenfräuter, Schilf und türkifches - Korn, 
welch letzteres mit denen am Rhein gefunden werden⸗ 


— 
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den Knochen von Thieren, welche nur in den ſüdli. 


chen Himmelsſtrichen wohnen, die Vermuthung her⸗ 
bey führt, daß in den diteren Zeiten ein weit wärs 
meres Clima in diefen Gegenden Rattgefunben har 
sen muͤſſe. 5 
WViele Bergwerke müuͤſſen, — wenn ſich unver 
nuthete Waſſer einſtellen, ſelbſt bey der reichſten 
lusbeute verlaſſen werden ‚ ein großer Vorzug ber 


er 
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Steinkohl⸗Bergwerke it es aber, daß dieſer Fall 
faſt nie bey denſelben eintritt, es müßte dann ſeyn, 
daß der Zufluß des Waſſers einem unterirdiſchen 
Fluſſe aͤhnlich wäre. Es werben nehmlich, ſobald 
es die Nothwendigkeit erheiſcht, ein, zwey bis drey 
Dampfmaſchienen angelegt, welche das Waſſer in ei⸗ 
ner Tiefe von 150 Fuß mit unglaublicher Kraft ver: 
mittelft ihrer Saug- und Drud: Röhren beraufbrin- 
gen. Sollte meinen Lefern die innere Einrichtung 
einer folhen Dampfmafchiene nicht hefannt feyn, fo 
will ich darüber, da man ſich ihrer jetzo ſehr "häufig 


bedient, .. etwas erwähnen. Gin Eupferner Keffel, 


ber ohngefähr zwey Stückfaß Wafler halten kann, 
ift über einer Feuerſtaͤtte, welche mit der eines Back⸗ 
ofens einige Ähnlichkeit hat, eingemauert. Die 
in dem Keſſel beſindliche Waſſermaſſe wird durch ein 
wohl unterhaltenes Steinkohlenfeuer zum hoͤchſten 
Grad von Sieden gebracht. Auf demſelben befiadet 
ſich eine Hffnung, welche ı Fuß im Durchmeſſer Hat. 
Dieſe offnung wird von einem Huthe gedeckt, wel⸗ 
cher mit einer eiſernen Roͤhre, deren innerer Naum 
durch ein bewegliches Piſtill, ausgefüllt — in Vers 
bindung gebracht iſt. Jede Aufwallung des Waſſers 
und der daraus entftehende Dampf, der. fidh mit. der 
größten Gewalt Luft verfchaffen win, bringt diefes 
Piſtill in abgeſetzten Zwifchenräumen in Bewegung, 
und verurſachet die Betriebfamkeit der Waſſer⸗-Pum⸗ 


! 
\ 
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pe, deren Zufammenftellung hinlänglich bekannt ift. | 
Sie macht, wenn fie im ſtaͤrkſten Gehen ift ı2 — 
13 Bewegungen in einer Minute, und hebt in 24 
runden 160 — 180,000 Cubicfuß Waſſer. Die 
Feuerungskoſten werden auf Tag und Nacht zu 24 
Thaler berechnet, welches des Jahrs 8760 Thaler 
beträgt. Der einfache Mechanismus,‘ das regelma—⸗ 
ßige Getoͤſe, welches das Abſetzen der Stangen 
macht, die Feſtigkeit und Kraft-des ſi ch immer gleich 
bleibenden Ganges, macht einen angenehmen Ein⸗ 
druck auf die Seele, fo, daß man gerne bei dieſem 
Geplaͤtſchel und Getöfe verweilet. Der Koſtenauf⸗ 
wand einer vollkommenen Dampfmaſchiene ſoll ſich 
übrigens auf 30,000 Thaler belaufen. _, 

Un denin Orten nad ber Hollaͤndiſchen Gren⸗ 
ze bin, wo die Steinkohlen fehlen, trift man man: 
cherley Arten Torf; von verfchiedener Güte an, wos 
‚turd das Brennholz: Material faft ganz erfegt nird. | 
Wander iſt fhwarz, mancher braun, und auch bis⸗ 
weilen gelblich, und wird derjenige, welcher die mei⸗ 
ſten Vegetabilien enthaͤlt, vorzüglich gefchäßt. - 
den meiften bürgerlichen Käufern von —— kei 
ſonders da, wo Holz und Steinkohlen koftbar find, 
herrfcht der Gebrauch, daß Küche - Wohn und Schlaf 
flube mit einander vereiniget find. Man follte glau: 
ben, daß diefe Bereinigung unangenehm , und feldft 
unreinlich feyn müßte, doc habe ich dieß Beineswegs 


/ 
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gefunden. Ich unterfuchte zu Epernay ben in dem 
Camin befindlihen Brennfloff, und fand, daß eb aufs 
gegrabene Wurzeln von ausgeretteten Weinflöden wa- 
ren, welches, da die Weinftöde des da wachfenden 
Champagner Weins von Zeit zu Zeit friſch angelegt, 
oder verjüngt werden, fafl das eınzige Brenn: Mas 
terial jener Gegend if. Hier müßte man bie Be 
wohner mancher deutfchen Gegenden, um Holzer 
fparniß zu Iernen, bınfenden, weiche bey einer gleich 
ftarfen Familie taͤglich wohl eine ı2 — ı3mal ber 
deutenßere Holzmafle confumıren. “ 
Die Quantität des Brennholzes, welche auffer 
vielen Hol; und Steinkohlen in Paris jährlidy ver: 
brennt wırd, ift fehr groß, und beläuft ſich nad) de, 
nen eingezogenen Nachrichten auf 300,000 bis 
390,000 Klafter, Da es meiltens geflößted Knuͤp⸗ 
pelholz ift, fo kann man fi deflen geringhaltige 
Qualitaͤt vorftellen, und doc) Eoftet die Klafter nad) 
dem biefigen Klaftermafe rebucirt gegen 40 fl., es 
ift daher der Aufwand für Holz in denen Palläften, 
wo man gar] feine Erfparniß biefer An kennt und 
lauter Kamine hat, auſſerordentlich bedeutend ‚und 
ih habe den Fürſten Zalleyrand felbft fagen hören, 
daß er jährlich für 24,000 Livres oder 1000 Garelin 
Holz brauche, 
Die Art und Weife, wie das Brennhoi— auf 
der Seine geflößt wird, hatte ich noch nie an andern 


Drten bemerkt, ed wirb weder in einzelnen Schei⸗ 


tern in den Fluß geworfen, noch auf Schiffe ge⸗ 
bracht, ſondern mit Weiden mehrere Fuß hoch zuſam⸗ 
men gekoppelt, und in Form einer ſehr fangen Floͤße 
an den’ Drt feiner Beſtimmung gebradt. Da die 
Seine an den- meiften Orten die bedeutende Waffer: 
höhe von 18 bis 20 Fuß hat, und dabey nicht reiſ— 
ſend iſt; ſo laͤßt ſi ch'dieſe Art zu floͤßen ſehr gut an⸗ 
wenden, und wird dadurch der bedeutende Verluſt 


des Senkholzes vermieden, welcher öfters den zehn⸗ 


ten Theil vom Ganzen ausmacht. Auf den meiſten 


deutſchen Flüſſen und Waldbächtn wuͤrde ſie jedoch 


nicht ausführbar ſeyn. 
Verſchiedene Parks, welche zu einigen Kaiferli 


wehlfeifen und praktiſchen Zaunen umgeben. Eigen: 
Klötze von 7 bi8 9 Fuß werden fo dünne gefpalten, 


fe werden am der nehmlichen Stelle, wo man hier die 
Planken mit Latten und Nägeln vereiniget, durch ſtar⸗ 
ken Eiſendrath dergeſtalt verflochten, daß vermittelſt 
der noͤthigen Stützel, welche alle 10 bis 12 Schritte 
angebracht ſind, ein ſolcher Zaun ſehr feſt ſtehet, 


und 15 bis 20 Jahre bei guter Aufſicht ohne Repa⸗ 


ratur ſich erhaͤt. Die Pfähle werden unten gebrennt, 
und wo man Leimen oder Thon haben kann, mit fol 


-_ 


hen unß®ßrern Luſtſchlöſſern gehören, fand idy mit . 


daß ſie den Wingertspfählen nicht ungleich find. Die⸗ | 


chem, fo weit fie in die Erde Eommen, ‚befhlagen ’ . 
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weil fie der Faͤulniß alsdenn weniger ausaefebt find. 


Wenn ein ielder Zaun auch nicht wohlfeiler und 
bauerhafter als em in Deutſchland üblıder if, fo 
wırd auf jeden Fall dech fehr vıel Helz geſparet, in⸗ 
dem eın Planfenzaun wenıgiiens einen viermal ftär- 
Eeren Helzaufwand erfertert. Zu Befriedigung ei- 
ner Plantage ober eines Gartens iR derſelbe vorzäg- 
fih geeignet, ındem er dicht wırd, dag kein Haaſe 
durdy zu kemmen im Stande ıfl. 

Nichts ıft wohl ınterefianter, als einen Schiffs⸗ 
Werft und beionders6 den ven Antwerpen, we be- 
fländig mıt der größten Thätigkeit durch mehrere tau⸗ 
fend Handwerker gearbeitet wird, zufehen. Ein gre: 
fer dicht an der Schelde liegender Raum mehrere 
taufend Schritte lange, ıfl Dazu eingerichel.” 

Zwölf Kriegsſchiffe vom erfien Rang befanden 
fih eben in Arbeit, und waren Mehr eder weniger 
ihrer Vollendung nahe. Aufferdem lagen nod Wal: 
der von Schuffsbauhelz aller Art aufgefchictet. Auf 
fer vielem Holz, welches zu Waſſer von Hclland und 
früher aus Deutſchiands Wäldern hierher kommt, 
bat befonders der große vorermähnte Wald von 
Soignes einen fe reihen Tribut dazu geliefert, daß 
er für die Zufunft denfelben zu liefern nicht mehr im 
Stande feyn wird. 

Das erſte Stüd: Holz, womit der Bau eines 
Schiffs beginnt, iſt der Kiel, an welchem auf beyden 
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Seiten die Rippen angelegt werben. Da beide Höl—⸗ 
jer eıne von Natur gewölbte Richtung nad der er: 
ferdertichen Lange haben müſſen, fo ift leicht‘ zu er- 
meflen, wie ſehr diefe. gefucht werden, und welchen 
Werih fie, beionders der fehr lange und flarke Kiel, 
für den Schiffssimmermann haben . Die Maffe von 
Holy, weihe ein Kriegsſcheff von 100 bis 110 Kar 
nonen confumırt, ift unglaublid) groß, und fie mag 


\ 


leicht bedeutender als die ſeyn, welche man zu Ers 


bauung eines mittelmäßigen Schloſſes nöthig hat. 
Nur allein das Steuerruder beſteht aus vier über 
dinander liegenden,“ zwey Buß dick beſchlagenen, und 


36 Fuß langen Eichen; die mit ſtarken eiſernen Bän— 


dern und Klammern zuſammen gefügt ſind. 

Meine Aufmerkſamkeit zogen beſonders die Maſt⸗ 
baͤume und die Art ihrer Zufammenfeßung auf ſich. 
Bier Tannen von Bo bis 100 Fuß Ränge werden der; 
geſtalt mit großer Pünktlichkeit behauen, daß fie, 
mit flarfen eifernen Ningen wieder zuſammen ges 
fügt, die Geſtalt eines Baums annehmen, und bier: 
durch viel dauerhafter und dem Sturmwind tragen: 


‚ der werden, ald wenn man fih nur eines aud) des 


ftärfien Baums bedient, weil berfelbe öfters einen 


„heimlichen Schaden hat, der das Schiff im Augen: 


blick der Gefahr in die größte Verlegenheit bringen 
kann. In Ermanglung, folder Bäume von der be: 


fragten Länge werden. fie alfo bisweilen in der Länge 


\ 


— 
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zufammen gefeßt, ober angeſchuhet, wodurch man es 
alsdann in der Gewalt hat, dem Maſtbaum die Form 
eines Cylinders zu geben, und da das beſte Holz da⸗ 
zu gewählt werden kann, denſelben um ſo haltbarer 
zu machen. Uberdied haben dieſe Art von Mafbäu: 
men aud) den Vortheil, daß, wenn mit der Zeit. ein 
oder der andere Theil deſſelben ſchadhaft wird, der 


Fehler, nachdem die ‚eiſernen Reifen abgetrieben 


worden find, durch Einfegung eines neuen vielleicht 
unbedeutenden Stück Holzes leicht wieder ausgebeffert 


werden kann. Diefe nehmliche Berfahrungsart ließe 


fi) eben fe, gut bey unfern Mühlwellen anwenden. 


Welchem Forſtmann iſt es nicht befannt, wie ſchwer 


es bisweilen hält ‚einem Müller bie nöthige Welle in“ 
einem Baum anzumeifen, wie oft fällt derfelbe aud) 
ſelbſt wohl noch dann falfh, wenn er ſchon an den 
Ort feiner Beftimmung gebracht iſt. Ich erlebte den 
Fall ver mehreren Jahren bei einer Hammerwelle 
für den Schellnhäuſer Eiſenhammer, welche 36 Fuß 
lang war, ſich auf drey Fuß beſchlug, und gegen 


200 fl. Fuhr- und Beſchlagerlohn gekoſtet hatte. 


Denn als die Armlöcher in dem einer ſteinernen 
Säule ähnlichen praͤchtigen Baum gebohrt werden 
ſollten, hatte derſelbe eine innere Fäule, welche ihn 


zu dem beſtimmten Zweck ganz unbrauchbar machte. 


Bey meiner Rückreiſe nach Deutſchland, welche 
ich von Kölln bis Koblenz auf dem Rhein machte, 
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hatte ich das Vergnügen, drey Holländer Floͤßen zu 
. begegnen, und ein Schauſpiel zu genießen, das 
| dem, der noch mit Feinem Floße bekannt iſt, unglaubs 
lich vorkommen, und. dem, ber ed zum erftenmal 
anfihtig wird, Erffaunen erregen muß. Unter al: 
len großen und kühnen Unternehmungen Eenne ic) 
: wenige ‚ die bedeutender und bewunderungswürdiger 
ift, als der Bau und bie Behandlung einer ſolchen 
ungeheueren , fi) bewegenden Mafchiene, deren man 
ſich auf dem Rhein vorzüglich vor allen andern Flüſ— 
ſen in Europa zum Holzhandel bedient. Sie find die ' 
Rieſen unter unfern Fahrzeugen. Man denke ſich ei⸗ 
ne ſchwimmende Holzinſel von ohngefähr‘ 8oo — 
1000 Fuß in der Länge und 200 Fuß in der Brei: 
te, in deren Mitte 30 bis 15 geräumige Hütten von 
Brettern zuſammen gefügt, angebracht ſind, worauf 
ein mittelmäßiges Dorf Platz haben Eönnte, und 
die von 4 bi8 500 Ruderknehten- und Arbeitern be: 
wohnt fvird, fo Eann man ſich ohngefä ihr einen Be 

Ä griff von sinem Floße machen, ‘welchen der majes - 
‚  fätifhe Rhein ‚auf feinem flogen, Rüden vor ben | 
| Augen feiner freudigen Uferbewohner daher ‚trägt, 
, Ein folder Hauptfleß ift eine aus verfchiedenen Blei- 
, neren beygeſchwemmten Floͤßen, zuſammengeſetzte 
| Maſchiene, die theils zu Mannheim, theild zu 
Mainz ihre erfte Entftehung erhält , und unter Kob: 
len; ober Andernach zu ihrer gehörigen Belfommen- 
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heit gelangt. Bei einem jeden Stoß ift die Länge 
des Hauptſtuckes ſich faſt immer gleich, und hat ges . 
meiniglich eine Länge ven 10 Maſten zu zo bis 72 
Fuß, welches überhaupt eine Länge von 700 bis 720 
"Buß im Ganzen ausmacht. Die Breite ıft fid) nicht 
inmimer gleid , und richtet ſich meiſtens nach der Laͤn⸗ 
ge, doch mag ſie in der Regel ſich auf 200 bis 250 
Fuß belaufen. Das Floß, anf welchem ich mich be⸗ 
fand, beſtand nad der Angabe des Schiffszimmer⸗ 
meiſters aus 2225 Stück Tannen von6o bis Bo Fuß 
' 4637 Eichen von 10 bis 60 Quadratfuß 1697 Eichen 
von 4 vis B Fuß. 

x Die verfhigdenen WBerfhelzftücke beftehen ihren 
. einzelnen Benennungen nad: 

1.) aus Maftbäumen von 60 big go Fuß, welche 
fih auf 2 bis 3 Fuß beſchlagen. | 

2.) aus Dickbalken von 44 Fuß. 

3.) aus Wagenſchußklötz von 14 bis 17 Fuß. 

4.) aus Pfeiffhol;fiög von 10 big 13 Sub. " - 

9.) aus Knabhelz von 8 bis q Fuß. 

6.) aus halb Knabholz ven 6 biß 7 Fuß. 

Auffer- diefem finder man noch cieferien geringes 
red und gefchnittenes Werkholz , welches ſämmtlich 
anzufuhren zu weitläuftig ſeyn würde. 

Ich mahte auf dem Floß, worauf ih mid) bes 
fand eıne Reife von mehreren Stunden mit, wurde 
von deſſen Entreprenneur dem Herrn Hofkammerrath 
Bähringer aus Pforzheim bei Carlsruhe auf das 
freundſchaftlichſte behandelt und bewirthet, und Fehr: 
te fodann ſehr zufrieden über die gemachten Bemer⸗ 
kungen nad) Goblenz zuräd. Romrod im Dec. 1810, 


‚ 9. Bibra, 
Grosherzl. Heſſiſcher Oberforſtmeiſter. 
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- 1. 
Weber die aͤlteſte Worſterdnung bom Jahre 
1144. 





R Jndem der Einſender die Forſtordnung vom 
Jahre 1144, welche wahrſcheinlich die ältefte 
ift, die uns bisher bekannt geworden, mithin eine 
weitere Verbreitung verdient, mit - einigen Bemer⸗ 
kungen hier niederlegt, wünſcht er, damit einen 
nüglihen Beytrag zur Gefhichte der Forſtgeſetz⸗ 
gebung, alfo auch zur Geſchichte der Forſt— 
wirthſchaft zu liefern. 
Wenn einem jeden gebildeten Manne der Buck 
in die Vorzeit feines Faches Vergnügen und Beleh⸗ 
P rung gewährt; fo iſt wohl auch der gebildete Forſt⸗ 
mann um fo mehr in biefem alle, je mehr ihn das 
Alter feiner Producte in die Vorzeit führt, je ſchwe⸗ 
rer es ihm ſchon deswegen wird, viele Erfahrung fi 
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zu erwerben, und je häufiger der jeßige Auftand der 
Wädungen nur allein in der frühen Behandlung der 
felben ſeinen Grund bat. | 

Im Forſſt wefen war ehemals, wie im 
Manchen der übrigen Weſen, ſo vieles anders als 
jetzt, bey weitem das Meiſte ſchlechter, aber auch 
Manches, man ſolite es nicht glauben, beff er, % 
B. die Art, die Sorftbödienten zu befolden, 
und Vieles Gute deſſen wir und. jest bedienen, z. 
8. der MW asphbammer ‚ die Pfandung, die 
Waldwirthſchaft nah Schlägen und Hauen nur 
freylid unvelllommener gie feıt den Bemuhungen 
des verftorbenen königl. Däniſchen Hofiägermeifters 
von Range (dv. Meſer Berftardiv B. 16.©. 202.), 
die Beftrafung der unbefugeen Eihelnlefer, 
die Schonung ber dem Maule des Weideviehes 
neh nicht entwachſenen Holzpflanzen, bie 
Vermeſſung der Wälder u. ſ. w. war ſchon 
vor vielen hundert Jahren hier und dort in Aus 
übung. 

Dun Manchem, was hier geſagt ik, liefert die_ 
ältefte Forftordnung den Beleg. 
1. Sie lautet, wie folgt: 
„UÜber den ganzen Wald (nemus) ſetzt der 
Abt ſechs Hüter, von denen jeder zu Weihnach⸗ 
ten ein Schwein, vier Gertarien Wein, acht Brod⸗ 
se, ein Müt Marke Mans Hafer und eine Art; lie: 
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fett; wobon die Hälfte dem Kloſter-Vogte gehort. 
Der Hüter hat ein anderes Recht in dem Kani⸗ 
merwalde ‚ außer daß er vom Win dbruche oder 
andern von ſelbſt umgefallenen Bäumen, bon denen 
das Stück am dickſten Ende fieben Ellen fang dem 
Abte gehört, das übrige erhält. Wenn aber der Abt 
Semanden einen Bauſtamm fchenkt, fo befommt von 
diefem ber Waldhüter ein Viertel Wein ( quar- 
tale vini) oder den Abraum (ligna quae ab. 
sciderit.). Dafür haben dieſe Waldhüter zwey 
Manfen mit älen Gerechtigkeiten. Wer 
in biefem Bann: Walde einen Meiler bat, (ig- 
nem ardentem ) ber giebt vor Dftern eine Henne, 
fünf Eyer mit Ausihluß feiner Genoſſen und ihrer 
Knechte. Dafür haben fie die, Erlaubniß ‚ daß fie 
fid) dort ihr Brennholz hohlen können, ſo viel 
ſie bedürfen, desgleichen das Holz zu ihren Gebaͤu⸗ 
den. Wenn ſich die Kohlenbrenner Bauholz faͤl⸗ | 
len wollen, fo nnüffen fie bey dem Walvhüter Anſu⸗ 
chung thun, fo wie diejenigen, die etwas zum Ver 


u kaufe fällen wollen. An den Sahren, wo die 


Eicheln reichlich gerathen ſind, hat er es allen Ei⸗ 
genbehörigen zu fagen, damit fie ihre Schweine 
binfhiden, ven denen das Zehnte dem Abte ge 


> Bört. Wer aber feine Schweine nicht hinſchickt, 


wirb von den Hausbeamten (ministerialibus do: 
mi) ‚genöthigt, ebenfalls den Zehnten - abzulieferen. 
11.80.28 St 2 7 


9 g 
Wer Eicheln entwendet, wird als ein Dieb be— 
handelt. Die Pfänder, die er in dem Kammer: 
Walde macht, muß er vor den Abt bringen; übri=- 
gens behält er fie felbit an fi), (caeterum vero 
ipse retinabit.). Wenn man aber an einem Stok⸗ 
ke (truncns) gewahr wird, daß ein Baum neuer, 
dings gefällt werten, und. diefeß der Hüter nicht 
angegeben hat; fo üter feldft Krafbar. Wenn er 
aber die Spur auffindet, fo Eann er den Thäter auch 
in feinem eigenen Haufe pfänden:” 

II, Bemerkungen. 

1. Die Sorfterbnung ift hier wörtlich fo wieder 
gegeben, wie die Überſetzung tautet, welche der ge⸗ 
lehrte H. K. G. Anton in der Geſchicht e der 
deutſchen Landwirthſchaft Th. 2 (Goͤrliz, 
1800. 8.) S. 340. davon geliefert hat. Das 
Original. finder ſich in Schöpflin's Alsatia di- 
plomatica T. I. p. 229. 
| 2. Oie macht einen Theil bes Urbariums des 

Stiftée Maursmünſter im Elſaß aus. Das 
ganze Urbarium hat Schöipfinaa D._ 

3. Serr Anton bemerkt fehr richtig, daß ſie 
wohl ziemlich die älteſte Forſtordnung fey, 
die wir jetzt befäßen, und fie von von einer genaue 
ren Sorgfalt. für bie Waldungen zeuge, 
ald man fie nur immer in bem Zeitraum von 1144. 
erwarten Fönne. Man kann baher dent Horrn Zorfk 
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meifter 5. C. Mofer nidt benpflihten, wenn der 
felbe in feinem übrigens fchögbaren Verf uche e i⸗ 
ner Geſchichte der deutſchen Forſtwirth— 
ſchaft F. 16° und 20. (in von Mofer’s Ferſt⸗ 
archive B. 16. S. 190.) behauptet, daß die Ver 
ordnung K. Heinrichs VII, v. J. 309., in 
der befohlen wird, daß der durch Brand ausgersttes 
fe und zu Kornfeldern umgeſchaffene Nurnberger 
Wald wieder'mit Bäumen beſetzt werden ſolle, und 
welche i. J. 1510 mit Andrehung einer Strafe wies 
derholt werden, die älteſte Waldverordnung, 
auſſer welcher im vierzehnten Jahrhundert keine 
weitere Forſtverordnung erſchienen, fey, und daß 
die Markgräflich Brandenbu rgiſche Waldord 
nung von 1531. und die Holzordnung des fur 
fürften Joachim ven 1547. ‚unter die älteften 
Forſtord nungen gehörten. Allerdings iſt die 
Brandenburgiſche x. J. 1531. (bey Fritſch Th. 
3. ©. 557.) unter die älteren Sorftorduungen ' 
zu rechnen , aber nicht unter bie älteften, wie 
ſchon, ohne. auf die obige vom Jahr 1144 zurückzu⸗ 


gehen, die Geſchichte der Naſſaüiſchen Forſtge— 
ſetzgehung zeigt. Im B. J. des Cor p. Consti- 
tut. Nassavicar. (Dillenburg 1796. 4.) hat 


die fogenannte Säultheifen Ordnung v. 10. 
April 246%, bie Schultheiſſon⸗ und Wald: 
förfterordnung v. I. 2492, und die Arte 
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el 58. bis Art. 46. incl. in der Ordnung. 
J. 1498. nur allein Forſtſachen zum: Gegenftand. 


4. Unter den Gütern in der Forflorbnung 

‚von Maurgmünfter find die ehemals fogenannten Fo- 
restarii zu verftehen, alfo niheWaldbfhügen, - 

Heideläufer, Forſtläufer, Förſter ſchlecht⸗ 


weg, fendern diejenige Claſſe von Forſtbedienten, 


welche man jetzt Amtsjäger, Nevierjäger, 
reitende Förſter, Revierförſter, Gar- 
des-Marteau nennt. | 


5, Die Verbindlifeiten und Emolu—⸗ 
mente biefer ſechs Förfter weichen fehr von den in 
unferen Tagen gewöhnlihen ab. Die Erften bes_ 
ftanden darinn: a) fie mußten jährlih zu Weih- 
nachten ein Schwein, vier Sertarien Wein, adıt 
Brodte., ein Maas Hafer und eine Art an den Abt 
lieſern; b) die Bunctienen des Zörfterdienftes verfe: 
ben; c) und den Schaden vergüten, deſſen Thäter 

- fie nicht angegeben hatten. Dafür hatten fie fol⸗ 
gende Befoldung: a) die Benugung zweyer Man: 
fen und aller denfelben anklebenden Gerechtigkeiten; 

b) einen Theil an den Windbrüchen und agderen 
von felbfi umgefällenen Bäumen; c) ein Viertel 
Wein oder den Abraum ven einem jeben vom Abte 


\ verſchenkten Baumflamme, d) die weggenemmenen 


Pfänder und e) bie. Befreyung von den Spann⸗ 
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und Handdienſten, welche ſonſt auf anderen Gütern 
hafteten. 

: 6. Die Abgaben, welche. diefe Förfter jähr⸗ 
lich an den Abt zu entrichten hatten, erklären ſich al: 
lein aus den zwepen den Förſtern flatt baarer Bes 


foldung zur Benutzung bingegebenen Manfen. Es, 
war ehemals ein allgemeiner, durch den Mangel an 


baarem Gelde nothwendig gewordener, Gebrauch, 


. daß der, welcher Dienſte, fie mochten beſtehen, wor; 
inn fie nur immer wollten, nöthig hatte, fie nicht‘ 


mit baarem Gelde, fondern mit der Benutzung 
von Gütern beichnte, wovon gewöhnlich auffer 
den darauf haftenden Dienften der Dienfimann eine 
jährliche Abgabe an gezegenen Naturalien liefern 
muste. Anfangs dauerte die Benutzung nicht I änger. 
ais der Dienft. Anfangs fiel auch mit dem Tode des 


Dienſtmannes Gut und Dienft wieder weg. Nach 


und nad) wurden beyde erblich, jedoch nicht immer 
in Anfehung aller Dienfte, namentlic nicht immer 
wor: dies bey den Gütern der Fall, auf. melden ein 


Förfterdienft haftete; defte allgemeiner aber war 


die Erblichkeit der Güter, auf welden Hofdienſte, 
Ariegsdienfte und Frohndienſte hafteten, 


“Zn der Regel war alfo dad Gut nicht erblih, auf 


welchem ein Börferbieuft baftete. Hiervon lag ge: 
wiß der Grund in’ der Geſchicklichkeit, weiche, wenn 
gleich nicht in dem Grade, wie heutzutage, ein 
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Brauchbarer Körfter in Wald: und Jagdfachen befigen 


mußte. Zu den anderen Dienſten waren die ge: 
> wöhnlichen Kräfte des Körpers hinreichend, und des 
‚wegen der Schn im Zweifel tauglich dazu, mithin 
‚Fein Nadtheil aus der Erblichkeit der Güter zu be: 
fergen, auf weichen dieſe Dienfte rubeten. 

7. Unfere Ordnung will, daf bie Förſter zwey 
Manſen mit allen daran Eebenden Gerechtigfeiten 
haben’ follen. Da gewöhnlich ein Böriter einen gan- 
zen Manfus befam (Anton a.a D. &.339) 
fo würde ein jeder von den ſechs Förſtern, wenn 
man die Stelle ſo erfiären wollte, daß fie ale zu⸗ 
fammen die zwey Manſen haben ſollen, nur ein 
Drittel eines Manſus bekommen haben, bier: 
mit aber ungemöhnlid wenig. Es if daher. fehr 
. wahrſcheinlich, daß ein jeder von den ſechs För⸗ 
ſtern zwey Manſen bekommen habe. Der Gehalt 
eines Manſu 8° iſt ſehr verſchieden. Das Wort 
kemmt von manere, damals immer vom Be: 


wohnen gebraubt. (Anton a. a ©. Th. J. 


S. 293.). Man. verfieht alsdann darunter denje- 
nigen Inbegriff von Gebäuden, Adern, 
Wıefen, Weinbergen, Weiden, Waſſer 
und Watdftäden, wozu ein Gebäude gehört, 
welhes der Gutsbefiger mit den einigen bes 
wohnt In der Folge hat man aud den vom Bes 
figer nicht bewohnten, fondern von einem ander 
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ren Wohnplatze aus bewirthfchafteten Manfus einen 
Manfus genannt. Ein Manfus enthielt mand) 
mal hundert bis hundert und fünfzig, aber auch wohl 
nur 30 bis 40 Morgen Landes. Gewöhnlich gehör. 
ten dazu ein heil MWiefen, Weinberge, Waldſtücke, 
Hauſer. Wenn daher ein Manſus nur allein Acker⸗ 
land in fih faßte, fo wurde dieſes ausdrücklich da⸗ 
bey geſagt (Anton a. a. O. ©. 300.). Wie viel 
- Grundfläche, und von welcher Urt, die zwey Man» 
. fen in der befragten Drdnung gehalten haben, wird 
nicht beflimmt werben können. Gewiß ıfl aber, daß . 
fie nit blos aus Ackerland beftanden und nicht ge: 
| ringhaftig waren, weil das Erfte nicht dabey, viele 
mehr gefagt ift, daß die Foͤrſter zwey Manfen mit 
allen Seredtigfeiten haben fellen, mithin 
müffen mehrere Pertinenzien an Wiefen, Waſ⸗ 
ſer, Häuſern, Weide- oder Waldſtücken ned hinzu 
gerechnet worden feyn. 

8. Daß der Schaft der Wimbfälle und des 
Lagerholzes an die Herrfchaft abgeliefert werben maß, 
der Förſter aber davon nur dad Oberhelz erhält, - 
findet ih auch nod) heutzutage, befonders in den 
ehemals geiſtlichen Ländern. Der Abt zu Maurs— 
münfter befam den ganzen Schaft doch nur als⸗ 
dann, wenn. er ‚nicht Länger als fieben Ellen 
war. Wie oft iſt er heutzutage nicht fo lang! 
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9. Die Pfänder behielt der Förfter für ſich. 
Bätte man damals mehr Geld gehabt, fo würde ders 


ſelbe auch nur, wie jetzt der Fall iſt, ein Pfand 
geld erhalten haben. "Damit auch der Förſter 


nicht zu weit gehen möchte, mufite er ‚die Pfänder 


erfi vor den Abt bringen, weldyer wahrſcheinlich vor 


der difinitiven Abgabe derfelben an den Förſter eine 
kleine Unterfuhung über ben verübten Frevel mag. 


vorgenommen haben. 


10. Von den verſchenkten Bauffämmen 
bekam der Sörfter nicht den Abraum und, ein Vier⸗ 


tel Wein, fondern nur eine. oder das andere, den 
Abraum aber nur aldbann, wenn, wie Herr An: 
ton (Ih. 2. ©. 345.) wohl bemerkt, der Käufer 


denſelben nicht durch etwas Wein v ergütes hatte. 


11. Die Befreyung von Spann: und. 
Handdienſten iſt zwar nicht namentlich ausge⸗ 
drückt, verſteht ſi ſich aber von feibft , ba nicht allein 


eine folhe Befreyung in der Regel eine Folge der 
Forſterdiemſte war, womit ja die Förſter Man⸗ 


fen ſchon beladen waren (Anton a. a. D. S. 339. 
Capitulare, de. Villis Art, ı0, Anton 


Th. I. ©. 187 und 469.), fendern auch eben die 
unterbltebene Anführung, daß ſolche Frohn dien⸗ 
ſte, womit andere Dienſtguter der gemeineren Art 
belegt waren, von den Förſter⸗Manſen eben⸗ 


falls geleiſtet werden müßten, die Befreyung ans 


! 
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deutet, denn fonft würden diefe eben fo gut genannt 
worden feyn, wie die übrigen auf dieſen Manfen 
haftenden Laſten beftimmt angegeben find. 

re. Einen Meiler durfte man in dem Stifte: 
walde haben, und ſich daraus feinen Brenn: und 
Bauholzbaodarf holen, alles zufammen gegen die 


* jährliche Abgabe einer Henne und fünf Eyer. 


Alſo das nöthige Kohl: Brenn: und Bauholz; um fo 
einen geringen Preis! Man hatralfo i. J. 1144 
fhon Kohlen im Walde gebrannt; freylich nicht 
nach Scopoli, Dettelt und Hartig. Man hat 
fie noch früher, fhon zu Karls des Großen 
Zeiten gebrannt; denn in der Lex Saxonum 
tit. XIE $ 2. (bey Georgisch Corp. jur. 
german. ©. 462.) Fommt vor, daß man Bäume 
einzeln anzündete und 24 Stunden auf einen Brand 
rechnete, wobey denn verordnet wird, daß wenn bins ' 
nen biefer Frift der angezündete Baum umfiele und 
Jemanden befädigte, fo müffe ber Kohlenbrenner 
den Schaden erfegen, nicht aber, wenn der Baum 
nach Ablauf ber 24 Stunden erft umfiele. 

235. Brennholz Eonnten bie Kehlenbrenner ho⸗ 
len, fo viel.fie bedurften, auch eben fo viel 
Bauholz, nur mußten fie in Anfehung des legten 


vorher Anzeige beym Körfter thun. Zum Ver, 


Eohlen und Verbrennen war ihnen dad Holz 
des Waldes ganz überlaffen, und wenn ihr Bedarf 
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noch fo anſehnlich war, fie hatten. Vefugniß, ihn 
nad Herzensluſt aus dem Walde zu befriedigen, ob: 
ne nur im mindeften ben Zörfter darum! zu begrüßen. 
Schon mit diefem Kohl: und Brandholze war die 
Henne und die fünf Eyer, übergut bezahlt. Es war 
aber allgemeine, erſt durch Einführung der Märke— 
reyen, jedoch keineswegs allgemein, abgeſchaffte Sit⸗ 
te, daß man das Maas des Holjes in ſolchen Fällen 
anders nicht als dadurch beftimmte ‚daß man fo viel 
verſtattete, als jährlich der Confment bedurfte. 
Andere Schranken, als die ded wirklihen Bedarfes 
fegte fi das gegenſeitige Zutrauen nicht. So ver: 
Hönnten die Bifhöfe-von Speyer einem Klofter | 
alles Raff- und Lefeholz im Forſte zu hohlen, auch 
alles zu den Bedürfniffen eines Gutes und Has 
mentlic zu Pflügen erfordertiche ftehende Holz 
zu fällen, gegen eine jührlihde Abgabe von vier 
Käſen, ım Jahre 1224. (Gudenus Syllog. 
diplomatar. ©. 133.). So ſprach Kayſer Karl 
IV. i. 3. 1356. einem Kloſter vor Nürnberg, aus 
dem Forſte jährlich alles Bauholz zu, was das Klo: 
ſter jegt und zukünftig nur bedürfen wür 
de, und außerdem täglich zwey Wagen Brand» 
beij. (Guden. Cod. diplom. T. III. p. 400.). 
Später, i. 3. 1491., wies der Kurfürft Herrmann 
zu Cöln feinem Amtmann zu Zoens an Befoldungs: 
holz zu, jährtih zehn Viertel und noch zwey 
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tauſend Schanzen (Wellen.). Aus der gro⸗ 
Gen’ Zahl der Wellen läßt ſich der Schluß ziehen, 


daß ein Viertel Holz «in beträchtliched Quantum ges 
weſen fey. (Guden. Cod. dipl. T. Il. p. 1348.) 


Und einer Frau von Kirchheim verwilligte das 


Klofter Schönau |: 3. 1224. , weil:jene in einem 


Prozeſſe den Wald verloren hatte, ſich darin w ds 
bentlih einen Wagen Holz zu fällen. (Gu- 
"den. Syll. dipl. ©. 149. ). Dergleihen Fälle 


hatten aber entweder in dem fpäter ‚entftandenen Holy 
mangel oder ın befonderen Umftänden ihren Grund. 
Sonft war immer ehemals die Regel, baf man fein 


Maas feste. Selbſt in ben Maͤrkereyen zuweilen. 
Ein auffallendes Beyſpiel hat Gudenus Cod. 


diplom. T. 2. P. 220, wo ein Schiedsrichterlicher 


Ausſpruch v. & 1280. vorkommt, welcher dem Klo⸗ 


ſter Altenburg jedesmal vier Fuder Holy 
in der Thalheimer Mark zu ſchlagen erlaubt, wenn 


der Ritter Berno von Thalheim oder ein. 


anderer Markgeneffe in berielben ein Fuder 
Holz ſchlagen würde. Fällte alſo ein Märker ein 
Fuder mehr. als die Mark ertragen konnte, fo 
fällte fogleih das Kloſter vier Fuder mehr als 
die Mark ertragen Eonnte! 

14. Sn Anfehung des Bauh olzes mußten 
die Kohlenbrenner zu Maursmünſter den Förſter 


zuziehen, woraus ſich ſchon folgern läßt, daß, ak: 
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gleich fie ihren Bauholzbedarf ferbern Eonnten, fie 
ihn doch nicht nehmen Eonnten, wann, wo und 
wovon. fie wollten, und dafi, wenns Noth that, 
der Foörſter wohl auch in Hinſicht auf tie Holy 
maſſe, wenn gleid) nicht auf den wahren cubi: 
{ben Inhalt, ein wirthſchaftliches Wöorichen werde 
mitgeſprochen haben. 

15. Die- Ordnung will, daß auch diejenigen, 
weiche im Stiftswalde etwas zum Verkaufe fäl 
Ien wollen, erſt beym Förſter ſich melden müſſen. 
Herr Anton (Th. 2. S. 344.) verſteht darunter 
keine Forſtberechtigten, ſondern ſolche, deren Hof— 
dienſt im Holzhauen beſtand, und daher vom Förſter 
Anweiſung zu erhalten hatten, alſo die Stifti— 
ſchen Holzbauer. Da es etwas durchaus um: 
gewöhnliches iſt, ein Beholzungsrecht nicht 
blos zum eigenen Bedarf, ſondern auch neh zum 
Behufe des Verkaufens an Andere zu haben; 
ſo wird Jedermann dieſer Erklärung beypflichten. 

16. Nichts iſt natürlicher, -ale in demſelben 
Zeitpunfte, in welchem man findet, daß ohne des 
Förſters Anmweifung die Köhler kein Bauholz füls 
len und die Holzhauer ihre Waldarbeit nicht begin: 
nen durften, aud das BSezeihnen, wenn gleich 
nicht aller, doch wenigftens der vorzüglicheren zu fäl» 
Ienden Stämme mit einem Eifen, welches man jeßt 
Waldhammer oder Woldeifen gennt, anzu 


nen - 


‘ 


hobel, Ziehklingen, Scaufeln, Sicheln 
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nehmen. Es ift um fo wahrſcheinlicher, daß man 


damals ſchon hin und wieder den Gebraud des 
Waldhanimers werde gekannt. haben, da. man 
aus den Inventarien der berrfchaftlichen Güter, 
welche Kayfer Karl der Große jährlich aufneh. 
men und fi, vorlegen ließ fiehet, wie viele eiferne 
Geraͤthſchaften, als: Leuchter, Ärte, Haken, 
Bohrer, Beile, Schnittmeſſer, Spinde 


u. f. w., in jenen Zeiten ſchon im Gebraude was. 


ren (Anton Th. I. B. 250. 259,); da Kart 


R der Große im Capitulare de villis (Geor- 


gisch Corp. jur. german. ©. 612.) Art. 36. 
den Suts : Ober: Aufſehern einbindet, die Wälder 


und Forſten gut in Acht zu nehmen [bene sint. 


custoditae] und nicht zuzugeben, daß da, wo Waͤl⸗ 


der ſeyn müſſen, fie zu ſehr behauen werden 


(non permittant, eas nimis capulare); und 
auch ſchon in der alten Lex Salica (Geor- 


gisch a. a. ©. ©. 59. 60.) und zwar im dem | 


- Pactus L. Sal., welcher älter ift als Kayfer Karl 


d. G., Tit. 27. Art. 28. ein arbor signata 


vorkemmt, dei Eccard (Legg. Francor. Pag. 
55.) und Stiffer (Horibiftorie S. 51.) mit 


Necht für einen vermittelft des Waldeifens (sig- 
ni) angewiefenen Baum halten, wobey Stiffer 


noch anmerkt, es fey merkwürdig, bag man fihon in 
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fo alten Zeiten den Gebrauch des Anſchlagens und 
Anmweifens der Bäume gehabt habe. 
17. Sn Anfehung der Maft verdient ausger 


hoben zu werden ‚ daß in unferer älteften Forſtord⸗ 


nung ie Berechtigten nur alsdann mit ihren Schipeis 

nen jugelajfen werden, wenn ine Eicheln reihlid 
gerathen find, daß der Abt das zehnte Schwein 
auch dann erhält, wenn die Berechtigten ihre Schwei⸗ 
ne nicht in die Maft gefhict haben, und daß 
der, welcher Eicheln entwendet, als ein. Dieb 
behandelt werden fol. Das legte möchte auffallend 
ſeyn, weil das Wegnehmen des noch unangemiefer 


nen, ungefchlagenen Holzes nur mit eınzm Pfans 


be, aber nıdyt mit der Strafe.des Diebſtahls verbüßt 
wurde. Unſere Xorfahren hielten‘ aber aufferordent- 
lich viel auf Shweinefleifh, und in diefer Sins 
ſicht erkläre ſich die harte Strafe des Eichelnlefens. 
Einen tüdtigen Maftwald zu haben, in welchem 
allenfalls, wie in dem, dem Klafter Lord i. 3. 
865., und in einem anderen, dem Klofter Sta 
bio i..3. 890. (Anton Th. 1. &. 453) gefihent: 
ten, Walde, taufend -Schweine volltommen 


- fett gemadt werden Eonnten ( perfecte saginari) 


war aud den Stiftern und Klöftern eine vorzüglid 
köſtliche Sache, mithin mußte das Eichelnleſen und 
das unbefugte Eihtreiben der Maſtſchweine härter 
ale Hölzfrevel beſtraft werden. Roher geräucherter 


>: 
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Speck und Schinken wurde allgemein geliebt. Der, 
Papſt Zacharias erfaubte _aber nicht, ihn vor dem 
Oſterfeſte zu eſſen; in vielen Gegenden Deutſchlands 
iſſet man noch jetzt den Speck nicht roh vor Oſtern, 
und haͤlt die Würſte nicht eher für gut, als bie 
ne den Öufguf gehört, baben (Anton Th. 
1. S. 155). Auf dem layſerlichen Landgute Afnas 


pinm fanden einmal die Abgeordneten auffer einem 
fteinernen Wohnhaufe, fiebenzehn hölzernen Häufern,. 


einem Handtuche, 200 Körben Spelt, 43 Pf. 
Käfe, zehn vorjährige Spedfeiten, 200 
neue Schinken mit dem Schmalze, und aufs 
fer 5ı Stuten, 7 Hengftfohlen, 3 Beſchälern, 16 
Zugochſen, 50 Kühen mit Kälbern, 260 große 


“ Schweine, 5 Eber und 100 junge Schwei— 


ne (Anton Th. 1. S. 251); auf einem andern 


Gute, außer wieder nur einem Handtuche, 
330 Schinken, 250 Schweine, 40 Gänfe, 


. 200 Hüner, acht Pfauen, die Menge anderer 
vorgefundenen Saden, Geräͤthſchaften und Thiere 


nicht zu rechnen (Anton Th. 1a. S. 268.) 
18. Das Alter der Pfandungen wird durch 
unſere Forſtordnung ebenfalls bewaä ihrt. In unſern⸗ 


Tagen muß die Pfandung auf friſcher That geſche⸗ 


„ben. Zu Maursmünfter durfte damals der Frevler 
noch in feinem eigenen Haufe, wenn er das 


gefrevelte Holy ſchon aus dem Walde abgeführt hat⸗ 


. 
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te, gepfaͤndet werden. In unſern Tagen muß das 
Pfand wieder heraus gegeben werden, wenn der 
Frevler den Frevel verbüßt hat. Zu Maursmünſter 
behielt der Forſter die Pfaͤnder für ſich, die er an 
andern Orten an die Herrſchaft abliefern mußte, z. 
B. an die beyden Übte (Anton Th. 2. S. 342), 
die fie unter fi) theilten, nach einer Urbunde vom 
Sahr 1028., wo auch die Pfandung ſchon vorkommt. 

DTillenburg. 
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aus ben König. Weſtphaͤliſchen Ver⸗ 
ordnungen vom 26ten July 1811 in Be⸗ 
zug auf die Bildung und Pruͤfung derer 
beim Forſtweſen anzuflelenden Susiefte | 
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"Sie witwung setreffens 


ı 35) En Unterricht ber Zäger» Rarabiniers üder. 
haupt, fe. wie auch aller derjenigen weiche füch forſt⸗ 
wiſſenſchaftliche Kenntniße erwerben wollen, ſoll 
eine theoretiſch⸗ praktiſche Anſtalt ‚ unter der ‚Die \ 
‚ tektion bes General Direktors der Forſte und Se 
waͤſſer errichtet werden: .ı 
2.): Bom Jahr 1813 an fol Feiner beim Forfiwe⸗ 
fen angeftelli werden J der nicht in der worſtlchu⸗ 
le gebildet worden‘ iſt. | 
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3.) Die Anzahl der ‚ sugulaffenden Eleven iſt vor⸗ 
läufig auf 24 beſtimmt. 

4.) Alle Jahr ſollen dem Direktor des Inſtituts die⸗ 
jenigen Jaͤger⸗Karabiniers angezeigt werden die 
faͤhig ſind in die Schule aufgenommen zu werden 

dieſe müſſen: 

a.) nicht 23 Jahr aft feyn 
b. ) wenigftens 2 Jahre, im Korps gedient haben 
c. ) Leſen, Schreiben und Rechenkunſt verſtehen. 


5.) Der Kurs der Jäger in der Forſtſchule fen 1 
hoͤchſtens 2 Jahre dauern; fie werden in der Ris 
ſte des Korps fortgeflhre und ihr Son wird an 
die Schulfaffe abgegeben. 


6.) Es follen bei dem Juſtitut 3 Profefforen , für 

die Rechenkunſt, Algebra, theotetifche und prakti⸗ 

ſche Meßkunde; fit die theoretifdge Sorfiwiffens 
ſchaft, Naturgeſch ichte und Forſtbotanik und für 
die praktiſche Forſtwirthſchaft, angeſtellt werden. 
Vdn Fester, der zügleich ein höherer Fdeſtbeam⸗ 
der iſt, fol die Anwendung der Thedrie in den 
Foren‘ ſelbſt grichrt werden. Auſſerdem ſoll die 
RNeuntniß der Forſtgeſetze und Veror dnungen von 
einem der Profeſſoren gelehrt werden. 


7: ) Dit Ordnung bes Kurfes und der Leheſtunden 
ſoll bon dem Diichör der hZorſiſchuie beſtimmt 
werden. 


8) Sür:die Forſtſchule fol eine Buͤcher, Gaamen⸗ 
und Holzſammlung angelegt werden. , 

) Die Orbnungsauffiht und Disciplin der Forſt⸗ 
ſchule fol von einem Profeffor und einem Officier 
des Korps, nad) einem beftimmten Reglement, 
gehandhabt werden. 

20.) Diejenigen Jäger.» Karabiniers welche ſich der 
Ordnung nit fügen, follen aus ber Forſtſchul⸗ 
und dem Korps verwieſen werden. 

11.) Diejenigen welche beim Austritt aus der Forſt⸗ 
| ſchule nicht gleich angeftellt werden koͤnnen, treten 
dis dahin: in das Korps zuräd. 

22.) Es fol eine Summe von 19,000 Franken jaͤhr⸗ 
lich, zur Unterhaltung der Forſtſchule angewiefen 
werden, wozu noch für jeden Jäger  Rarabinier 

jaͤhrlich 245 Krank. 25 En in bie Sapukaffe ab⸗ 

: geliefert wird. 
13.) Solche: weiche nicht zum ger s Rarabiniert, 
"Korps gehören, Eönnen gegen Bezahlung von 600 
Franken jährlich im bie. Forſtſchule aufgenommen 


werden, wofür ſie eben fo als bie: Böglinge vom 


Jagerkorps behandelt werden. Diejenigen welche 


blos den Vorleſungen mit beiwohnen wollen, ſoll 


dies gegen «in den Profefforen m ‚eneietendee 
„Honorar geflattet werden. 


14.) Die Fonds für die erfie Einrichtung der Forſt⸗ 
ſchule follen vom Staate beftristen werden. 





J. 


Verzeichnig der zur Michaelismeſſe 1811 nen 
erſchienenen Forft-Jagd- und anderer da: 
bin einfhlagenden Schriften, 





1.) Abbildung der deutſchen Holzarten für Forſt⸗ 
männer und Liebhaber der Botanik; herausgege: 
ben von Sr. Guimpel, Mahler und Kupfer: 
ſtecher; mit Befchreibungen derfeiben von C. 2. 
Wildenom, 5$ nnd 68 Heft, mit ı2 aus 
gemalten Kupfertafeln. gr. 4. Berlin, Schüv⸗ 


pelfhe Buchhandlung. 
2.) Anſchütz, H., die Gewehrfabril in Suhl im 


Hennebergiſchen, ihre Entſtehung, Einrichtung 
und dermaliger Zuftand , 'nebit ausführlicher 
Beſchreibung der Verfahrungsarı bey Verferti⸗ 
gung der Militär: und Jagdgewehre. Mit, 
Kupfern. gr. 8, Drosden, Arnoldiſche Buch⸗ 
handlung. 
3.) Anweiſung zum Scheibenſchießen und vollſtaͤndi⸗ 
ge Erlernung dieſer Kunfl. Aus den nachge⸗ 
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Iaffenen Papieren des ebemal. Hofjaͤgers und 
Dberförfterd Sal. Fr. L— e zu Hartha gezogen 


und herausaeg. von einem feiner Verwandten. 


8. Großenhayn (Leipzig Jeachim in Gommif: 
fion. J. 


4).Behfteins, Dr. J. NM, Natargefcichte der 


5.) 


€ 


Erubenvögel; cber Anleitung jur Kenntniß und 
Wartung derjenigen Wögel, welche man in der 
Siube halten kann. Mit illum. Kupf. Neue 
Auflage. gr. 8. Gotha, Eiringerſche Buch⸗ 
handlung. 2 | 
Deffen Diana, oder Geöleilchefteſchiife zur 

Erweiterung und Berichtigung der Natur: Forſt⸗ 
und. Jagdkunde. Ar Band. Mit Kupf. gr. 8. 


j Ebendaͤſelbſt. Ebendieſelbe. 


6.) Eaerer, I €. J. F., die theoretifc) : prafti- 


ſche Forſtwiſſen ſchaft. Verſuch eines allgemein 


. „volftändggen, auf die Natur der Wälder und 


"bereits gemachte Erfahrungen gegründeten Sy: 


ftems. Mit 2 Tabellen,” ır ‚Theil 8. Krank: 
fürs am, Mayn. Brönner. | 


Mr) Hartiäs, G. L., Lehrbuch für Forſter und 


die es werden wellen. Dritte Auflage. 2 Theis 
fe. gr. 8 Tübingen, Cotta. , 


8.) Deffen Lehrbuch für Jäger und die es werben 


wollen. Zweite unneränderte Auflage, 2 Theis 


Br gr. 8. Zübingen, Cotta. 


= 


9.) Sponek, Graf v., über den Anbau und Be: 
handlung des wein» und fpigblättrigen Aherns , 
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* mit NRüdfi icht auf Zuder: Benutzung. 8. Kr 
delberg. 

30.) Deſſen Anleitung wie man in freien war 
dern Roth-Dam- und: Rehwild in Anzahl auf 
die fiherfte Weife in gewiſſen Waldgegenden f 
ohne Schaden für diefe und für den Landmann 
im gefunden Zuftand und bei guter Vermehrung, 

- ‚erhaften kann. 8. Heidelberg. 
11.) Schweins, Ferd., Zinsrehnung für Ge: 
ſchäfts männer. 8. Darmſtadt. Heyer und 

Leske. 


12.) Wernecks, L. F. F. Frhrn. vu, Entdeb⸗ 


kungen und Beobachtungen in dem Gebiete der 
praftifchen Forſtwiſſenſchaft, mis einer Vorrede 
begleitet und herausgeg. vom Oberforfteath C. 
P. Laurep. ar Theil. 6. Karlsruhe. Mad: 
lotd Hofbuchhandlung. 
+13.) Wildungens, von, Taſchenbuch für Forf⸗ 
und. Jagdliebhaber. ı4r Jahrgang. Mit 
illum. u. ſchwarzen Kupf. Taſchenformat. Mar: 
Burg, Krieger. 


— — 1— a2 


II. 


Recenfionen, 





1. 


Abbildung der deutfchen Holzarten , für Forſtman⸗ | 


ner und Webhaber der Botanik, herausgegeben 
‚von Friedrich Guimpel, Mahler und 
Kupferftecher, mit Belchreibung derfelben von C. 
‚2. Wildenom. 58 und 68 Heft. Berlin, 
in ber Schäppelfhen Buch. 1811. 14 ©. gr. 

4: (jedes Heft 5 fl.). 

Mit Bezug auf die Anzeigen ber vorhergehenden 
Hefte diefes Werks, in den früheren Heften der An- 
- nalen, zeigt Nee. bier abermals nur die Namen der 
"vorliegend abgebildet und deſchriebenen Holzarten ans 
25, Gemeiner Epheu (Hedera helix) 26, Klei- 
nes Sinngrün (Vinca minor) 27, Gemeine Rür 
ſter (Ulmus campestris) 28, Korkruſter (Ul- 
mus suberosa) 29, Rangflielige Ruͤſter ( Ulmus 
efusa) 30, Perrüden:&umadh (Rhus cotinus) 


d 
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31, Wolliger Schneeball (-Viburnum lantana) | 
52, ®emeiner Schneeball (Viburnum opulus) 
33, Zwerg: Hollunder (Sambucus ehulus) 34, 
Gemeiner Hellunder (Sambyc nigra) 35, Traus 
ben: Hollunder, (Sambucus racemosa) 36, Ge 
meine. Pimpernuß (Staphylea pinnata.). | 

Diefes Werd erhält fich noch immer in feinem 
Werth und wenn daffelbe, woran nicht zu zweifeln 
ift, bis zu feiner Vollendung, fi fo wie bisher 
auszeichnen wird; fo kann e8 ben beiten Werken der 
Art an die Seite geftellt werben. 


⸗ 


| | 2. \ 

Rechenſcheibe zur Beſtimmung des Cubik» Inhalts 
ber Cylinder, Kegel: und abgelürzten Kegel, 
entworfen und berechnet von dem Kriegsrath 
Pfaff in Gießen. Fol. 1811. 


Beſchreibung einer neuen Rechenſcheibe zur Beſtim⸗ 
mung des Cubik-Inhalts der Eplinder, Kegel 
und abgefürzten Kegel nebft einer Anweifung 
ju deren Gebrauch von dem Kriegsrath Pfaff 
in Gießen. Gießen bei Taſché 1811. 8 S. 4. 
(3 fl. 30 kr.) 
Die Einrichtung diefer Rechenſcheibe ift folgen 
de: Sie ift eine Citkelflaͤche von 15 Zoll Durdme , 
fer, welche in 154 gleiche Theile, aus dem Mittel: 
punkt, eingetheilt iſt. Jeder dieſer Theile iſt wieder 


2 
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durch concentrifhe Kreiie in ıd. gleiche heile einge 


theilt, hiervon enthalten die äuſſerſten am ande, 
Die Umfänge yon 1 — 154 Zoll, die - übrigen, ı2 
Theile aber den Cipikinhaſt von jeder Schuh⸗-Laͤnge, 
zu jedem verſchiedenen Umfang ven ı — 154 Z3cH. 

An dem Mittelpunkt diefer Scheibe find 2 Wei⸗ 
fer angebracht, wovon „der, eine, den Cubicinhalt der 
Enlinder von ı» — 154 Zoll Umfang ynä; jeder 
verſchiedenen Schuh: Länge und der andere den Zu: 
‚biEingalt der Kegel von ı,— 154. Zell. Hnfang 
ber Grundfläche und jeber.verjhiedenen Schuh⸗Laͤnge 
zeiget. 

Der Gehrauch diefer- Scheibe, ı um den Cubikin⸗ 
halt eines jeden beliebigen Stammes zu erfahren; ift 
fehr einfach und leicht. Sie iſt Bei großen und weit: 


laͤuftigen Berechnungen ſehr zu empfehlen, indem 


man damit weit ſchneller als mit den’ Tafeln operiren 
kann. Den ausübenden Forſtmännern wird dieſe 
Scheibe daher ſehr weſentliche Dienſte leiſten, wenn 
fie gleich ihrer Größe wegen im Walde mitzuführen 
etwas unbequem ſeyn duefte. 


N 


3. 


Gemeinnütziges Ferſt⸗ Taſchenbuch zumbelehren⸗ 


‚ den und angenehmen Begleiter des Forſtman⸗ 
nes, auf feinen Reifen, bei feinen Geſchäften 
im Walde, auf der Jagd, bei der Fiſcherey 
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und am’ Arbeitstiſche. Von Johann 6 ott. 
fried Haß, Herzgogl. "Sachfen‘» Bothai- 
ſchem Forſtkommiffaͤr ıc. Zweiler Band. Erfurt 


ı : ce 


‚bei Kayſer. dr Kae -. 


. % 
an er! 


R 


Kuh, unter dem. Kitet: SE Pe 
TEL ROHR Jagt⸗ Taſchenbuch oder dompen⸗ 
diöſer und belehrender Rathgeber für Zügen und 
„agbliebhaber, worin fich dieſelben Uüber die, 
wichtigſten Oegenſtaͤnde, Arten, Ausubungen 
uund Terminologien der Jagd Raths erholen. 
“ können. VoenJ. G. Hahn ꝛc. Erfurt bei: 
„ Kayſer. — IXIV. u. 284.©.. 8 ‘Cr fl. 
‚3o kr.) 


arte) 9 


"De her erfülli fein. Werforechen, weiches. er 
Bei ber Seraudgabe des aten Bandes gethan hat 
indem er uns auf ahnlihe Art ein Taſchenbuch des 
Jaddweſens üefert , ui es dort in Hinſi icht des 
‚Serie‘ ung’ ütr Tal war. . 

Wenn wir gleich der dag Jagdweſen inehrere 
große und borzügtiche Werke befigen; fo ift eine ‚Zus 
ſammenſtellung bes nothwendigſten und wigtigfen 
des Jagdweſens vefonders für den fernenden und an 
gehenden Jager nicht überflüſſig, indem für dieſe je⸗ 
ne Schriften nicht ganz geeignet ſind. Es war auch 
gan; die Abſicht des Verf. vorzüglich für diefe, Das: 
ienige was meiſtens blofe Gedaͤchtnis ſache iſt, in dies 


\ 
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ſem Taſchenbuche niederzulegen, um baffelbe auf Nei⸗ 
fen, bei Forſt⸗ und Jagdgeſchaͤften bei ſich zu füh⸗ 
ren unb fi) daraus zu beichren und Raths zu erhe⸗ 
Ien. Er bat die behen Schriften über das Jagdwe⸗ 
fen benugt und alles in möglidhfier Kürze, jedoch 
fo volftändig befgrieben, als es dem vorgeſetzten Zweck 


Nangemeſſen iſt. Mir Rüdjiht auf dieſen kann das 


vorliegende Taſchenbuch als nuͤtzlich empfohlen und 
es wird. auch gern von manchem andern Forſtmaun, 
Zäges.und Jagdliebhaber zur Hand genommen wer⸗ 
ben, um dasjenige in einer Eurzen Überſicht bier zu 


"finden, was in jenen größern Werken ausführlicher 


beſchrieben iſt, allein mit mehr Mühe aufgefuche wer: 
den muß, 

Dieſes Jagdtaſchenbuch ik wie das Forſtta⸗ 
ſchenbuch in 16 berſichten gebracht worden, welche 
felgende Gegenflände abhandeln: 2) Allgemeine Bes 
trachtung des Thierreichs und die Eintheilung bef- 
felben insbefondere 2) Allgemeine Betrachtung und 
natürliche Eintheilung der Säugthiere. 5.) Ratürs 
liche Eintheilung der Vögel. 4.) Eintheilung der 
Jagdthiere unter den Säugthieren und Vögeln. 3.) 
Kurze Natur: und Jagdbefchreibung des vorzüglich 
fien deutſchen Haarwildes der edlen Jagd, oder ber 
edlen Jagdthiere unter ben Säugthieren. 6.) Be 
fdhreibung der unedlen Jagd oder der uneblen Jagd» 
hiere (Raubthiere) unter den Saugthieren. 7.) 


— 
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Beſchreibung des vorzüglichfien dautfchen Federwildes 


der edlen Jagdthiere unter den Vögeln. 8.) Be 
fhreibung des. Federwildes der unedlen, Jagd oder 
der unebien Jagdthiere unter den Vögeln. .9). Tas 
belle über die Nützlichkeit und Echädlichkeit. der 


Jagthiere. 10.) Tabelle über die Begattungs-Tra⸗ 


rn 


ge: und Brütezeit der Jagthiere und mie oft und 
wie viel fie auf einmal feßen oder: brüten. 11.) 
Zabelle über die Zeit und Art, wenn und wie die 
Jagdthiere erlegt und ‚gefangen werden 12.) Tabelle 
über das gewöhnliche Alter und die gewöhnliche Schwe⸗ 


re der Jagdthiere. 13.) Tabelle über den gewöͤhn⸗ 
lichen Aufenthaltsort der Jagdvögel. 


Biefe 5 Tabellen gewähren dem angehenden 


Jäger, fo mie dem nicht ganz Fundigen Jagdfreun⸗ 


de eine kurze und ſehr ſchöne Über ht von demje⸗ 


| nigen waß er zunaͤchſt und vorzüglich bei der Ausls. 


bung der Jagd zu wiffen nöthig hat. 
14.) Kurze Beſchreibung der Ihgghunde, 15. ) 


| Jagdkalender ‚ oder einige ber vorzüglichſten Jagd. 


beſchäftigungen, wie ſie in jedem Monate vorkom⸗ 
men. 160.) Kurzgefaßte, moglichſt vellftändige, al: 
phabetifche, Zagd : Terminelogie, mit Beziehung auf 
die in dieſem Jagdtaſchenbuche abgehandelten © 


hen und Namen. 


Der Berf. verfpricht auch noch ein Fiſ herey: 
Taſchen buch folgen zu laſſen, welchem wir mit 
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deſto größerem Berlangen entgegenfehen , da über 
Bas Fiſchereyweſen bis iet noch nichts ganz vollſtaͤn⸗ 
diges, beſonders für den Forſtwirth, der meiſtens 
auch die Fiſchwaſſer in Aufſicht und zu adminiſtri 
ven hat, ‚vorhanden iſt. 


4 


Forſtliche Aufſatze und Bemerkungen von &\ $.. 


Graf⸗ von Spoyeck, Grosherzogl. Badiſchen 
DOberforfirash ‚und ordentlichen Profeſſor der 


praßsifhen Forſtwiſſenſchaft zu Heidelberg 20. . 


Mit einer illum. Kupfertafe. Mannheim und 


Heidelberg ber Schwan und Gög. »Bıo. 280 ©. 


8. (1 fl. a5). 


" Die vorliegeriden Auffäge und Bemerkungen. 


find ſehr verſchiedenen Inhalte und fie find von ei- 
nem deſto verfchiedenern Intereſſe, als fie fih zum 
Theil auf rein wiſſenſchafthiche, zum Theil aber auf 
Iofale Segenflände beziehen. An den lestern kön⸗ 
nen daher nur diejenigen einiges Intereffe finden , 
deren Tofale es befonders betrift, höchſtens läßt fich 
davon für andere Gegenden, jedoch fehr felten , et: 
waß abftrahiren.. Demohnerachtet find: die fämtlichen 
Abhandlungen zufammengenemmen unterhaltend und 
betehrung und können als eine nuͤtzliche Lektüre em⸗ 
pfohlen werden. 
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"Der Inhalt derſelben if folgender: . 
1) Neueſte Nachrichten und Bemerkungen von 

| dem Kiefernfpinner ( Phalaena bombyx'. pihi. 
Linn.) Aus dem Badifchen. Hier werden mehres 

r re Beifpiele von dem Überhandnehmen diefes Ins 
feftö, wenn dem nicht in Zeiten vorgebeugt wird, 
und die Mittel angegeben , die der Verf. zur Vermins 
"derung und Vertilgung des Inſekts angewendet hat. 
— Für den ausübenden Ferfimann ein fehr inſtruk. 
tiver Aufſatz. 2.) Einige neueſte Nagrichten und 
Bemerkungen den gewöhnlihen VBorkenkäfer (Der- 
mestes typographus Linn.) betreffend. Enthält 
die Angaben der gewöhnlichen Mittel, welche zur Ver: 
minderung diefes Inſekts angewendet werden. 3.) 
Über Weistannen mit Nothbuchen melirte Wälder, 
Der ‚Verf. räth diefe Vermiſchung fehr an und theilt 
ſehr gute praftifhe Regeln zur Bewirthfchaftung von | 
‘dergleichen Waldungen mit. 4.) Nachträge zu der Ab- 
handlung über die Holländerholzwirchfchaft im Badi⸗ 
fhen und Wirtembergiſchen. Iſt blos eine Kopie des 
mit der Pforzheimer Holländer» Compagnie abge⸗ 
ſchloſſenen legten Grosherzl. Badifchen!: Holländer: 
Abkkords, mit einigen Bemerfungen des Derf. bes 
* gleitet. 5.) Auszug aus dem Regierungsblatt für 
das Grosherzogthum Baden, den Verkauf des Hol⸗ 
laͤnder⸗ Holzes aus den Waldungen der Gemeinden 
und ſonſtigen Eorporationen. Dieſer, fo wie der vor⸗ 


II. Bd. aß Hit. 9 
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hergehende Aufſet hätten hier fuglich wegbleiben kon⸗ 
nen. 6.) Bemerkungen über Rotherlen Hoch; und 
Hiederwälder. Auſſer vielen bekannten Soden, 


enthält diefer Aufjag einige gute praftihe Bemer: 
kungen. 7. ) Bemerkungen über.den gemeinen Eichen 


foamen. Über die zweckmäßige Aufbewahrung des 
Eſchenfaamens werden bier fehr gute Erfahrungen 
mitgetheite. 8.) Schema derer von den Forſtern auf 
dem Wirtembergifden Schwarzwald gus;uftelenden 
Floßpaſſierſcheine. 9.) Rachtrag zu der Hollaͤnder 
Holzwirthſchaft im Wirtembergiſchen, das fogenannte 
Eonceffionsgeld dom verflüßten:. Holländerholg betref: 
fend. 10.) Koftenbetrag des Hauens, Führens, 
Anbindens, Kracht oder Flößens und Ausſchleifens 
des gemeinen Floßholzes im königl. Wirtembergifchen 
Oberforſt Neuenburg. 22.) Gchema eines Ober⸗ 
forftamtlichen Floßpaſſier Scheine in den ksonigl. 


Wirfembergifden Oberforften Neuenburg , Altenfteig 


und Breudenftadt.  Diefe vier Auffäge, welche für 
wenige von Sintereffe feyn können, hätte der Verf. 
lieber mit den übrigen von gleichem Inhalt‘ zuſam⸗ 
menftellen und als eine befondere Sammlung bers 
ausgeben follen. ı2.) Merkwürdige Beobachtung 


bei aus geſteckten Eicheln. Diejenigen von denen der 
Keim, den fie nach oͤben getrieben hatten, abgebro= 


hen worden,” hatten Feine Pfahlwurzeln getrieben. 
25.) Die italiäniſche Fichte (Pinus pinaster) ein 


Mn 
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zu empfeblender Baum. 14.) Gonbuiten: Lifte, . 


Son ſolche als Mufter zu dergleichen Liften dienen, 


for Tiegen ſich noch, mande Verbeſſerungen dar⸗ 
inn anbringen. 15.) Principien, nach welchen die 


Forſtverbrechen im Amte Winſen an der Lühe künf— 


tig beſtraft werden ſollen. 16.) Prinzipta, nah wel⸗ 


chen das Pfandgeld der Forſtbedienten zu beſtimmen. 
17.) Inſtruktion für die Revierforſtbediente des Amts 
Winſen an der Lühe, wegen der Taxirung des ges 
fiohfenen Holzes. Diefe Verordnungen enthalten 
durchaus nichts Neues und haben für Eeinen andern 
Korftmann - ald den fie angeben ein befonderes Inte⸗ 


reſſe. 18.) Bemerkungen über Nadelmälder in Ge 


birgsforften und -mit vorzüglicher Rückſicht auf den 
möglichen Schaden durch Sturmwinde. Wenn gleich 
biefe Bemerkungen nicht alle ganz neu find, fo ent 
halten fie doch manche gute Erfahrungen und Winke 
in Hinſicht ber Behandlung von dergleichen Wäldern, 
19.) Bon Einfaffung der Wälder mit befonderm Holz 
atten am Saum-und an bleiſenden Wegen innerhalb 
derſelben und vom Zweck WE Nugen bavom Der 
Awed ‚den ver Verf. dabei beabſichtet, das nöthige 
Oberholz, welches in den Schlägen nicht wohl übers 
gehalten werden kann, zu erjichen, kann hierdurch 






ſehr wohl erreicht werden. 20.) Über den Schaden 


des Rohreifs in Raubwäldern vorzüglich, und Ver⸗ 


minderung beffelben. Die vorgeſchlagenen Mittel 
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zur Verminderung deſſelben mögen ganz zweckmaͤßig 
feyn. 21.) Älteres Regulattv für das ehemalige 
Wirtembergiſche Oberforftamt Blaubeuren. . Für die 
damalige Zeit (1747) mag dieſes Negulativ wehl 
zweckmäßig geweſen ſeyn, für die gegenwärtige aber 
findet man leicht beffere Borfchriften. Übrigens ift 
bajjeibe hier ebenfalld an feinen unrehten Ort. 22.) 
Was iſt ein ſchöner Wald? Die Definition hierüber 
ift Sachgemäß 23.) über bie Beſchaffenheit, den 
Nutzen und Zweck der ſogenannten Standbaͤume, 
Standreiſer oder Bannraitel (Laßreiſer). Das hier⸗ 
. über Geſagte iſt zwar gut, enthält indeſſen nichts 
Neues. 24.) "Über einen Mäufefraß in einem Kor: 
lenwald. Dieſe interefjansen Bemerkungen find die⸗ 
felben, welche bereits im ı. Heft ded ı. Bandes dies 
‚ fer Annalen vorgefommen find. 25. ) Woran fann 
ein angehender Forſtmann erkennen, daß ein gewif: 
fer Wald, Hoch- oder Niederwald- oder Hoch» und 
Niederwald zugleich ſey? Die hier angegebenen Kenn: 
zeichen kbnnen auch nurggngehenden Forſtmaͤnnern zum 
Wegweifer dienen. —¶ 0 





- 


Hätte der, Verf. diejenigen Auffäge, bie Fein 
allgemeines Intereſſe haben, ganz weggelaſſen, ſo 
würde dieſe kleine Schrift noch empfe hlungewerther | 
geweſen ſeyn. 
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Über die vörtheifhafte Anwendung des Torfes, fe. 
wohl zum gewöhnlidyen Gebrauche in Stuben: 
Öfen, als auch zur Feuerung in Vrauereyen und 
in Fabriken aller Art; über die Gegenden, wo 
man ihn finden und graben und wie er verbefs 
fert werden kann. Mebft einer Anmweifung, wie 
man Steinkohlen finden und vortheilhaft gebrau⸗ 
chen kann, und wie die Ofen eingerichtet wer⸗ 
den müſſen, um ſowohl Torf als Steinkohlen, 


mit weit größerem Nutzen, als zeither zur Bey. 


rung anzuwenden und dadurch vieles Holz zu 
erfparen. Mit einer Abbildung eines Holger 


fparenden Stubenefens. Leipzig, in der Som, 


merihen Buchh. ıdı.. XVI u. 1288, 8. 
(af) N | 


Mec. müßte fich fehr irren, wenn ihm die vorlie⸗ 


gende Schrift nicht ſchon vor längerer Zeit zu Geſicht 
gekommen wäre, er muß daher um fo mehr vermu« 
then, daß hier wiederum zu einen alten. Buche ein 
neuer Zitel gedrucdt worden, da diefer im Verglei— 
he mit.dem Buche felbft fo neu, ausficht. Bei dem 
Durdlefen der Vorrede hat fi) die Vermuthung 
des Rec. auch wirklich beflätigt, indem darin ven 
den beiden legten Wintern von 1798 und’ 
1799 die Rede iſt, woraus alfo folgt, daß dieſe 


er 
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Schrift im Jahr 1800 ſchon beſchrieben u und wahr⸗ 
ſcheinlich auch erſchienen iſt. — Wir ſind ſchen ſo 
oft Auf einen ſolchen Buchhändler -Unfug geſteßen, 
als daß er nicht öffentlich ggrügt zu werben verdien- 
te. Wenn gleich mande Buchhandlungen jenes 
Mittel ergreifen, um ihre verlegene Waare an den 
Mann zu bringen und es ihnen aud gelingt, ſich 
dadurch wieder einigen neuen Abfaß ven einem folhen 
Werke zu verſchaffen, ſo ſind unter den Käufern 
doch wenigſtens die Haͤlfte, welche die Werke ſchon be⸗ 
ſitzen; weil ſie dies nun vielleicht ſelbſt nicht wiſſen, 
ober glauben eine neue verbeflerte Auflage zu er- 
halten, fo finden fich diefe in der Felge getäufcht und 
betrogen, oder von dem Verleger beftchten. Dies 
ift für manden um fo härter, wenn er nur wenig 
auf Literatur verwenden kann und wenn ned) dazu 
fo manche Buchhandlungen dadurch, daß fe jederzeit 
einen höhern als den beſtimmten Preis anſetzen, den 
Ankauf von Büchern erſchweren, der ohnedies gegen⸗ 
wärttg aus fo mancherlei Urfadhen unterbleibt. — 
Zenem Unfug und. Betrug Fönnte unſers Daflir: 
haltens dadurch am zweckmäßigſten vorgebeugt wer: 
den, wenn eine jede Buchhandlung «8 fid) zur Pflicht 
machte, foldye bios mit new gedruckten Titeln verfe- 
bene Schriften gar nicht zu verkaufen, fondern -fie 
dem. Verleger wieder zurüc zu ſchicken. Dies folte 
ein jeber Käufer auch von einer Buchhandlung, mit 
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der er in beſtaͤndigem Verkehr ſteht, um ſo eher er⸗ 


warten können, indem fie ſich ſonſt als Hehler des Dieb» 
ſtahls, den der Verleger an dem Publicum begehen 


will, darſtellt und dadurch wenigſtens bei vielen ihr 


Zutranenwerliert. — 


Mas die vorliegende Schrift feibft betrift, fo 
eignet fih ſolche hier nicht zur weitern Anzeige, da 
fie früher erihienen tft, al® wir den Zeitpunkt, von 
weihen die Necenfioen in den Annaten nachgeholt 
werden fellen, beftimmt haben, liberdies find auch 
feit der Erſcheinung diefes Werks mehrere ausfuͤhrli⸗ 


de. und vorzügliche Schriften über des Torfweſen 


heraus gekommen, daß dieſes dadurch im Ganzen 
genommen, ganz überflüſſig wird, wenn es auch an 
ſich einen größern Werih hätte, als ihm ‘beigelegt 
werden Eann. | Ä 


6 


Über die Cultur und Benugung des inländifchen und 

auslaͤndiſchen Ahornbaumes zur Gewinnung des 
Saftes zum Rohzucker in den öſterreichiſchen 
Erbſtaaten, von Theobald von Walberg, 
Hofrath Sr. Durchl. des Herrn Johann, Für⸗ 
ſten von und zu Lichtenſtein ꝛc. Wien in Com: 
- miffion der Degenfchen Buchhandlung 1810. B. 
VI und 4o Seiten (30. kr.) 
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Dieſe Brochuͤre iſt jene Schrift, welche der Herr 
Profeſſor Maͤrter zu Wien in ber, auf den er- 
ſten Blättern diejes Heftes abgebrudten Abhandlung 
über die Abornzudfer: Erzeugung in Norbs» 
“amerika 'einigemale berührt. In biefer Abhand⸗ 
lung und anderen Schriften ıfl die Unzuläßigkeit der 
Ahornzuder: Erzeugung fo überzeugend bargeftellt, 
daß jeder einſichtsvolle Forſtmann, Botaniker und 
Chemiker fih ain;lih aegen diefe ſchaͤdliche Forſten⸗ 
benußung entſcheiden wird. 


Die vorwürfige Schrift, in welcher das Aa 
pfen des Ahornſaftes, und das Verſieden deſſelben 
bis zu Seite 2ı nicht nad neuen Verſuchen, fon 
bern nad) befannten Vorſchriften angegeben ift, und 
"in welder ferner von Seite 22 bis 40 bie einhei⸗ 
miſchen und eretifhen Aherne mit ihrer Cultur und 
Benugung kurz und ungenügend befchrieben "find, 
bat daher — befenders für andere Süd» und Mord: 
deutfhe Etaaten — keinen Werth. ‚Gleihwohl - 
wuͤnſcht Nec., daß fie in dem Öfterreichfchen Kaifer- 
flaat ihr Glück mache und viele Forfimänner und 
‚Orundeigenthümer zum Ahornbaue anfınuntere, ba 
Öffentlihen und Privat: Nachrichten zufolge in vie: 
len. Gegenden biefed Staates drückender Holzman⸗ 
gel einreißt, und für die Forſtverbeſſerung noch viel 
zu thun ubrig it. 


! 
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. Die’ Kinder und Enkel biefer Ahornpflanzer 
werben gewiß bei dem Anblid ‘des vortrefflichen 
Abhornz Holzes den Zuder gerne vergeffen. 
u 7 A 

Uber den Anbau des Wein» und ſpitzblöttrigen 

Ahornd (Acer pseudo-platanus und plata- 


noides) mit Rückſicht auf Zucker -Benugung, 


von Graf von Sponeck, Großherzogl. IBadi⸗ 
ſchem Oberforſtrath und ordentlihem Profeffor 
ber Forſtwiſſenſchaft zu Heidelberg .xc. Heidel⸗ 
berg, auf Koflen des Verfaſſers 1811 VIII. 
und 88 Geiten. Bvo. 


Mit Recht empfiehlt der emfige Herr Verfaſſer 
in dieſer Schrift, in welcher er die Naturgeſchichte, 


den Anbau, die Bewirthſchaftung und Benutzung 


der genannten Ahornarten mit manchen praktiſchen 
Bemerkungen abhandelt, dieſe beiden urſprünglich 
deutſche Holzarten, deren ſorgſame Pflege, welche 
- fie hinſichtlich der vielen guten Eigenſchaften, die 
fie ‘in fich vereinigen, fo.fehr und vorzugsmweis ver 
bieten; bie her ungemein vernachläffigt wurde. Kann 
Dec. gleihmehl nicht der Meinung des Hrn. Vera 
faffer6 und vieler anderers dieſe Ahornarten 
auf Zucker-Erzeugung zu benugen, und 
deswegen anzubauen beipflichten, findet er 


ſich vielmehr veranlaßt fi für die von Hin. Prof, 
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Märter im der vorſtehenden Abhandlung aus geſpro⸗ 
bene Memung binfichtlic der Ahornzucer: Erzeu⸗ 
gung gänzlich zu entiheiden; fo findez er ſich doch 
gedrungen, dieſe Schrift allen praktiſchen Forſtmaͤn⸗ 
. nern zur fleißigen Beherzigung und Anwendung des 


hierinn empfohlenen Ahorn-Anbaues gleichviel zu mel: . 


chem Zwecke, zu empfehlen und zu wünſchen, daß ihre 
Ausbreitung in allen deutſchen Staaten, wie in dem 


GroßherzogthumFrankfurt, wo 200Exemplare anUnter- 


forſtbediente vertheilt wurden, befördert werben möge. 
Spätere Generationen, weiche vielleicht des Zuckers 
gänzlich entwahnt find, oder welchen ber Indiſche 


‚ Zuder bei veränderten Zettumfländen wieder ver 


gönnt ift, Eommt dann vorzüglich zu gute, maß ber 


gegenwärtigen einigermaffen drüdend war, und die _ 
fe verdanken alsdann den gegenwärtigen Zeitumftän- " 


den ein ganz vorzüglihes Nutz- und Brennholz, 


welches ihre Vorfahren felbft bei ihrem Holzüberfluß | 


nur jehr fparfam genoffen baben. Ä 
W 8. 

C. F. F. Freiherrn ven Wernecks x. gemein⸗ 
nüßige Entdeckungen und Beobachtungen im 
Gebiete der praktiſchen Forſtwiſſenſchaft für 
Forſtmänner, Kammeraliſten, Huͤttenvorſteher, 
Profeſſioniſten und Holzhändler. Herausgege⸗ 
den mit einer Vorrede von C. P. Laurop x. 
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ıter Theil mit einem Kupfer. Karlsruhe bei 


Macklot. 1311. XVI und zıı Seiten. 8. (3- 


fl. 20 Er.) 2ter Theil 292 Seiten: 2 fl. 


Der Verfaffer dieſes Buches, ein würdiger Ve⸗ 


teran unter Deutſchlands gefeierten Forſtmannern, 
weicher dein Forſtpublikum feit beinahe 4 Jahrzehen⸗ 
ten ale Schriftfteler bekannt ift, liefert durch das: 
felbe einen neuen Beweis von feinem Eifer für die 
Wiſſenſchaft und das. allgemeine Beſte, von ‚feinem 
Scarffinne und feiner nie. ermüdenden eifernen Se 
duld. In dieſem ıten Baͤndchen find feine 
Verſuche über das Verkohlen der vorzäglichfien Holz 
arten und die aus ihnen“ erzeugten Kohlen mit bes 
fonderer Küdfiht auf ihren Gehalt an Kehlendioff 
entwickelt. 


Es. zerfaͤllt in 8 Abſchnitte: im ıten wird die 


Verfahrungsart bei. den angeftellten Verſuchen mit 
bem ſinnreich von ihm erfundenen Apparat beſchrie⸗ 
ben, welcher letztere auch auf dem Kupfer abgebildet 


iſt. Der.2. Abſchnitt liefert die Verſuche über 


das Verkehlen und den Kohlenſtoff-Gehalt jener 
Stammhölzer, welche auſſer dem Saſt⸗ gehauen 
vollkommen dürre waren ‚und 1) auf eince niederen 


Ebene in gutem Boden, 2) auf einer zie mlich erha⸗ 


benen Ebene erwachſen find! Der 5 Aqſchnitt 
ſtellt die Verſuche über dürre auſſer dem Saft ge: 
hauenen Baumreidelhölzer bar, Die Verf 
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x. 
. 


Ge über dirre 1) auf niedern Ebenen in gutem Bo— 
den und 2.) auf ziemlid erhabenen Bergen erwach⸗ 
fenen Strauchhölzer find im 4ten Abſchnitt 
abgehandelt, und im Sten Abſchnitt jene über einige 
Stamm: Stangen » und Strauchhölzer mitgetheilt, 
die zwar auffer dem Saft gehauen aber theild im 
halbtrockenen, theil® im grünen Zuftande verkehlt 
wırrden. Der 6te Abfchnitt entwickelt die Verkoh⸗ 
‚Tüngsverfuche einiger Aft = Zopf » und Stockhölzer. 
Bis hierher theilt der Berfaffer 104: Verkohlungs- 
verſuche mit, welde er, um zu einem defte richtige: 
ren Reſultate zu’ gelangen, durchaus 4 bis 5 mahl 


ja einige noch öfter anftellte. Wei jedem ift das 


Maas und Gewicht von dem gebrauchten Holze, die 
zum volllommenen Verkohlen nöthige Zeit, der hier: 
zu erforderlide Hibgrad, dad Gewicht der erzeug- 
ten Kohle, das Schwinden des Holzes und mithin 


das Verhaͤltniß des Hölzeinfages jur Kohlenaus⸗ 


beute, ferner die Alkaliſirkraft der Anhle durch Ver— 


puffung des gereinigten Salpeters, woraus der Ges 


halt an Kehlenſtoff ſich veroffenbart und endlich das 
Verhältnis des fpecififehen Gewichtes ber erzeugten 
Kohle zuttje nem des Regenwaſſers genau angegeben, 


wobei der Verf. nicht die tabellariſch kurze ſondern 


‚ eine raiſonnirende Form wöhlte. - Alter, Standort, 
Boden und die Fällungszeit des Holzes in oder auf 
fer dem Softe und dad Verkohlen im dürren oder 
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grünen Zuftande gewähren hiernad bei den naͤmli⸗ 
chen Holzarten ſehr abweichende Reſultate. In. dem 
zren Abſchnitte find drei Verſuche uͤber die gemein- 
ſchaftliche Werlohlung verſchiedener Holzarten mit 
Beſtimmung ihres Kohlenfkoff : Gehaltes aufgeführt. 
Weil nach ‘den vorhergehenden Verſuchen nur we 
nige Holzarten bei der Verfohlung gleiche Zeit und 
gleiche_ Hitzſtufe erfordern, fo zieht der Verf. den ' 
Schluß, dag es hoͤchſt nachtheilig fey, wenn mehrere 


- und in Hinſicht ihres faferigen und fibröfen Syſtems 


ganz verfehiedene Holzarten in einem Meiler ger 
meinſchaftlich verkohlt werden, und fand ihn aud 
durch diefe 5 Verſuche beftättige. In dem erften, 
bei welhem Buchen : Eichen » Birken: und Hainbuchen⸗ 
mis Kiefern Weiß: und Rothtannenholz verkohlt, 
und die für dieſe Nadelhölzer erforderliche Zeit und 
Hitzſtufe angewendet wurde, war das Nadelholz 
gut, das Laubholz aber nicht hinlaͤnglich verkohlt, 
und hielt noch fremdartige Theile bei ſich, und bei 
dem zweiten Verſuche mit den nämlichen Holzarten, 
wobei aber die für die Laubhölzer erforderliche Wer 
Tohlungszeit und Hipftufe beobachtet wurde ‚waren | 
bie Kohlen der Laubhölzer von der vorzüglichiten 
Güte, jene ber. Nadelhölzer hingegen durch das über⸗ 
triebene lange Harren in einem fuͤr ſie zu großen 
großen Hitzgrad, von der ſchlechteſten Beſchaffenheit. 
Durch den Zten Verſuch fand der Verf. endlich, daß 
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diefe , gemeinfgaftlige Verkohlung ne von gutem 
Erfolge ift, wenn die Hölzer. ſo geotdnet werden, 
daß fie nicht zu lange und einem zw hohen Grade 
von Hitze unterworfen find, weiches er dadurch bewirk 
te, daß er die genannten weihen Holzarten mit 
den harten in feinem Apparate umgab und das Were 


kohlungsfeuer von Auffen gegen die Mitte zu Teitete: 
Bei der Meilerverkohlung geht diefes nicht an, weil 


‚hierbei das Feuer aus dem Mitteidunft nad allen 
. Seiten geleitet wird, und der Verf. verſpricht daher 
für dieſe Verkohlung zweckdienliche Mittel zu lie⸗ 


‚fern, nachdem er noch genaue Verſuche im Großen 


gemacht haben wird. Gewiß ſieht das intereflirte,_ 
Publikum diefer Bekanntmachung mit Verlangen ents- 
gegen, und feßt berfelben feinen Dank gegenüber. 
Im ten Abfchnitte werden die. Fünftlich erzeugten 


Kohlen gegen die in Meilern producirte mit befons 
derer Rüdücht auf ihre Menge und Gehalt an Koh: 


lenſtoff verglichen. Angeftellte Berechnungen und ıı 
angeführte Verſuche ſprechen für die Maſchinenver⸗ 


kohlung. Der Verf. hat eine Maſchine zur Wera’ 


fohlung im ‚Großen entworfen, will mit ihr noch 
mehrere Verſuche anftellen, und das Nefultat ſamt 
einer Beſchreibung und Zeihnung dem Forſtpubli⸗ 
kum mittheilen, welches ihm ſicherlich eine willkom⸗ 
mene Erſcheinung ſeyn wird. Auch hat er in dieſem 
Abſchnitte eine Weiſe angegeben, bie Brwifgenräume . 
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Beiden Kohlen zu beflimmen , wozu foviel Rec. be: 
kannt ift, noch Fein Verſuch gemachte wurde, Gr 
bat überhaupt die früheren Verkohlungsverſuche eines 
Hjelm, Zanthier, $renzel, Rudolph berichz 
tigt, ‚eine Lüde in der Wiſſenſchaft ausgefüllt und 
fich hierdurch den Dank des Publitums verdient. 
Das zweite Bänden zerfällt in zwei Ab⸗ 
Handlungen. Die erfte hat die Verſuche über den 
wahren Eörperlihen Holzgehalt eıner Scheiterkfafter 
zum Gegenfland, welcher zwar früher von einigen 
berühmten Forſtmännern nnd aud) von dem Verfaſ— 
fer fetbft, aber noch nie fo genau und vollikändig 
bearbeitet worden it. Der Verf. nahm bei feinen 
Verſuchen hayptfächlich auf das Gewicht des Holzes 
und fodann auf die Zahl der Scheiter Rücdficht, 
welche fi in’ der Klafier befunden haben. Er be: 
rechnete 144 Kubikſchuh fehle Holzmaſſe nach ihrem 
ſpecifiſchen Gewichte, wog fedann eine ganze Klaf⸗ 
ter Holz mit ihren bolzleeren Zwifchenräumen, zog 
dieſes Gewicht von jenem der 144 dichten Kubikſchu⸗ 
he ab, und fand in der Differenz das Gewicht der 
leeren Zwiſchenräume, ‘welches er fofort in Kubik 
fhuhe reducırte. Bei diejem: Verfahren weichen -feis 
ne Verſuche von. den früheren richtigeren weit ab: 
denn fo fand er z. B. daß eine Klafter grobfpältiges | 


daov iahriges Buchenholz, welche 86 Stück Scheiter 


enthielt, und derer Inhalt unſer vortreffliche Har⸗ 
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tig zue 100 feſten Kubilſchuhen annahm, eigentlich 
120 folder Kubikſchuhe und 747 Zei enthält. 

Diefe Werfuhe breiten fi über ı2 Heljar 
ten, und jwar ı.) über glatte geradriſſiges, 2.) 
über rauhes Enorriges und 3.) über Aſt⸗ und Gip⸗ 
felholz derfeiben aus. In jeder diefer 3 Äbtheilun⸗ 

j gen und fohin bei jeder Holjart find immer einige 
Verſuche nach Unterſchied der in der Klafter beſind⸗ 
lihen Scheiterzahl aufgeführt, die, wie es fi von 
felbft verfteht, verſchiedene Refultate lieferten, da der 
geringere Inhalt eines jeden Scheites, und die Wiek 
heit derſelben den feften Inhalt der Klafter vermins 
dert und die Zwiſchenräume vermehrt. 

Die zweite Abhandlung enthält die Ber 
ſuche über das Schwinden des Klafterholzes nad} einer 
drei — und ſechsmonatlichen Ausbünftung oder Eins 
trocknung, welde der Verf. mit dem Helz der vori⸗ 
gen Unterfuhungen anftellte. Bei diefen Verſuchen 
bat berfeibe gleichfalls da6 Gewicht vor und nad 
der angegebenen Zeit-, die hieraus berechneten 
Zwifchenräume, und daß gebrauchte Klaftermaas, 
ober vielmehr die Abweichung der Klafterhöhe in ger 
nauen Betracht gezogen. Durch diefe 108 Verſuche, 
welde in der Abhandlung entwickelt find, fucht der 

darzuthun, daß bei der gewoͤhnlichen Holz⸗ 
ıfterung und bei der Zugabe eines Übermaaſes 

Darrſcheites von einigen Zollen als Erſatz für 
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dad Eaninden bald ber Berkäufer, ban in Ks 
fer bevortheilet wird, | 
Auch diefe beiden Abhandlungen And ein ſch⸗ 


Barer Beitrag für die höhere Forſtwiſſenſchaft, fo wie 
für die Naturlehre, und es if zu wuͤnſchen, daß 


ber Verf. bald feine laͤngſt verfprochenen Verfuche 


über die Haͤrte, Tragkraft, Glafticität ic. der Bolge- 
arten befannt: made") auch daß er ſich bei feiner 
Lishe zu Auſtellung ſolcher Verſuche gefallen laße, 
Verſuche über das Verhaͤltniß der Rinde — beſon⸗ 
ders der nugbaren Eichen s und Fihtenrinde — ju den 
Holze anzuftellen, worüber‘ ‘gleichfalls: nichts Beſtimm⸗ 
tes bekannt if, ‘Da ſolche Unternehmungen aber 
für jeden Privatmann zu koſtſpielig und in ben ber 
maligen Zeiten. wenigbelohnend ind, fo würbe der 

einen großen Holzreichthum befigende Fürſt, in befa 


"fen Gebiet fich der Verf: aufhält, um die Miffenfchaft 
neuerdings ſich verdient machen, wenn er dieſen keuftis | 


unterftüßte, 

Die dreh berührten Abfandlungen waren eigenb 
lich für dieſes Journal beſtimmt, ihre Stärke, ‚und 
um ſie dem Publikum nicht zu lange vorzuenthal⸗ 


2) Säriftlichen Verſicherungen bes Heren Oberjaͤger⸗ 
meiſters von Werneck zufolge iſt derſelbe dermal 
mit dieſen Berfugen beſchaftigt. 

Der berauededa · 


ann Zn 10, 


\ 


* 

ton, and fie gewweinnügiger zu nahen, veranfaßte 

“aber den Herausgeber , fie mis Bewilligung das: 

Vexrfaſſers beſonders herauszugeben, weiches allen 

deme nigen, weiche dieſe Abbintitungen imtereffirun 
Ehanen, angenehm feyn wi. .... ° 

- Gin gut gewähless gRittel Octosfermat ,. (ße 

' nat nuildgweifiee Papier und ein angenthener ſchwar⸗ 

gen Druck empfehlen übrigens auch Das. Äuſſere dies 


ſes Buchet, und liefern einen Beweiß von der KL 


ligteit des Verlegers. 


* 
Lieder für Gerflndaner und Giger. Neue ver: 


mehrte. Sawmlung, herausgegeben von . C. €. 
2. 5. von Wildungen. - Königl. Weſtphäl. 
Conſervateur der Forſte und Gemäller des 
Werra » Departements zu Warburg. Leipzig 
bei Seeger. 1811. X und. 186 Geiten. 8. 
mit Titelkupfer und Vignette (2 fl) 
| ‚Dem größten Theil des Forſtpublikums if ge- 
wis Wiefe gemüthliche Liederſammlung aus den vor⸗ 
hergehenden zwei Auflagen, die ſie in werrigen Jah: 
ren erlebte, ſchon bekannt. Dieſe dritte erſcheint 
unter der ſorgſamen Pflege des allheliebten Heraus⸗ 
gebers abermahls ausgeſchmückt und abermahls durch 
den gedeihlichſten Zuwaſchs, eaweitert. Was das 
beliebte. Fappenöug für Forſt⸗ und Jesdſceunde⸗ 
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147. | 
und was Hartigs gerne gelefened Forſtjournal 
feit der 2ten Auflage diefer Somit Singmäßis 


ges von Belange! producirte, findet der Lefer und” 


Ginglaunige mit ned einigen anderen: vortrefflichen 


Prebuckin des Herausgebers, unter weichen Nr. 


LXV, „Freuden und Leiden des Forſtmannes und 
„Jaͤgers“ den Rec. beſonders anzog/ angenehm zu⸗ 
ſammengereihet Wie ſich Jener ſelbſt über, dieſe. er⸗ 


neute Liederfammlung in ber kurzen and bändigen 
Vorrede ausfprihe, können wir uns nicht enthalten, 
hier ausjußeben. Er fagt: „da bie Verbefferung . 
„der ſchwarzen Geſangbücher ſo verdienſtlich war, 
„warum ſolll' ich das gruͤne nicht auch verbeſſern? 


u Ber hätte auch mehr Recht hierzu, als ich, der 


J „das erſte und immer noch ingige dieſer Art 


„ſelbſt erſch a ffen zu haben, das Werbienft hart: 
„Meine beiden erſten Sammlungen ſolcher Lie⸗ 


= z der haben aͤchten Zorfl: und Waidmännern wohl 


mbehagt, und auf dieſe Ehre bin ih fo ſtolz, als 
" ob ich einen. Vier und zwanzig Ender erlegt haͤt⸗ 
te. Mich Hat fie zu neuem Dichten und Sammeln, 


mund meinen Verleger, den biedern Jaͤgerfreund, 
mju biefer. neuen Ausgabe ermuntert, die fo ſicht⸗ \ 
lich: vermehrt und verfchönert, eine noch günſti⸗ 


u gere Aufnahme zw hoffen waget. or 
„Gefeilt babe ich meine älteren ; Lieder nicht, 
wi — Jagerlieder, wie. bie Hager ſelbſt, nicht 


Fa 


i 
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n ode glatt zu. feyn brauden, und weil jener Ka: 
„ turbichter Wr richtig fagt: 
-Die rauhen Bögel ſelbſt gehören 
Zur’ großen Waldesharmomie. 


sv Möge doch alle würdige Priefter Syirans 
„und: Dianens, die leider ! immer ſeltenere Sing⸗ 
„laune recht eft amwäandeln.und, wenn ſie diefer- 
„Rieder eines .anflimmen, ihres treuen Mitbru⸗ 
ders, der bald fein Gchwanenlied fingen wird, im 


„Segen dabei gebucht werden! er: 


Möge diefes Schwanenlied doch BPSPFBPRFR 
und nach vielen anderen lieblichen Melodien, fo wie. 
auch nah Beſorgung ‚noch mehrerer Auflagen des. 
grünen: Sefangbuches angeflimmt werben! Mögen. 
ſich alle Forſtmaͤnner, Jaͤger und Jagdliebhaber be⸗ 
eifern, dieſes Buch anznaufen oder gegen feine Vor⸗ 


fahrer einzutauſchen! 


40. u > 
‚ Anleitung‘, wie man in freien Wäldern Rothe 
Dam, und Rehwild in Anzahl, auf die ficher- 
„Pe Weile, in gewiſſen Waldgegenden, ohne 


Schaden für diefe und für:den Landımann in. 


‚gefunden Zuſtand, und bei guter- Vermehrung 


erhalten kann. Von C. F. Graf (en) von 


Speneck, Groshersl. Badenſchem Oberforſtrath 


„und' ordentlichem Pröfeffor der Forſt⸗und 


= 


» 


— 
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Redwißencheft x Heidelberg ı8ı1. Im 


Verlage des Verfaſſers. VIII und 136 Sei⸗ 


ten. 8. (1 ſi.) 


Der. Verfaſſer will in dieſer Schrift, wie der 
Titel ſagt, und mie er ſich in der Vorrede beftimm 


erklärt, dacthun, daß cs möglich ſey und für die 
Waldungen, wie für den Landmann unfchäblich ges 


ſchehen könne, eine mäßige Anzahl Wildes fo gut 


im Breien, nie in Thiergärten zu erhalten, uud 
ſohin die Waldungen mit jagdbaren Ihieren zu bele 
Ben; er will Jagdluſtige Regenten belehren, und 
Jagdliebhabern eine. untörhaltende und belehren. 
de Lektüre verfchaffen. Zu dem Ende ſclaͤgt derſel⸗ 
„be in 15 Kapiteln mebrere Maasregeln vor, die 
als‘ zweckmäßig und ausführbar bekannt find, und 
miſcht neben manchen blos hiſtoriſchen und lokalen 


Bemerkungen aus feinem ehemaligen Geſchäftsleben 
in dem Herzogthume Wirsemberg, einige gute praks . 
tifhe Beebachtungen und’ Angaben ein, bie item 


und. aufgefaßt zu werden verdienen. 

Der Berf. ift kein Freund: großer &pimpirten. 
Obſchon Rec. mit ihm darin übereinftimmt, wo.c# 
thunlich ift, uneingefritdigte Wildbahr 
‚nen unterhalten, fo läßt fid) doch nicht verheelen, 


daß Jagdbeſitzern in ſelchen Gegenden, wo bie Lage 


ber Waldungen, ber. Culturzuftand, die Volksſtim⸗ 
mung und bie Prinzipien ber Regierungen in ſouve⸗ 


7 
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sänen Staaten bie Einſchraͤnkung der Jagd verlangen, 


kein anderes Mittel übrig bleibt, ſich einige Jagdre⸗ 
wv 


viere zu ſichern, als die Herſtellung eines Thiergartens. 
Die Anwendung der betraͤchtlichen Koſten zu einer 
ſelchen Anlage duͤrften das hierin erzielte Wildprett 
‚dem Eigenthümer kaum auf einen höheren Preiß fee 
gen, alse ſolches oft dem Eigenthümer einer freien 


Wildbapn fleht, der bengrößten Theil feines Jagd⸗ 


ertrages wieber für Wildfchaden ⸗Vergutung hingehen 


muß, worüber fih Beiſpiele genug auffinden laſſen. 


11. 


Der Eifhfang, ohne Nepe, oder gründliche Anlei⸗ 


tung zur Angelfifherei — für Liebhaber und die 

Jugend auf dem Lande. Herausgegeben ven ei⸗ 
nem Freunde der wilden Fiſcherei. Leipzig bei 

Cnobloch 1811. Buo 54 Seiten, (30 Er.) 


. Diele Schrift iſt aus anderen Brochüren, bes 
ſenders aus ber 1774 zu Hamburg in der Korten⸗ 


fhen Buchhandlung erfbienenen Piege: die Fiſch⸗ 


 jagd. für einzelne Liebhaber, zum Theil woͤrt⸗ 
lich, aber. ganz unvelliländig zufammengetragen , und 


bar Herausgeber hat ſich durchaus nicht als practi⸗ 


u ſcher Angeififher und Sachkenner ausgewieſen. 


? 
S 





% 





“ 
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J. 


Bemerkung über die Beantwortung der auf 
geworfenen Frage: bat wohl jemand den 


m von Werneckſehen Verſuch aus Eicheln 


- Branntwein zu brennen nachgemacht, und 
wie iſt dad Refultat ayögefalich ? *) 


— 2* F 
H err Sasſ loch im Adamsthat bey Wiesbaden 
hat diefe Frage weittäuftig und ausführlich beantwer— 
tet. x**) 
Die Verſuch⸗ die derſelbe über bieſen Gegen: 
Rand angefteltt hat, misglüdten ihm aber bermaßen, 


7) © Hartigs Journal für das Forſt⸗Jagd⸗ und 
Fiſchereyweſen. Jahrgang 1807. Nr. 4 
*) BS. daſelbſt Jahrgang 1808, ‚Wr. 10,  / 
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daß er aus der um Branntweinbrenuen beftimmten 


Eichelmaſſe, darum keinen Geift ziehen konnte, weil 
der dazu erforderliche Stoff, — aus Mangel einer 


auflöfenden @shrung — nicht aufgetäfet wur⸗ 


de. *) 

Die Menge und Güte des Branntweins, ber 
unter meiner Aufſicht aus eier beſtimmten Eichel 
maffe gezogen wurde — ein Baveis, daß eine wir 
fame Gaͤhrung vorangegangen fein maß — dann 
der verunglückte einzige Verſuch des Heren Ha ß⸗ 
Ich, gab demſelben Anlaß zu glauben: ich habe 
veym Auſetzen der Batten, sine befondere gählungs: 
heförbernde Methode beobachtet und Atfjert daher den 


Wunſch — weil der Gegenſtand fahr vieles fur ſich 


bat — bag. ich mein Verfahren umflänbdlicher mit⸗ 
theilen möchte. 
Diefem, einer billigen Aufforderung ganz ähn- 


lichen Wunſch, würde id mich unverzüglich gefügt | 


— 
2 


*) Jin Speffatt find diejenigen, welche verſucht haben 


aus dieſer Waldfrucht einen Geiſt zu ziehen, weit 
gluͤchicher geweſen. Mad der Verſicherung des wür⸗ 
digen Grobherzogl. Frankſ. Gerrn Kork 
rath Des loch wird, ſeit der Bekanntmachung 


bdieſer Deſtillation, von mehreren Bewohnern dieſer 


Waldgegenb , vielfältig. mit glüdtichem Erfolg uns 
Eicheln Brauntwein gebrannt. 


N 


- 
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haben , wenn das oben erwähnte, allgemeln gefchäpte 
und eben fo inſteuktive als intereffante und unterhal⸗ 
tende Journal nicht fo frühe, aufgehört hätte. Da 
nun aber itzt der dadurch entffandene Mangel an. 
Gelegenheit, feine Erfahrungen, Bemerkungen u. f. 
w. über. diefen oder jenen Gegenftanb dem Ferſt⸗ 
publikum oder demjenigen, den es intereffirt, bald | 


‚möglich mitzutheilen, durch bie Annalen der 
Forſt⸗ und Jagwiffen fd aft wieder erfegt wird; 


fo benuge ich die Vortheile, bie uns dieſe vortreffit: 
che Zeitfchrift in dieſer Hinſicht darbietet, um Herrä 
5 a6 db die Methode ausführlich anzugeben, - 
die ih:beym Anſetzen der Bütten und bey der Be 
wirkung einer wieffamen auflbſenden Gaͤhrung insbefon, | 
dere beobe thiet habe. *) 
ð on. 


* 


7*) Aus ber von Hr. H. beſchriebenen Verfahrungeart 
aus Eicheln Branntwein zu bereiten, beſorge ich/ 
daß manche Vortheile, die bey dieſem Geſchaͤft über: 
haupt, bey der Bermentation dee angemaifchten Gäh⸗ 
sungsfähigen Subflanzen aber inshefondere ,„ genen 
beobechtet nerden. müſſen , auffer Acht gelaſſen wor⸗ 

ben find; und eben biefe Beforgniß, dann ber Wunſqh 

| daß ein Gegenſtand der alles für ſich hat, zur mög— 
J Tichften "Stufe ber Bolllommenheit gebracht werbe, 
“fest mid in bie Nothwendigkeit meitläuftiger zu 
werben, ale ich’s mir vorgenommen habe. - 


N nn 
ı56 | | — 

Zetdem erfahrenen und nach aͤchten chemiſchen 
Grundſätzen arbeitenden Deſtillateur iſt es bekannt, 

‚daß wenn das Getraipe eder jede anders Goͤhrnmgs- 

fähige Subſtanz, Beide Zuckor⸗ oder Mehl ſto ff 

eder beyde zugleich unter ihren Peſtandtheilen ent⸗ 

hält, vor dem Schroten und Anmaiſchen gehörig ge | 
malzt wird, man ungleih mehr und reineren 

Branntwein erhält, als. wenn hieff Berbereitung 

auſſer Acht gejegt oder vernachläßiget wird, und wer⸗ 

“ den zubem jene Wurzeln, welche ſich beym Molzen 
entwickeln, forgfältig abgeſondert, fp hat man das⸗ 
ienige.ganz entfernt, was, das ſtreckende Weſen ähn⸗ 
lichen Saamang gflein zu enthalten ſcheinet und 

-hem daraus gezogenen Geiſt den widrigen Fuſel⸗ 
geruch mittheilet. — Hieraus fließt die Lehre: 

daß die Eichelnaus welchen Brann« 

wein gezogen werden foll,'vor dem 

Schroten und Anmaifhengehärig ge 
malzt werden müflen: 

Herr Haß boch has zwar jene 2 Malter 
Eicheln, aus weichen derſelbe Branntwein zu ziehen _ 
verfuchen wollte, einigermaffen gemalzt; allein 

bey: dieſer Verrichtung ‚um Branntweindrennen nit | 
diejenige Stufe des Keimens beobachtet, bie ſchlech⸗ 
terdings beobachtet werden muß, wenn man ſich er- 
giebigen, reinen, und von allem Fuſelge⸗ 
ruch befreiten Branntwein verfihern win, — Ich 
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fieß diejenigen Eicheln, aus welchen ich einen Geiſt zu 
ziehen gefonnen war, fo lang feimen, bis endlich 
die ausgewachſene Würzelchen, beynah die ganze 
Lauge der Eicheln, oder doch wenigſtens 3 derſelben 
erreiht harten; dann nahm ich fie vom Malzhaus 
. fen weg, brachte fie in den Badofen zum Doreen, 
ließ ſie, bey ofters wiederholtem Umrühren um das Abs 
fallen der Keime zu erzwecken und ihre Abfonderung 
‚zu erleichtern, fo lang darin, bis fie denjenigen 
Grad der Trodenheit erlangt haben, die erforderlich 
it, um fte auf die fogenannten Gerbmühle enthüffen 
und dann — ohne Verluft — fehreten zu können. 
Hinſichtlich der Methode beym Anfegen 
der Maiſch⸗ oder Gährungs-Büttchen befolgte ich 
diejenige, die bey jeder und nach ächt chemiſchen 
Grundfägen betriebenen Branntweinbrennerei befolget 
wird. | 
Zum erften Anrühren des Schrotens, hatte J 
ich, gegen 2 Theile deſſelben 3 Theile reines und‘ 
von allen fremdartigen Theilen befreites mi Ihmars 
mes Waſſer [30 — 40 Reaumur *)] angewen⸗ 


*) Ich bediene mich bier. ber Thermometer = Grade! nach 
Reaumür? s Veſtimmung, weil ich Rückſicht auf jenen 
Wink nehme, den mir der Herr Herausgeber des 

Journals für das Forſt-Jagd- und Fi⸗ 

ſchereyweſen, Hest Bartig (6. 572. 
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det und. während eines Zeitraumes von 4 Stunden 
die Maffe von Zeit zu Zeit umgerührt. 

Zum, zweiten Anrühren hatte id 5 Theile hei 
ſes (75 — 80 Reaumür) genommen; mithin gab ich im 
Ganzen 4 Theile Waller ‚gegen ı Zheil Schrot — 
Diefe Maiſche ließ ich alsdann bis auf 17 — ‚9° 
abkühlen. | 

Da nun aber nicht jede gährungsfähige Sub: 
fan; in angemaiſchtem Zuftande von ſelbſt in Gaͤh⸗ 
rung fommt, fondern bald mehr und bald. weniger 
- einen Zufag von Hefe oder Berme erfordert, wenn 
eine Gährung beginnen fol, fo war ich beforgt, 
bem angemaifchten Guthe, diejenige Menge Ferment 
zu geben, die eine auflöfende Gaͤhrung zu bewirken 
fähig if. Ich gab nemlih auf 100 Pfund Eichel 
fhrot 10 Pf. Hefe. Herr Haßloch gab aber 
anf 40 Pf. angemaifchten Guthe nur J Maas cder 
circa 2 Pf. Vierhefe, mithin um die Hälfte weni- 
ger als ih. Gewöhnlich wird in den deutſchen Brannt» 
weinbrennereien auf 100 Pf. Getraide 8. Pf. 
Hefe genommen. Da aber bie Eicheln durch die 


Jahr 1807) gegeben bat. Bey biefer Gelegenheit 
muß ic aud die Bemerkung machen: daß der in der 
. Abhandlung ©. 569. Zeile ı2 von unten gebrauchte 
- Ausdrud,mit kaltem Waſſer, ein Drudfehler feyes 
8 follte eigentlich beißen: mit. warmem Waſſer. 
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kanſtliche Vegetation nicht ganz frei von Gerbeſtoff 1 


werden, und ich beforgte, daß diefer Die Kermenta: 


tion erfchweren würde, fo erachtete icn fuͤr nothwen— 


dig, die Menge des Fermenis um 2 ju vermehren, 


woburd die Maſſe dermaßen zur Weingährung ge 


rrigt wurde, daß fie fh): bald aufblähte, in völlige 
Bewegung feßte, einen ſtechenden weinartigen Gerud) 


‚erhielte, und in. einem Zeitraum von 20 bis 26 
Stunden, den Endpunkt der gewünfchten Weingähe' 


rung erreichte. ' 
Bey der Fermentation hatte ich aber auf zwei 
weientliche Stüde Rückſicht genommen. | 
22 Auf die Temperatur beym Mai- 


fen, fo wie beym Stellen des Su 


thes mit Hefe und bey der Fermentas 
tion, wozu der Thermometer, als ein hiezu 


Ä 


leiftete. 


unentbehrliches Werkzeug, die nögbige Huülfe 


2.) Auf die Abwendung alles deſſen, 


was die Bildung des Effigs bewir⸗ 
Ben, den Fortgang der Fermenta: 
‚tion unterbreden und der Ausgäb; 


rung ber Maſſe hinderlich feyn kann. 

- Sn diefer Hinficht gab ih — nicht allein’ bey 
gegenwärtiger, fondern auch bey jeder andern Gele: 
genheit, wo ich einen Geiſt auß einer gegohrenen Maf: 
fe ziehen wollte — dem Gährungsböttich eine fol« 


Zr 


8 
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‚ de Einrichtung, daß während .bed Bortganges bey. 


Gaͤhrung, keine atmos phaͤriſche Luft zur Make. 


- fe treten » dagegen aber ber fid entwickelnde 


Kohlenſtoffſaure⸗-Gas ungehindert entweichen 
kann. 
Wie nun das Guth völlig ausgegohren Batte ‚ 


fo wurde daffelbe auf die Qutserblafe geworfen 


und — auf die befannte Weiſe — der Reftififetion 
unterworfen. Mit tem daburd. erhaltenen Flui⸗ 
dum, wurde die Weinblaſe gefüllt, und fo viel 
Branntwein davon Aberdeſtillirt, als daraus zu ge⸗ 


winnen war; wobey ich aber den Bedacht nahm, 


daß dieſe Rekrifitetion des Lutters, oder des Weinen 
moͤglichſt langſam vor ſich gehe, und daß das übers 
gehende geiftige Fluidum nie warm werde, denn ob: 


ne diefe Vorſicht, würde ein großer Theil des Ale. - 


kohols in Dünften entweichen und zum größten 
Nachtheil der Menge und Güte bes Branntweins 


verlohren geben. Auch hinſichtlich der Tempera⸗ 


tur bey dem Weinen des Lutters, war ich aäͤuſſerſt 
aufmerkiam. Diefelbe ließ ich nie den Goſten O Rea u⸗ 
‚mür überfleigen, denn dadurch wurbe ich ‚verfichert, 


daß bey der Nektifilation des Lutters, nur die ſpi⸗ 


rituöfen Theile — die fih ſchon bey einer Tempera- 
tur von 569 verflüchtigen — übergehen. , das Waffer 


I aber — das zu feiner Verflüchtigung einer Tempe⸗ 


ratur von 809 benbthiget — zurück bleibet. 
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Fon bem Beinen des Luͤtters, ließ ich fo viel. 
Fluidum übergeben, daß det hineingeftefte TIEF home 
t.er bis auf. 20° einſank. Auf diefe Weife hatte 
ich einen Branntwein dargeſtellt, der in einem gegebe⸗ 
nen Umfang 20. p. c. Alko hol und 80 pre waſſe 
rige Theile enthält. 

Es iſt nicht zu (äugnen, daß dieſer gewonnene 


Branntwein noch einige ſtinkende Ohltheilchen 


enthielte, die demſelhen den unangenehmen fuſe li⸗ 
gen Geruch oder Geſchmack mittheilen; jedoch war 
derſelbe nicht‘ mit jenem zu vergleichen, den man bey: 


"dem Branntwein bemerkt, der aus Korn (Rog⸗ 


gen) ober. Kartoffeln gebrannt iſt. Indeſſen 
iſt es ine leichte und bekannte Sache, ihm diefen! 
midrigen Gefhmad zu benehmen und ihn alsdann 
in- einem ſolchen hohen Grade zw veredeln, daß er— 


tdten aus Wein gezogenen völlig gleich geſtellt werden, / 


Eann. — Für diejenigen ‚denen die wahre. Methode: 
ben Branntwein zu veredeln noch nicht ganz bekannt: 
ift, will ich diejenige mittheilen, dieich..bey der Ver⸗ 
edlung meines Eichelbranntweingangewendet habe. — 
Ich gab jedem Mans Branntwein (die Maas 
au 4 Pf. Waſſer ger net‘) 8— 10 Loth Lin 


.% enkoptenpufver®) und rollte, während 24 Stun 


*) Es if nicht gerade nothwendig, daß es Lindenkoh— 
len ſeyn ſollen. Jede andere Kohle wirdt ebenfalls auf 


15: 2° Y. ai 


* 
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im, das Faß, in welchem derſelbe ſich Befand, 10 


bis 12 Mahl herum. Auſſer den’ Kohlen gab ich. 


neh fir jedes” Maas Branntwein- 2 Quintchen 
Bitelolbl, wodurch die reinigende Wirkung ber 
Kehle bis zum hbchſten Grade getrieben wurde. 
Nach Verlauf der 24 Stunden filtrirte ich den Brannt⸗ 
wein uf vas Meinte; vermengte vden anf Viefe Wei⸗ 
ſe gebeinigten Brauntwein mit Wähler / warf das 
Gehnenge in: ee: Blafe und Aberdeſtiſlirte eben fo’ 


vid Shubum, w⸗ Vranniwein in die Blaſ gewor⸗ 


fn warde.* 

Dies’ iſt bie Berfehrungdett, die ich bey dem 
Bramntweinbrennen aus Eicheln genau beobachtet 
hude,. und verfibere den Leer der Annäten der 
Forſt⸗hun'd Jagdwiſſenſchaft, ven Herru 
Zahl ch insbeſondere, daß der auf dieſe Wei⸗ 


fe aus Eicheln gizogene Branntwein, dem aus 
‚Wein ober aus gegehrnem Obſt und Beaven gewonne⸗ 


new vbilig gleich geſtellt werben tann und demfel. 
ben nichts nachgeben und. - Ä 
AMbaſemr im Rev. 1Bun. V 


RR. von Werned, 
— Dierjägerimäifer Ro 


bie Veredlung des Branntweing, doch habe ich be⸗ 
merkt daß je leichter die Kohle iſt, je erſprießlicher 
Aſt der Erfolg, dem bie Auantität von 8 — 10 Loth, 
wird vergeßpeit —W 


I‘ 


{ 


— —— — 


ſ 


. 


u 11. 
| Eine botaniſche Merkwuͤrdigkeit. 
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E. iſt nicht ſelten, das Obſtbaͤume und Straͤucher 
zweünal des Jahrs mit allen Befruchtungswerkjeu: 


ı 


gen. vollbommen verfehene Blüthe betverbringen, die: 
VBefruchtung wirklich vonführen und die fih dann ent- 


wickelnden Früchte im fpäten Herbſte bis zur Hälfe 


ten ihrer eigenthümligen Größe bringen: Selbſt 
am Weinftu habe ich oft bemerkt, daß wenn bers 


ſelbe gegen das Ende bes Julius oder zu Anfang 


gegeißet, oder von jenen neuen Rebenfchüßen 


"des Augnſts — nach dem Ausdruck des Winzer — 


befreit wird , die der unmittelbaren Wirkung ber. 


geigten Rebenſchenkel, aus bekannten phyfiſchen 


Sonne auf die Trauben im Wege fiehen, die ges 


Gränden, neue Kragknoſpen hervortreiben, welche 
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ſich dann zu bluͤhenden Träubchen entwickeln und 
im Herbſt, wenn das allgemeine Leſen der Trauben 
unternommen wird, nicht ſelten die Haͤlfte ihrer 
natürlichen Gröſſe erlangt haben. Daß aber die 
an den neuen und disjährigen Rebenſchuͤſſen hervor⸗ 
wachſenden ſpiralförmigen Hefteln, Klam⸗ 


mern oder Ranken (Girrhus) womit fie ſich an 


fremden Körpern anklammern, fähig ſeyn ſollten, 
nicht nur mit allen Befruchtungswertzeugen verſehene 
Bluthe hervorzubringen, ſondern auch die Befruchtung 
nad) den Regeln und in dem Grad ausjuübeh, daß 
fie fih zur Beerd entwideln , weiche, wenn bie Jahrs⸗ 
zeit, in der fie nad) dem Geſetz der Vegetation ihre 
Vollkommenheit erlangen könne, es zuließ, zur 


gehörigen Reife gekommen wäre, dies iſt mir noch 


nie vorgekommen und meines Wiſſens, noch von 


| ‚ feinem alles durch fuchenden Naturforſcher beobachtet 


worden. 

An einem vor meinem Fenſter aufgewachfenen , 
ganz vernacdhläßigten und ohne her getingſten Kul⸗ 
‘tur, nur der Natur und ihrer Wirkung alleın über 
laffenen Weinſtock, habe ich die eben erwähnte ( Ers 
fpeinung beobadıtet und entdeckt. 


Drey feinen Gabeln, Hefteln oder Klam-. 
mern, welde aus einem diesjährigen (1811) Trieb 
hervorwuchſen, hatten gegen das Ende des Iunius 


und. Anfangs Julius, zu einer Zeit, wo ſchon bie 


un 


4 


J 
I 
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im May gebfühten Träubchen, bie Groͤſſe einer. Erb: 


fe erreicht hatten, an ihrer Spige geblüht. Die 


Blüthe ber einen aber fielen ab, an den Blümchen 


der. zwey andern hingegen, entwickelten fid alle 


Theile derfelben, und bald nad ihrer völligen Ent: 


wicklung und vollbrachter Befruchtung, dorrten die 
Staubfäden mit ihren Hülfen ab, die Fruchtknöt— 


hen hingegen, behielten ihre völlige Lebhaftigkeit 
und wuchſen fort. Died diente mir: nur zum Bes 


weis, daß eine volfommene Befrudbtung in 


. den Blümden vorgegangen feyn muß, und gab mir 


abſterbenden Theilen einer Pflanze, weder, bemerkt 


| 


die Hoffnung, die Fruchtknötchen werden ſich nach 


und nach zu vollkommenen Beeren entwickeln und — 
wenn die Witterung günſtig bleibt — zu voll kio m⸗ 


mene vr Kei fe gebracht werden. 
Daß ich mich in meiner Erwartung nicht getäufgt 


habe, bewiejen jene Exemplarien, die ih Sr.König⸗ 


lichen Hoheit dem Herren Großherzog von 
Frankfurt unterthänigft zugeſchickt, und einigen 
bewährten Botanikern mitgetheilt habe. 

Höchſt merkwürdig ſcheint mir diefe Produktion 
darum zu ſeyn, weil durch fie eine Wirkung der al⸗ 


les erzeugenden, belebenden und zerflörenden Natur 
-fid) effenbahret , die bisher. — meines Wiſſens — 


an’ ähnlihen, nur ſechs Monate, dauernden, dann 


noch gefucht oder vermuthet wurde. 


wa 


. 
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Aus dieſem Phanemen — wenn ih mid, dies 
ſes Ausdrucks bedienen darf — laͤßt fih entnehmen, 
dab die zur Unterflügung ähnlicher rebenartigen 
Holzpflanzen bienlihen Theile, fähig find, zuweilen 
eben ſolche Produktionen hervorzubringen, die man 
nur von jenen zufammengefegten Theilen einer Pflans 
ze bisher erwarten durfte, dur welde nicht nur 
das Wachsthum derfelben unterhalten und fortgefeßt, 
ſondern auch ihre natürliche Sortpflanzung bewirket 
wird. 


2 


Obwohl die hier mitgetheilte Beobachtung keine 

neuen Aufſchlüſſe in der Pflanzenphyſiologie geben 

mag; ſo bleibt ſie doch immer ein ſchatarer Bey⸗ 
trag zu dem Erfahrungsſatz: 

„daß jeder Theil einer Pflanze wel 
cher nur Spiralgefäße und Ze 
gewebe enthält — aber nur bey äuf- 
„ ferft günftigen Umftänden, die uns 
„das gegenwärtige Jahr in der Men 

,nge dargeboten bat — eine Gem me 
„bilden Eann, die ieh dann in voll kom⸗ 

J „menen Blüthen, und in reifen 
„Früchten entwideln, die einen 
„fruchtbaren Saamen enthalten. 

und verdient gewiß — als ein Gegenſtand, der des wei⸗ 
tere Nachforſchens der Pflanzenphyſiologen ganz wuͤr⸗ 
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dig it — eine Bekanntmachung in ben Annalen 
der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft. 

Ih habe überhaupt bemerkt, daß die Kraft 
der dießjährigen Vegetation hauptſaͤchlich auf die 
Theile der Fruk tifikation aller auſsdauern⸗ 
»en.und mannbaren Individuen des Pflanzen: 
reiche, nicht aber auf Die übrigen Theile ber Pflanzen 
gewirkt bat; ein neuer Beweis, wie dienten 
fität der ernähbrenden und fork 
pflangenden Äräfte ben den Pflam 
zenimmerim umgekehrten Verhältniß 
fteht. So habe ich bey mehreren kleinen Bußreifen - 
im Speffart — ein Wald der mich, hinſichtlich 
mancher veinen und gemifchten Eichen: und Buchen» 
hochwaldungen, in weichen man 200 bie Saojährige 
und nad) ältere Eichen von bewundrungswürdiger 
Höhe und Stärke antrift, *) in hödfte Verwuns 


*) Um ben Lefern der Annalen, die den fomdfen Spefs 
fart nicht, Eennen. einen oberflädlichen Begriff von ber 
Vortrefflichkeit der Eichen. und, Buchen, bi ein biefem 
Wald vegetiren zu geben, will ich den] felben ben Bes 
Band eines Morgens Eichenhochwalbs mittheilen der 

mit ſchnurgraden Eichen bewachſen if. Der Eichen: - 
vochwald, us welchem ich einen Morgen (su 150. Qua⸗ 
dradruthen genommen und die auf demſelhen erwachfene 
‚Eichen gezählt und“ gemefien . habe Ak: liegt in dem 
Rothbu dene Kerſtrevier. In demfelben fgnd ih: 


2 


2 


* 
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derung und Erſtaunen geſetzt hatte — eine ſolche 


reiche Maſtung bemerkt, daß an den meiſten Eichen 


= “ 
[2 


6ı Stamme, beren Spigen ſich auf go Fuß erhoben. 
Sie hatten zu ihrem mittlern Durchmeſſer a3 
- bis 24 Zoll und 65 Fuß konnten zu Holländers 
holz dienen. | 

Nebft diefen flanden nod, auf dem Morgen 
43 Stämme, wovon jeder, bis zu feiner äufler- 
ſten Spise, eine Länge von Bo Fuß, zu feinem 
mittlern Diameter 16 — ı8 301 hatte, und 
bo — 55 Zuß von bdiefer Länge, ‚, gab Holläns 

derholz. 

Diefe 103 Stämme waren , dem ‚äuffern Anfehen 
- nad, vollkommen gefund doch verficherte man mir — 
- fo wie ih’8 auch an den meiften gefälten Holländer» 


flämmen bemerkt habe — daß fie gewöhnlich am uns 


teren Stammende etwas anbrüchig find. Merkwürdig 
ift es Übrigens , daß biefe vortrefflid gewachfene und 
betraͤchtlich ſtarke Eichen, durchgehende ohne Phal⸗ 
wurzel vegetiren. Die Urfache davon liegt wahrs 


ſcheinlich, in der Unterlage des Bodens, denn biefer . 


veſtehet größtentheils aus Granit und Glimmer. 
Durchgehends haben biefe 250 bis Zoojährige Cie 
hen einen fhnurgerabdeu Wuchs und finb mit wenis 
gen Aeſten befrönt. Aus dem vortreffliden Wuchs 
biefer Eichen laßt fi ch mit Grund ſchließen, daß meh⸗ 
rere geringere und ſchon laͤngſt ber’ Holzart überge⸗ 
ne Baus und Nutzholzſtämme mit ihnen gemeine 
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und Buchen die ſchwankenden Äfte ſich wegen der 
Laſt ihrer Früchte ganz niedergebeugt, hatten und 


nun itzt, we. die Maftfrüädte zwar nur zum Theil - 


gefallen find, ifl der Boden, dort wohin die Maſt⸗ 
ſchweine nicht getrieben werben, dermaßen mit Ei: 
cheln und Bucheln bedeckt daß fie an manchen Pläp 
ze eine queer Hand hoch und noch höher liegen. — 


Junge ı2 bis »4jährige Kiefern, waren ganz mit 


männlichen und Zafpenbringenden Blüthen überzo⸗ 
gen, dagegen aber waren die dießjahrigen Trie— 
be der Erftern und die Quirlen der Legtern, im Vers 


haltniß des vorid ihrigen Wuchſes weit zurückge⸗ 


blieben. 


— 


ſchaftlich waren , woburd die, den nunmehrigen Be: 
fand ausmachenden, ben fo. feltenen ſchönen und lan⸗ 
gen Wuchs erhalten haben. 


Ich berechnete benläufig und äuſſerſt gering die 


: Bwifehennugung- auf dieſem vortrefflich beſtandenen 
Morgen und fand, daß ſeit 350 Jahren 14680 Ku⸗ 


biſuß aber im Darchfänitt 59 Fubitfuh Bois ſahruch 


gewachfen ſey, ein Betrag der wahrhaftig für die rauhe 
Gegend des Speffarts. fehr bedeutend if. — Ich wer⸗ 


de vieleicht noch die Gelegenheit‘ befommen“ dem 


verehrungswäirbigen Forſtpublikum mandes Interef: 
ſante von biefem in jeder ‚Hinfiht merkwürdigen und 
fomöfen Wald mitteilen zu Fännen. 


7 
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Aus den vielen merkwindigen Beyſpielen der 
diesjährigen Kraft der Vegetation auf die Theile der 


Sruktififation, bie angegeben werden können, will 
ich nur eine ausheben und wegen ihrer Seltenheit 
mittheilen. — Das am ꝛ2õſten uni ſich ereignete 
Hagelwetter zernichtete die Heffnung des fleißigen 


Weingärtners theils ganz und theils zur Hälfte. 
Die entblätterten und barnieder gefchlagene Neben 
trieben neue Knoſpen; dieſe entwickelten ſich zu 


neuem Laub und Blüthen, und die ausnehmend gün⸗ 


ſtige Witterung brachte es dahin, daß die daraus 


— 


entſtandenen Trauben ihre, vollfommene Reife er: 
langten 'und nunmehr gencffen werden. 

So günftig die diesjährige Witterung , in vies 
ler Hinfiht für den Landmann war, fo betrübt — 


beſorge ich — wird die Folge derſelden dem Forſt⸗ 
mann feyn. Ich habe die traurige Bemerkung ge: 


macht, daß der a, 2jährige auch ältere etwas zu licht 


geſtandene Buchenausſchlag, der zu Anfang des 
| Frühlings! und beym Ausichlag der Blätter, den 


Boden gleihjam wie mit einem ‚grünen Teppich 


überzog, durch die große Hitze und lang angehaltene 
Duͤrre, ganz perſchwand. An den 10, 25. und 
. zojdhrigen und “neh äftern, ja felbft an mehreren 
haubaren Buchen, welche eine öſtliche Lage hatten, 
ſtets von der Sonnenhitze und von dem trockenen 
Oſtwind — der vorzüglich und anhaltend wehete — 


J 


. unaußgefeßt betroffen waren, babe ich ſchon zu An: 


fang des Augufts eine widernatürlide Ent 
blätterung ( defoliatio notha) und bey mehre⸗ 
ren die traurige Merkmale des trocknen Brands 
(Necrosis) wahrgenommen, Dieſe entdeckte Krank | 
beit, traf meiftend diejenige Buchen, weiche auf 
der obern Fläche eines Berges, oder an einer gegen 
Oft, Süd— Oft und Süd gerichteten Bergwand 
ftunden, deffen Boden theild dur die Winde und - 
Regengüffe . ‚ theils. aber auch durch das verderbliche 
Laubrechen dergeſtallt von aller Waldſtreu entblößt 


Wwar, daß derſelbe völlig austrocknen, dem — wegen 


der felſigten Unterlage — flach und ſeichte auf der 
Oberfläche fortlaufende Wurzeln die nöthige Nah⸗ 
gs und Erfrifhung verfagen und dadurd) die Ent: | 

räftung der Pflanzen und ihre Krankheit bewirken 
mußte. Sch unterfuchte einige 10 bie ıöjährige und 
durch die große Hitze ganz entblätterte Buchen und 
fand, daß der Baſt ganz vertrodnet war. 


‚Ben der Natur ift demnach, ſchwerlich eine Rettung 
gu erwarten, ed wäre denn, daß diejenigen Buchen, 


welche von dieſem Übel betroffen worden find und 
einen Stockausſchlag verfprechen,, abzehauen werben, 


‚um dadurch die Wurzeln oder die Stöde dahin zu 
bifpeniren, dag fie neue Triebe hervorbringen. 


Da der diesjährige merkwürdige Sommer einen 


weſentlichen Einflüß nicht nur auf’ die. Waldproduk⸗ 
, / 





172 000 wu 


% 


tion, fondern auch auf-die Erhaltung bed natürle: - 


hen guten Zuftandes der Matdpäume haben muß; 
fo wünjdet und bitter, Einfender dieſes, daß jeder 
beobachtende Forſtmann die, Reſultate deſſelben in 


feine Forſtnaturtagbücher eintragen und fie, durch - 
"die Annalen der Forſt- und Jagdwiſſen— 


{daft dem Forfipublifum mittheifen möchte, für 
welche Bemühung daffelbe ihm gewiß fehr vielen 
Dank ſchuldig feyn wird. J 


Aſchaffenburg im Nov; adın. | 
. ( “ 


Werneck. 
Dberjägermeifter. 


’ 
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LL ben vorigen Bemerkungen. 





Dir Herr Oberjägermeifter von Werneck begegnet 
bier dem Herausgeber mit einem Wunfche, weichen 
er ſchon früher in biefem Hefte auszuſprechen be; 
ſchloſſen hatte, daher er auch diefen Aufſatz, welcher 
eine Erfheinung in der Vegetation von allgemel: 
nem Intereſſe berührt, dem Forſtpublikum 
"um fo iweniger"vorenthalten wollte. . 

Der verfloffene heiße Sommer Tieferte allerdings 
in dem Pflanzen: — wie in dem: Thierreiche eine 


Menge auffallender Erfchelnungen, die mehr aufge 


zeichnet und bekannt” gemacht zw werben verdie⸗ 
nen, als bisher in öffentlichen Blättern gefchehen 
iſt, im weichen ſolche Erfcheinungen aufgeftels - 
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wurden, die mehr. den Wotaniker von Profeflion mb 
den Agronomen als den Forſtmann intereffiren kön⸗ 
nen. Aber. dem leßteren, fo wie aud dem Jäger 
und Jagdllebhaber, Tegten ſich in feinem weit ausge⸗ 
dehnten Felde gewiß auch) viele befondere forſtbota⸗ 


nifche und. zoologifche Merkwürdigkeiten vor Augen, 


die bier und dort gebildete emfige Korfimänner beo⸗ 
bachtet und in ihr Gedächtnig oder in ihre Forſtta⸗ 
gebüder aufgezeichnet, baben werden. . . 
Diefe werden nun erfucht, ihre Beobachtungen 

für dieſes Journal mitzutheilen, und fie auf diefe 
Weife zu dem allgemeinen Eigenthum des Forſtpub⸗ 
likums zu machen. 

Zugleich werden dieſelben auch darauf aufmerkſam 
gemacht, den Folgen, welche dieſe beebachteten Er: 
ſcheinungen nach ſich ziehen werden, eine weitere 
Achtſamkeit zu ihenfen, da fie zum Theil, wie man 
im Voraus ſchließen kann, nachtheilig für die, fer» 

nere Vegetation ſeyn müffen. - 

| Der Herausgeber diefes Journales fügt zugleich 
einige Beobachtungen bei, die er zum Theil felbft 
"anftellte, und welde ihm zum Theil von feinen Cor: 
reſpondenten mittgetheilt wugden. 
In der hiefigen Gegend dertten an den meiften 

"Lindenbäumen und aud an anderen meiden Holz⸗ 
arten im Julimonet, die Blätter ein und fielen, wie im 
Herbſte ab. Im Auguſt hoͤrte man an einigen Orten 
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Birſche wie zur Srinfuen freien, und es 1ä ir ſich 
dermuthen, daͤß um dieſe Zeit ſchon vieles Edelwild 
förmlich gebrunftet hal, worüber die Eünftige Sc 
? zeit vielleicht gewiſſen Aufſchluß geben wird. | 


Zu Ende des "Septembeistraf man weh bruͤ⸗ 
tende Feldhuner / when foihe an, welchen 
die orſte oder vielleitht gar end die zweite * Brut v ver: 
dorben wurde · A 
En 
Am, "26ten Detsber. yeiöte: ein Jagdliebhaber 
reife und haldreife Himbeeren — Rubus idaus — 
vor, welche derſelbe in dem Weingartener Forſt 
in der Nähe von Karlsruhe gefunden hatte. — Tags 
vorher wurben reife Erdbeeren — Fragaria vesca — 
auf dem. hiefigen Markte verkauft. — der nämliche 
Jagdfreund fand zugleich teifen Flachs mit ausge: 
- bildeten Saamenfapfeln auf Kübenddern, welche von 
dem bei der Erndte ausgefallenen Saamen, beinahe 
wie einigefäet waren. Auch wurden an einigen 
Drten im Octobermonat Märzviolen ( Viola odora- 
ta) gepflüct, . Ä | 


| Früher blühten zu Klingenberg am Maine bie 
Weinſtöcke, melde am ıdten Zuni durd ein Ha⸗ 
gelmwetter zerſchlogen wurden, zum jweitenmahle, 
und brachten Trauben zur Reife, die im Anfang des 
gegenwärtigen Novembermonats geherbflet wurden. 


.... 9 _ı ’ı 2 a 


1276 

Das zweimahlige Erndten von verſchiedenen 
Getraidearren „welches an einigen Orten eintrat, 
wird hier füglich als bekannt übergangen. 

Eine beſonders merkwürdige. Erſcheinung liefer⸗ 
te ein Weinſtock im Bühlerthale. Dieſer preducirte 
einige. Trauben, von deſſen Beeren Fäden von 2 
Schuh Länge ald Fortföge der Hautumhüllung font» 
liefen, und bartähnlide Yafernbündel, bildesen.., 
wie die Blüthe der Maiskolben. Der Hr, Profeffer: 
Gmelin bdahier wird demnaͤchſt eine ausführlide 
Beſchreibung miteiner Abbildung, in deren Beſitz er iſt, 
in einer naturbiftorifhen Zeisfhrift liefern. — Auch 
biühten im Murgehale wilde Obftbäume Ende Som⸗ 
mers zum aten Mahl und fegten Brüdte an. - Ber 
ſenders bemerkenswerth ift es ‚auch noch, daß im’ 
let verftoßenen Decembermonat in der - Gegend yon’ 
Bruchſal an mehreren Orten die. Eiche ( Fraxinus 
. excelsior ) in volfommener Blüthe fland, 
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- I. 0 
Drei gigantifche Pappelbäume. 





Mi hoher Erwartung unternimmt in ber Rhein 
gegend bei Karlsruhe der Forſtmann und Beobach⸗ 
ter vegetabiliſcher Kraftäuſſerungen eine Pilgerfahrt 
in den Communwald der franzöſiſchen Gemeinde 
Wörth zwei Stunden weftlih von Karlsruhe, wenn 


er von ungeheuren Afpenbäumen erzählen hört, 


und aus dem Munde pfeudobotanifcher Rheinbewoh⸗ 
ner vernimmt, daB ein abgebrochener Gabelaſt von 
einem dieſer kolloſaliſchen Bäume 16 Klafter Hol; A 
244 Rubitihuhe ausgegeben habe. Beine Erwar⸗ 
tung fteigt, wenn er auf. eine Stunde Wegs fchon 
3 Riefenbäume über einen alten Eihwald hervorragen 
ſieht, und bei der ‚Überfahrt über den Rhein von 
feinem Steuermann die vielen Wallfarthen vernimmt, 
welche jährlich von allen Seiten her zu diefen Wun⸗ 
dergebilden geſchehen. Aber ziemlich abseſponnt be⸗ 


m Bd. 8 12 





“178 


tritt ber Botaniker ben Schatten biefer Bäume ‚bem 
er findet nicht, was er gehöft bat zu ſehen: Aſpen⸗ 
bäume o»der Zitterpappeln, die hinſichtlich der 
Größe in eine mittlere Nangordnung der Bäume ge: 
hören; fondern Weiß - oder Silberpappeln 
( Populus alba), welde zu den Baumarten erfier 
Größe gehören, und fehr uneigentlih von den Be 
wohnern biefer Gegend Aſpen genannt merden. 
Sie find aber immerhin noch merkwürdig genug ‚ 
um bier Eur; befchrieben zu werben. Den Samilien: 
ſenior — den größten — umarmt 5 Fuß hoch von 
der Erde Somahl der Nürnberger Schuh. Auf eis 
ner Höhe von 15 Fuß theilt er fih in 5 Haupt⸗ 
äfte, jeder von 2 Schub im Durdfänitte , 
und .fleigt fodann bis zu einer Höhe von 98 bis 
‚00 Fuß. Der zweite hat 28 Buß, im Umfange 

- - und theilt ſich in einer Höhe von 60 Fuß in kleine 
re Äſte, die beinahe bis zur Hoͤhe des erſteren | 
emporfireben. 

Den britten umſchließt nur ein Umfang von 25 
Fuß. In einer Höhe von 20 Fuß theilt er fich.in 
zwei Sauptäfte, von welchen jeder noch 25 Fuß Durch: 

mweſſer haben mag. Sie enthalten eine ungeheure 
Holzmaſſe „ wenn fie nicht hohl find, wovon man 
indeſſen keine Spur findet, und die Taxation bes 
gehattreihften Stammes’ auf 38 — 40 Klafter ſcheint 
gar nicht übertrieben zu ſeyn. 


x 
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Der Beben, | worauf biefe 3 Siganten ſtehen, if ' 


wie bie ganze Flaͤche längs dem Rheine, von weils 


chem fie fi nur 150 — 200 Schritte entfernt bes 
finden, aufgefhwenmtes Land. Den nur wenige 


Buß tief flreihenden Brand bededt eine Schichte 
fettigten Rheinfchlammes und diefen eine gute Damme 
erdenfchichte, die vom Rheine und Hortzontalwaſſer 
beftändig feucht erhalten wird. 

: Die Gemeinde Wörth‘, die Eigenthlimerin dies 
fer Bäume, laͤßt fich durch feinen Preiß gewinnfüchtiger 


- Kolzhändler und Danufacturiften locken, fie der Holy 
art zu unterwerfen , fondern überlält bie Fällung 


der Natur, melde fi auch ſchon einige fruͤher zum 
Opfer erkohren hat, wo man ſie erſt, ſo gut als 


man noch konnte, benützte. 


Lu _ — — — — an. 


IV. 
“ Ueber daß Wort Yadjägerei. 





Ye Moden, welche lange bei Seite gelegt waren, 
und die man abgeſchmackt gefunden hatte, . werben 
‚ oft wieder bervorgefuht und für neu ausgegeben. 
Ihrem Neftaurator wird die Ehre einer neuen Erfin 


dung zugeeignet und des Alten wird nicht gedacht. 


Gleichem Wechſel find. auch ‚veraltete Worte, Aus- 
drücke und Redensarten unterworfen; fie erfcheinen 
bald als Antiquitäten inden Mufeen einer äfthetifchen 
Schule, die fih ın der ueueren Zeit bildete, bald als 
einzelne curfirende Modewaaren in dem Gebiete einer 
Wiſſenſchaft. Ein Artikel der legten Art-ift der Aus- 
druck „Aasiägerei’ mit welhem man feit eini= 
ger Zeit wieder jede unweidmänniſche Jagdbehandlung 
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oder irgend ein unjägermäßiges Faktum etwas zierlicher, 
feiner nnd paſſender zu belegen pflegt, als mit dem 
derben, triviglen und. übelklingenden Worte. „Jagd⸗ 
ſchinderei“ weiches alte rauhe Nimrodsſöhne 


gleichfalls oft brauchten. 


Viele gelehrte Forſtleute, welchen man eine ge⸗ 
naue Bekanntſchaft mit der älteren und neueren. Forſt⸗ 
literatur zutrauen muß, ſchreiben die Erfindung dieſes 


Ausdruckes hald dieſem bald jenem beliebten Forſt- und 


Jagdſchriftſteller unſeres an zierlichen Wortfügungen fo 
reichen Zeitalters: geradehin zu; allein es iſt ſchon über 
‚200 und vielleicht über Seo Jahre alt, und wahr⸗ 
ſcheinlich ferner Geburt nach ein Dfterreider 

In ber Ordnung. Kaifer Rudolphs LI. vom 
zoſten Junius 1581 m.wie es binführe mit dem 
» Reife Gejägd ( der.niedren Jagd) im Erb: Herz: 
„Zogthum Üſterreich ob der Ennß gehalten werden 
„ſoll, kömt ſchon der Ausdruck, Aßjägerei“ in 
dem Sinne unſers Wortes vor. 

Der bieder Wolf Helmh ard Freiherr von 


Hohber g — dem ächten ‚gebildeten Jaͤger nicht 


minder als der claſſiſche Flem ming und Döbel 
„befannt — widmet in dem 2ten Theil ſeines großen 
Werkes ,„„Georgica curiosa , oder Bericht von dem 
adelihen Land: und Feld : Leben. Nürnb. r682. in Fo⸗ 
lio« der Aa »,.Zägerei oder dem un— 
weidmännifhen Jagen ein eigenes, nämlich 
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das S6te gaͤpitel des 12ten Buches. Er verbindet 


mit diefem Worte einen weiteren ausgedehnteren Be⸗ 
griff, als in ber neueren Zeit gefhah. Er zählt 
der Aasjägerei zu, das Jagen jur unrechten 
" Zeit ‚ vorzliglidy zur Seß- und Brütezeit; das He 
gen der Haaſen bei hohem Schnee , das Fangen 


derfelben mit Händen ohne Jagdapparate. und das 


Ausgraben aus Löchern, wohin fie fih in der Angft 
verkrochen haben; das Sichlingenftellen und Lauſchen; 
das Ausdämpfen der Füchſennd Dädfe 
(welcher moderne Weidmann hat biefes noch nicht 
gethan oder vollziehen helfen? ); das Anhegen mit zn 
vielen Windhunden, die Stellung von Selbſtſchüſſen 
oder Legebüchſen, das Vergiften durch Giftkörrung; 
das Schießen mit vergiftetem Blei u. ſ. w. wozu 
man noch mehrere Zufäge machen koͤnnte, da in der 
jüngften Zeit auch in dem unweidmännifchen Jagd⸗ 
betriebe fpeculirt und rffnirt wurde je mehr das 
Wild abnahm. 


Das Angefü ihrte mag nun beillufig zum Ber 


weis dienen, daß auch unfere altdeufchen rauhbärti: 
gen Nimrode meiftens das Kindlein mit dem rech⸗ 

ten Namen zu nennen und neben ihrer Kraftfprache 
oft auch dierlich zu ſprechen wußten. 
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| Herausgabe eines Taſchenbuches. 


| für | | 
- Sorfimanner , iger und Jagdliebhaber. 





K ein Zeitalter verſorgte die Leſewelt ſo reichlich mit 


Amanahen und Taſchenbüchern, diefen fo leicht da⸗ 

hinſchwebenden Ephemeren der Literatur, als die 
verfloſſenen letzten zehen "Jahre. Jeder Klaſſe von 
Leſern boten ſich oft zu gleicher Zeit mehrere an Form 
und Innhalt nur wenig verſchieden, an Tendenz 
ganz einerley, zum Haſchen dar. Beſonders haͤufig 
wurden die Verehrer der Muſen bedacht, dabey aber 


auch die ernſteren Verehrer der Ceres, der Flera, 
des Merkurs, der Themis, und ſogar des Bachus | 


und der Diana nicht vergeſſen. 





Lange vor dem Umſchwunge eines jeden jahres - 
fhrwärmten,diefe niedliben Geſchöpfe der Literatur 
altenthalben umber und buhlten um ein Plägchen auf 
der Toilette der Damen, wie alıf dem Schreibepult 
des Gelehrten und Geihäftsmannes, in der Taſche 
des modernen Stußerd und Pflaſtertreters, wie in ber = | 

| 
1 
! 





beſchmutzten Jagdtaſche rüfliger Grünröcke. — Noch 
führen wir gerne die frubhern Neujahrsgeſchen— 
fe und Zajchenbücher des unvergleichlihen Herrn von 
Wildungen, zum Theil zweymal erneut, bey ung, 
- freuen uns diefes Geſchenkes, erinnern, uns dankbar 
des treffiihen Gebers, und gedenken dabey auch der 
Zeit, wo 8 eonhardi’ 8 niedliches Büchelchen mit 
jenem zu rivaliſiren wagte. 


Zu ſehr und zu lange an den frohen Geniiß ges 
wöhnt, den uns der Herr von Bildungen ver= 
ſchafte, entbehrt gewiß das Forſtpublikum feit vier 
Sahren ungern fein’ anziehendes Werkchen. Un— 
ſere Zeitgenoſſen müſſen ſich in unſerem furrogatrei⸗ 
hen Zeitalter für ein angewöhntes koſtbares Produkt 
an fo manches geringe Surrogat gewöhnen, und laf 
fen fi wohl auch fpäter bei dem Wiedergenuffe de3 N 
erfiern zur Abmwechfelung das letztere noch ſchmecken; 
ſollte dieſes nicht auch bei einem Forſt- und Jagd» 

Taſchenbuche der Fall feyn Eönnen? Bir denken“ 
7 allerdings “and Fündigen daher die Erſche inung ei⸗ | 
| 
| 


nes folhen grünen Taſchenbuches mit veeludeum 
Plane unter dem Titel an: 


Sy» iv an. 


Ein Jahrbuch für Foͤrſtmaͤnner, Jäger md 
Tagd » Freunde fr 1813. 


Diefer Sylvan fol jedesmal bei feinem Ers 
feinen J 


L. feinen Cefern das Bild eines noch lebenden oder 
verſtorbenen berühmten Forſtmannes aufſtellen. 
Eine biographiſche Skitze mit einem Bildnijfe 
u “wird: gewiß den Lefern nicht unwillfommeu u ſeyn. 
‚Er fell | 

II, gwei intereffante , tem Sager nicht Gin. 
lünglidy bekannte Jagdthiere vorzeigen. Der 
- Her von Wildungen bat freilid) beinas 
de alles Haarmwitd hinweggepürſcht; ed wird 
daher nurnoch weniges von diefem, deſtomehr 
B GKederwild aber, von welchem nod eine große 
oo. Menge aus den Ordnungen der Sumpf⸗, Waſ— 
fer: und Raubvogel übrig ift, zum Vorſchein 

Fommen koͤnnen. 


II, Die Beſchreibung und Abbildung eines Forſt⸗ 
Inſectes, welches binfichtlich feines Schadens, 
Nutzens oder einer andern Eigenſchaft merkwuͤr⸗ 
dig, und in einer andern Forſtſchrift noch nicht 
abgebildet und genau befchriehen ift, wird gewiß 
auch zweckmäßig feyn und hier nicht am unrechten 
Orte ſtehen. | 


IV, Eine Holz : Art, eine Varietät derfelben. oder 
‚ eine: fonflige Forfipflanze, welche nod nicht 
 hintänglich bekannt, oder die erft neu beftimmt 
werden ift, bier abgebilder” und befchrieben zu 
ſehen, wird hoffentlih dem Gefchmade des ges 

- bitveten Forſtmannes freundlid) zufagen. 


Penn jedody Eein angemeffener Stoff für 
die beiden legten Rubriken vorhanden ift, wird 
- die zweite Rubrike dafür erweitert werben. . 


V. Kleinere gemeinnüßige , nicht trockene Auffäße 
aus der Forſt- und Jagdkunde werden nicht aus 
geſchloſſen. _ 


L 


VI. Ron diefen Begenftänden hinweg fol Sylvan 


in eine merkwürdige Jagdgegend, zu einem 
Jagdſchloſſe w. dgl. führen, und mit den Merk: 

@ würdigfeiten und Bewohnern bekannt machen. 
Eine gut gearbeitete Anſicht wird die Erjäptung 
begleiten ; ; ex fol ferner | 
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VII. Neuigkeiten „ Nachrichten vermifhten Inn⸗ 


haltes, die auf das Forſt- und Jagdweſen Be 
zug haben, mittheilen; -- 


VII. Neue Erfindungen kurz anzeigen; 


IX. Beluftigende Jagd: Anekdoten erzählen, wenn 


er ſolche erfährt, die des Nacherzaͤhlens werth 
find; und endlich 


x. Gefänge dem fingluftigen Säger und Forſtmann 
bringen. 


XI. Zugegeben wird ein Verzeichniß der im vorigen 
Jahr erſchienenen Forſtſchriften. 


Dieſes Taſchenbuch ſoll in einem groͤßern Duos 


bei: format mit einem geſchmackvollen grͤnen Um- 


ſchlag bis zum Herbſt 1812. erſcheinen, und mit 
Einſchluß des Titelkupfers ſechs Kupfer und eine 
Vignette, nemlich 4 naturhiſtoriſche illuminirte Ab⸗ 
bildungen, ein Portrait und die Anſicht einer Ge⸗ 
gend enthalten. 


— 


Zweckmaͤßige, der Aufnahme wuͤrdige Beytraͤge 


werden mit Dank angenommen, und angemeſſen 


honorirt. Wir ſind geſonnen, dieſes Taſchenbuch 


von ber Stärke des von Wildungen’fhen, und deſſen 
Preis 2 fl. 30, Er. nicht überfteigen wird, im Selbſt, 
verlage herauszugeben, und eröffnen zu dem Ende 3 


q [ 
m... — —— a a 


‘ 


beſonders aber um die Stärke der Auflage beſtim⸗ 
men zu koͤnnen, eine bis zum ı. July d. J. day 
ernde Subſcription. 


Karlsruhe im Jaͤnner 1812. 


C. P. Lauro p. 
Großherzoglich-Badenſcher Oberforſtrath. 


Fiſcher,;, 
Großherzogl. Badenſcher General⸗Forſtſekretaͤr. 


* 


Die Verlagshandlung der Annalen nimmt Sub⸗ 
ſcription an. — | 





Ras ._ 


Annalen 


} Forſt⸗ und Jagd⸗Wiſſenſchaft. 
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} | 
Heraudgegeben 
von 
C. P. Lauro pP | 
| Srospenoglih: Badenſchem Oberforſtrathe und mehrerer ges 
| lehrten Seleuſchaften Witslied. 
| 


I. Band, 36 Heft. 


Dormfliadt, ı818 
‚bey Heyer und Leske 


we. 
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Lieber die zweckmaͤßige Anlegung innere Ein⸗ 
richtung und Erhaltung eined Thiergartend. 


mit ſteter Hinficht auf Sorftöfonomie, Be⸗ 
nutzung und Sorft s Schub. 


Bon Sr. Durchlaucht dem regierenden Herrn 


Fürſten zu Leiningen. 


CFortſetzung ber im 2ten Hefte abgebre genen⸗ Ab⸗ 
handiuus. I 





XII. Die Einfpränge an ben Zpien 
. - Härten. 


E—⸗ gehört der beſtehenden Meinung nach zur voll⸗ 
kommenen Einrichtung eines großen Ahiergartend 
Einfprünge, anzulegen. 

Ich laͤugne den Werth ber Einfprünge. nicht, 
(in den erften Jahren. der Umziunung nämlich ) 


4 


[4 
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in der Folge werben fie aber weder den Erwartim: 
gen entfpredhen, ned) die bedeutenden Auslagen Ich: 
nen. So lange Roth» und Schwarzwild, des Lärms 
und der Unruhe wegen, die umzäunten Difteifte ge: 
fiohen und über die Grenzen gegangen, fo lange die 
MWildforten, welche als Stand: oder doch wenigſtens 
ſtaͤndiges Wechſelwild bekannt waren, in der Nähe 
der Umzäunung fih aufhalten, fo lange wird aud) 
nad) und nad) vieles Wild einfpringen ; wenn aber 
das, in dem eingezäunten Terrain bekannte Wild, 
eingeiprungen iſt, To wird man finden, daß die mehr: - 
fien Einfprünge überfläflig find, ſelbſt aud dann, 
wenn .eigene oder fremde Gehüge an den Zaun 
gränzen. 

Sn der Brunftzeit' werten wohf auweilen Hir⸗ 
ſche einſetzen, zumal wenn in der Naͤhe des Thier⸗ 
gartens kein, oder nur ſehr wenig Wildprett vorhan⸗ 
den iſt; auch Sauen werden zu der Zeit und im 
Winter bey großem Schnee einſpringen, weil ohne⸗ 
bin’ die vorwigigen und gefräßigen Sauen fehr drei⸗ 
fie find und ohne große Scheune alle Öffnungen und 
Lücken benugen und vifitiven ; allein man erwarte 
ſich keinen großen Zuwachs durch Einſpringen des 
Wildes, denn die Einſprünge, ſie moͤgen auf den be⸗ 
ſten Wechſeln angelegt und noch ſo zweckmaͤßig und 
kanſtlich eingerichtet ſeyn, find immer. Gegenſtaͤnde 
der Furcht, vorzüglich für Rothwild. Meine eigene 


* 


“ 


' 
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De — 
Erfahrung bat mich erft kürzlich mieder daven Über: 


zeugt; ich haͤtte den früheren Beobachtungen und dem 
Nath erfahrener Jäger feſter vertrauen ſollen. 


1 


Es giebt der Einfprünge mancherley, jeder hält 
Die Seinigen für die zweckmaͤßigſten; ich halte auf 
alle Einfprünge nur wenig. Einzelne kleine, nabe 
an ben Zaunlinien gelegene Dickichte find weit vor: 
üglicher, um ſich felbit oder feinem Nachbarn, Wild 
gleichſam hinwegzuſchnappen. Das fremde oder ums 
herziehende Wild wird ſich gerne in Eleine ober große 
Dickichte ſtecken, die nahe an der Zaunlinie hegen 
und in welchen es zum Theil Sicherheit ned Schuß 
gegen Wind, ‚Kälte und Regen findet, und die Ni: 
be des im Park eingeſchränkten MWildpretts wittert. 
NMaſſe Witterung oder Schnee geben dem Jaͤger Ge 
wißhen, daß ſich in dem Dickicht Wildprett eingefun« 
den, er. beftättigk oder Ersißt ſolches, dann kann man 
mit einigen Spuhlen (Haspel) Feders oder Zuhs 
Lappen, oder mit einigen Wägen Zeug, die Stelle 
einftellen (umfangen) und wenn eine halbe Ruthe 
Zaun, eine Lücke von 5 bis 6 Schritten geöffner iſt⸗ 
werben die einzelnen Stücke oder der ganze Rudel: 
eingetrieben. In der Brunftzeit ftellen ſich die Sir 
fhe am.Zag gerne in ſolche Eden, und im Winter . 
bey Kälte: und Echnee Zeiten, wird, man öfters 
Sauen und Rothwild auf diefe Art gewinnen. 


I 
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"Die Einfprünge, welche an einem Abhang ange- 
legt oder auch auf-ebenen Stellen. gegraben werden, 
find auf zweigrley Art einzurichten; ih will beide 
Arten zu beichreiben ſuchen, und zu mehrerer. Deut 
lichkeit Zeihnungen darüber beifügen. 

A.) Iſt ein-Einfprung, welder gleichſam eine. 
Rutſche bildet. — Man läßt auf dem Hauptwechſel 
in der Zaummie eine halbe, höchſtens eine ‚ganze 
Ruthe Zaun Fehlen, der Boden wird oben geebnet, 
dann wird eine fchräge Linre etwa g4 big 10 Schuh. 
hoch abgeſtochen und ausgegraben, (wenn der Ein, 
ſprung auf ein: flaihed "Terrain ‚Eommen fol) — Die . 
fhräge Lime oder der ſchraͤge Erdeklotz, der oben pa⸗ 
rallel mit der Zaunlinie laufen muß, wird mit ar 
. ‚fen Eichen: Bohlen belegt, welche genau zuſammen⸗ 
gefalde ſeyn müſſen, unter den. Wohlen liegen auf 
dem ſchrägen Erdklotz eihene Queerhöfzer, welche, wie 
die Sohlen: der Stubenbbden, zum Vefeſtigen der 
Bohlen dienen. Die Bohlen werden, wie die Par⸗ 
queistafeln, auf die eihenen Queerhoͤtzer oder Soh⸗ 

en mit ftarfen Kepfnägeln angenagelt, oben ſtoßen bie: 
Bohlen in’ einer Falße, an ein:6 Boll dickes Holz, 
welches halbe oder ganze Ruthenlaͤnge von einer Pal⸗ 
liſade zur, andern laͤuft, den Eckpalliſaden von’uns 
sen, . .wo..fie .in der Erde fliehen ‚einen Halt giebt, 
und die Bohlen in gleicher Richtung und gehörigen 
Feſte hält. Diefes Holz oder dieſe Schwelle muß 5 - 


9 u . 


Ben eingegraben und mit Steinen ausgeſchlagen 


feyn. Unten auf dem Boden des Einfprung$ ftoßen bie 


u Bohlen mehrere Zoll tief in die Erde, oder man kann ſie 


ayıch in eine dünnere und leichtere, jedoch wohl befeſtigte 


Schwelle einfalßen, nageln.und befeſtigen. Die Sei— 


tenwände des Einſprungs, welche wie ‚natürlich oben 9 
bis a20 Schuh Höhe haben: und bis auf 6 300 auslaufen, 
mäüffen mit Trocken⸗ Diauer unterfangen jeyn, um das 
Ein: ober Nachrücken des Erdreichs bey naffem Wetter 
ober. Froſt, zu verhindern. Oben läuft, von der 
Zaun linie abwaͤrts etwan 4 bis 6 Schritte lang, eine | 
Stangenverzäumung, um das Wild zu hindern, Fei”. 

nen ſchrägen Satz nah der Öffnung des. Einfprungs 


- zu wagen. Der Zaun felbft, das heiße die Endpfo; 


ften ‚des Zauns rechts und links, müſſen ſtark ge⸗ 


ſpannt, wohl mit Steinen ausgeſchlagen werden 


vorzüglich ſtark ſeyn, und 2 Streber, ben einen in⸗ 
wendig, den andern auswendig haben, um den Eck⸗ 
palliſaden die_möglichfte Solidität und, Feſtigkeit zu 
geben. Der Boden des Einſprungs, der. Fleck ndm: 


lich, auf welchen das Wild fegen (ſpringen muß, 


indem ed einfpringt oder einrurfcht, muß .gut 'geeb: 
net, aufgehackt und von allen Steinen gereinigt 
ſeyn. Man wird wohl thun, folche Einfprünge- mit 
Heinen Abzugs⸗ Kandelnoder Gräbchen zu verſehen, 
damit Regen und: Schneegewaͤſſer abziehen können. 
Im Winter ſammelt ſich öfters in dem Grund dee 


J 10 
Einſprunges Waſſer, es entftehs öfters fo genanntes 

Brateiß, täglich nimmt bey ſtarkem Froſt die Eis 
maffe u, der Schnee der auf diefe Eisdecke fällt — 
gefriert, die Winterftärme wehen den Schnee in ben 
Einfprung hinein, und-in wenig Tagen ift oft ein 
ſolcher Einfprung bis oben hinauf dergeftalt durch 
Kälte, Regen, Thauwetter, frifhen Schnee und 
Windwehen angefüht, daß das Witdprett leicht dar 
aus entfliehen fann. Iſt der Ginfprung auf dem 
- runde nicht gut geebnet, von Steinen und Strun⸗ 
Een befreit, im Winter nicht vollfommen von Eis ges" 
‚reinigt, fo wird ſich öfters das einfpringende Thier 
Schaden ıhun und vorzüglich das Kreuz — den 
Rüden brechen „ oder in den Nieren Schaden leiden. 

Die Erfahrung hat mid) belehrt, daß man wohl 
thun wird, (nur im Winter nit) einen foldhen 
Einfprung mit einer 2 bi 3’ Schuh heben Laubdecke 
‚im Grunde zu bedecken; auch dünnes Reiſig kann 
man auf das dürre Laub legen, das Einſpringen 
wird dadurch oft ſehr befördert, 

‘Die 2te Art von Einfprüngen: 

B.) if in gewiſſer Hinſicht zweckmaͤßiger. 

In diefe Einfprünge geht das Wild. zutramtir 
licher, es ſcheut ſolche Einfpränge weniger; indeflen 
werben nur felten mehrere Stuͤcke anf einmal ein- 

fegen. 
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Ein ſolcher Einſprung wird wie jener erſterer 
in die Zaunlinie eingepaßt und braucht nicht mehr 
als eine halbe, hoͤchſtens eine ganze Ruthe breit zu 
ſeyn. Um alle weitlaͤufige Beſchreibung zu vermei⸗ 
den, brauche ich nur zu ſagen, daß der Einſprung 
eine Zall : Klappe vorſtellt, das Ganze ruht auf eis 
nem Pivät. 

Sobald die Schwere bes &hieres über die Mitte 
‚binauß geht, faͤllt die Klappe vor, das Thier ſiſt 
nicht mehr im Stande fi auf den glätten Bohlen 
zu halten und ſtürzt oder fpringt herab. Die Ger 
ſchwindigkeit, womit diefes gewaltfame Einſtürzen oder 
Einfpringen geſchieht, verhindert durchaus alles Um, 
wenden. Sobald die Schwere von dem vordern 
Theil dieſes Fallbrettes hinweg ift-, richtet ſich das 
Ganze wieder in feine vorige horizentale Lage. 

Durch ſolche Einfprünge werden aber nie Nu 
deln oder mehrere Stüde auf einmal eingefangen, , 
was bey der erfiern Art von Einfprüngen öfters ver 
Tal feyn kann, denn, wenn dad Kopfthier oder der 
Rudelhirſch den Sprung gewagt hat, fo felgen faft 
immer die andern Thiere ohnaufhaltfam nad. 

Es giebt noch eine dritte Art von Einfprung, der 
nur durch feine Stellung von der erften Art ſich 
‚unterfheidet, fonft aber ganz fo conftruirt ift, wie 
jener, welchen ich unter Lit. A. angeführe habe, . 
Ein folder Einfprung ſteht fehräg in der Zaunlinie, 
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md wird nur an folden Orten angebramht-, wo es 
das Terrain und die Localität füglich zuläßt. Die 


fen fchräggeftellten Einfprüngen gebe ich den" Vorzug 


vor den andern, befonders werden die Sauen in fel- - 


de Einfprünge gerne angeführt, aber auch das Roth⸗ 


wild läßt ſich eher durch, diefelben täufchen.. Gewöhn⸗ 


lich lauft das Koth: und Schwarzwild öfters und 
nicht felten zur wie derholtenmalen, bey Tag und bey 


Nacht. an der Zaunlinie umher, ym-in den eingefries 
digten Wald zu ‚gelangen; ohne aufdie Edde zu re⸗ 
fleftiren, ohne die Offnung gewahr gu werden, laͤuft 


ed an folder vorbey und hin und her. Nur im ganz 


ruhigen Zug, ober wenn ˖ es durch Hunde foreirt wird 


und gerade den Wechfel einfihlägt, der nach dem Ein, 
fprunge führt, ſetzt os — oder fliegt es in den nach 
Lit. A. angelegten Einfprung. Beim Hin - und Her⸗ 
laufen laͤngſt der Zaunlinie verliert aber oft das Wild 
den Kopf und. ohne gerade die Lücke zu ſcheuen, trollt 


es wohl zehnmal am Eingang vorbey, und findet nicht. 


den rechten Weg. Bey den fchräg geftellien Einfprüns 
gen hingegen fieht id das Wildprett manchmal in 


bie Nothwendigkeit verfegt, einzufpringen. Es täuft 
nehmlich dicht an der Zaunlinie bin, und findet, fih 


auf einmal mit dem Kopf vor dem en fronte fiehen’ 


. den Einfprung. Der mindeftle Schreck treibt es vor⸗ 


wärts, und es fällt ein, oder in der Nacht kommt 
es unvermuthet mis den Vorderlaͤufen auf den Ab⸗ 


AN 
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"hang unb uf die glatten Behlen des Einfprunges‘, 


und rutſcht fo hinab. 
Selbſt dann, wenn ed vertraut an einen fol: 


chen fchräg geftellten Einfprung kommt, defjen ganz 


geöffnete Breite ihm vor dem Kepfe fteht, bemerkt 
ed auf ein oder der andern Seite die Zaunlinie, es 
getraut fi nicht. über den Einſprung hinweg nach 
der andern Zaunlinie zu gehen, ed pflegt gewähn: 
lich zu verheffen ; da es nun eine breite Sffnung ver 
ſich fi eht, niche zurückkehren will oder die Nückfehr 
fürdtet, fo faßt es einen raſchen Entſchluß, und 


fprin; ge. ein. 


Indeijen entfprechen zuverlaͤſſig die Einſprünge 
nicht der Erwartung und den bedeutenden Ausla⸗ 
gen, die fie veranlaſſen. Wenn fie auch nur von ei: 
nigem Nugen ſeyn ſollen, fo müffen fie überall da 
angebradyt werden, wo man ſich Zumechfel zw ver: 
fprehen bat. Es giebt aber dergleichen fogenannte 
Hauptwechſel gar viele,\ die zu jenen Wilddiſtrikten 
führen, welche nun umzaͤunt, und zum Thiergarten 
beflimmt find. Man wähle und wählt, glaubt am 


"Ende man müſſe jeden Hauptwechfel mit einem Ein» 


fprung verfehen und findet, daß man Hunderte bloß 
an Einfpränge verniendet hat. Auch erfordern die 
Einfprünge eine ftete forgfältige Aufſicht, und eine 
fortwährende: ‚Unterhaltung. Sowohl aus eigner 
Erfahrung, als dur Beyſpiele belehrt, glaube ich 


’ 
, 
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mit Recht behaupten zu Eönnen, daß — wie ſchon 


geſagt — die Einfpränge an einem Thiergarten nur 


von fehr wenigem Nutzen find. oo. 
Sollte ih in meiner hier aufgeftellten Behaup⸗ 
tung irren, fo Bitte ih um Nadfiht — irren ift 
menſchlich. Meine Erfahrungen begründen. fid) aber 
auf folgende Tharfachen. Die beträchtlidy große Par 
forcezäune im Zweibrückiſchen und Saarbrückiſchen 
waren mit Einfprüngen gleihfam überfäet , fie lagen 
mitten in großen Wildbahnen, denn beide Länder 
bilderen nur eine große Wildbahn; wer hätte nun 
nicht glauben follen, daß das Einfdringen von Roth⸗ 
und Schwarzwild täglıd vorfommen würde, ed war 
aber keineswegs der Kal, denn in jedem Jahr muß. 
ten im Freien Hirſche gefangen und in den Parfor- 
ceparf gebracht werden. 
Im Leiningiſchen beftand ein Brenpaun. Bor 
feiner Errihtung war das Überwechfeln des Naffau- . 
Weilburgifhen und Leiningifchen Wildpretss häufig 
und gewehnlich. Verhältniſſe machten den Greny 
Zaun nöthig und. da mian von Leiningifder Seite 


den Zuwechſel des Naſſauiſchen Wildpretts nicht 
gerne aufgeben wollte, fo wurden, auf einem Di: 


ſtrikt ven 7 Stunden, fehr viele Einfprünge ange: 
legt. Der Grenzzaun beftand 14 Jahre und in 
diefer ganzen Zeit ift mir Fein Fall erinnerlid, daß 


.. Rothwildprett eingefprungen fey. Hirſche fprengten 
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wohl Bretter aus den Nägeln um Einlaß zu finden, 
| die Einfprünge aber waren umſonſt angelegt. Des . 
—rregierende Graf zu Erbad) Erbach, der feinen Thier⸗ 

. garten noch zu der Zeit anlegte, wo feine übrigen 
Jagden noch im beften Zuftande waren und feine 
Grenznachbarn bedeutende Gehege beſaßen, glaubte 

durch häufig angelegte Einfprünge nicht nur allein 

durch feine eigene, fondern durch fremde Mittel, 
Zuwachs und Einwanderungen in den Ihiergarten 

zu bezwecken, feine Erwartungen ſchlugen aber auch 

fehl. Er verfiherte mich zu wiederheitenmalen, daß 

ihm in einem Zetiraume von 10 Jahren nur ı9 

4% Stüde bekannt geworden, welche wirklich eingefprun- 
gen feyen. Dieje Thatſachen verdienen beherzigt zu 
werden, denn die Theile des‘ Erbacher und Eulbacher 
Forſtes, der jegige Thiergarten des Grafen waren von 
Jahrhunderten ber die Lieblingspläte der Pfälzifchen 
Löwenfteinifchen » und Mainzifhen Brunfthirſche. 
Mie kam es nun, daß felbft in der Brunft die ver— 
liebten Sremtlinge nicht den Sat in den Einfprung 
wagten? Jedem Jäger ift doch die leidenſchaftliche 
Liebeswuth des Edeihirfches in der Brunftzeit be 
kannt. Mancherley Erfahrungen, man follte es bei 
‚nahe. glauben, hätten mich bey Antegung meines 
Thiergartens beichren oder überzeugen follen, indef, 
fen täuſcht, fid) der Menfch fo gerne mit Hoffnungen, 
die ihm ſchmeichlen, was man wünſcht glaubt man 


U 
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fo gerne; ich konnte es troß aller Erfahrung nicht 
über mich gewinnen den Einfprüngen zu entfagen. 
Der durch mid) eingefriedigte Breitenbucher- Schlof- 
fauer: und ein Theil des Kirchzeller⸗ Forſtes mußte 
ſelbſt gegen den Rath meiner alten Forſtbedienten | 
mr Einiprüngen reichlich) und: bie zum Überfluß ver: 
fehen werden. Durch dieſe Forſten wechfelte fonft 
alles Roth- und Schwarzwildprett, welches aus den 
. Nedargebürgen nad) den Mainbergen und dem Speſ—⸗ 
ſart zog. Auf gleihe Weife zogen die Bewohner 
der Speſſarter und Main- Waldungen nach den 
Neckar⸗ und Rheingegenden. Damals hatten meine, ° 
Fangiagen den Eberbacher Forſt noch nicht erſchöpft, 
die Großherzogtlich Heſſiſche Jagdgeſetze die Mainges 
genden von Wildprett noch nicht fo entblößt, die 
Graͤflich Erbach Fürftenauifihe und Fürſtlich Löwen⸗ 
ſteiniſche Wildbahnen waren noch nicht durch eben 
dieſe ſtrenge Jagdverordnung fo fehr verringert, — 
was war alſo natürlicher, (nach meiner Überzeugung 
nemlich ) ald dag in jedem Jahr eine bedeutende Ans 
zahl von reifenden Nomaden meine Einfprünge auf 
ſuchen würden, um fo die Richtung ihrer Reife fort- 
ſetzen zu können, — ich hatte mich aber ſehr geirrt, 
denñ, wenn gleichwohl eine. lächerliche Anzahl von 
Einfprüngen um meinen Thiergarten. herum ihre hab 
fühtigen Abſichten an den Tag legen, fo kann ih 
dech verſichern, daß in einem Zeitraum von 3 Jah⸗ 
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ven, feine 10 Stüd Rothwild eingefprungen ſinb. 
Durch Schaden wird man Hug. Meine Hoffnunz 
war duf Sand gebaut, und ich halte mich für ver» 
pflichtet, meinen Irrthum zur Warnung für andere, 


aut zu befennen: - 

Ich glaube deutlich und durch Fatta bewiefen 
zu haben, daß wenn Einſprünge aud) zum Banzen 
einer Parksanlage gehören, die Mehranzahl und der 
Koftenaufwand, der dadurch 'erjeugt wird, als uns 


nöthig angefehen werden kann. 


‚xuu, leder den, zu u haltenden Wild 
'ftand in einem Thiergarten. 


& täst ſich duͤrchaue nach meiner Überzeugung 
fein Maximum ober Minimum über diefen Gegen⸗ 


ſtand mit Gewißheit ängeben. Der Wille oder die 


Befugniß ded Jagdherrn, die Cocalitäten, die Vers 
fchiedenheit der Holzbeſtaͤnde, die Nahrungsmittel’ 
die Produelion > und Keproßuctionskräfte der Natur, 


endlich das Klima und die Lage ber Gegenden Ein, 


hen gänz Allein eine Beſtimmung oder den ſichern 
Maasſtab angeben, wie viel Stüde Roth und 
Schwarzwildpreft in einer fteyen ober eihgefperrten 
Wilbahn gehalter werben dürfen oder Eöhnen. 
Erft kürzlich haben unfere verdienſtvolleſte Forſtman⸗ 


t 
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ner ihre Meinkigen in verfhiebenen Druckſchriften 
über dieſen Gegenſtand geäußert. — Herr Oberforſt— 


rath Laurop, Herr Staatsrath Hartig, Here Forſt⸗ | 


rath Bechflein! und vor wenig Wehen Herr Ober, 


forftrah Graf von Sponeck haben ihre Ideen über ° 


freye Wildbahnen und die zu haltende Anzahl Wıld- 
‚ptett befonders in forftwirthfdaftlicher Hinſicht dem 


Publicum mitgetheilt. Es ſcheint wirklich gewagt, 


ſolchen Männern wibderfprehen oder ihre Anſichten, 
Meinungen berichtigen zu wollen; indeffen glaube 
ih doch, daß es mir erlaubt ſeyn wirb, meine An- 
ſichten, auf langjährige. Erfahrung gegründet , laut 
werden zu lafjen. 


Es würde mid) von meinem Hauptzweck entfer⸗ 
nen, wenn ich mich auf die Berichtigung der ver⸗ 
ſchiedenen Meinungen einlaffen wollte, wie viel 


Stud Roth: und Schwarzwild in einer freyen und . 


offenen Wildbahn auf 1000 Morgen Wald under 
fchadet der Feld und Waldeultur gehalten oder gedul- 
det werden Fönnen, ich befchränfe meine Meinung 
"blog auf die Stüdanzahl des in einem greßen 
Thi iergarten zu haltenden Roth⸗ Schwarz: Damms 
und Rehewildes. 


Doch nur glei, wie im Vorlbberhehen , hege ich 
nech folgende Aſſichen Über Wildſtand in freyen 
BGegenden. 


* 
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Mir ſcheint es gaͤnz überflüffig eine Beſtimmung > 


des in einer- freyen Wildbahn zu haltenden Wildes 


. geben zu wollen; wenn die Stimme ded Volkes 


wirklich die Stimme Gottes iſt — vox Populi 
vox Dei —; ſo darf durchaus in der freyen Natur 
in cultivirten Laͤndern kein Schwarz⸗ noch Rothwild, 


keine Rebe, Haaſen, Kaninden , Dähfe, kein | 
Auer :- ind Birkwildprett, keine Feldhühner, Faſa⸗ 


nen, Wadieln ic. ic. mit einem Worte, keine Gat⸗ 
tung von Thieren mehr leben bleiben, die man zur 
hohen oder niedern Jagd rechnet: denn ſeit 20 Zah: 
ren ſchreyen ſich gelehrte und ungelehrte Männer bie 
Kehle wind ; um den Naͤchtheil diefer Thierarten zu 


beweiſen und faft ſollte man glauben, ber Schöpfer 


babe dur die Erzeugung der verſchiedenen Gattun⸗ 
gen von Wildprett einen Misgriff in feine Werke 
gemacht. 


Wenn es wahr iſt, daß alle Göttingen von 
Wilöprete nur Rachtheil bringen; wenn Scone 


men, Cameraliften, bet Bauernftand ; deutliche Be⸗ 
weife liefern, daß die Cultur durchäus nicht zugleich 
mit dem Daſeyn der JFagbthiere beſtehen Bann, wenn 


unfere neue Forſtmänner und gelehrte Jäger zum 


Theil den Grundſatz ſelbſt aufftellen, . daß alle und 


jede Forſtkultur durch die Wildorten zu ‚Grunde ges 


richtet wird, fo muß man befcheiden vor ſolchen erhabes 
. nen; menfehenfreundlichen,; wichtigen Entbesfungen . 


Ss - " ' 
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und Meinungen zuruͤcktreten, und fatt die Anzahl 
der Jagdthiere beftimmen zw wollen, welche ohne - 
Nachtheil der Feld- und Waldcultur gehalten werden 


koönnen, erklären, daß auch ı Stück Roth-Schwarz - 


⸗ 


Damm s oder Rehwild auf 10,000 Morgen zu viel 


ſey. Diefe Behauptung, fo lächerlich fie auch feinen _ 
"mag, ift darum nicht minder wahr. Kann dies eine 
Jagdthier, welches in den 10,000 Morgen lebt, nicht, 


durch Leckerey angegelodt, ſich auf irgend ein Feld 


begeben? In wenig Naͤchten kann es dieſem etwas 
Hafer, jenem einen Mund voll Klee, dem dritten 


einen Krautkopf, dem vierten aber einen Kartoffel: 
ſtock entwenden und fo erzeugt auch diefe einzige le⸗ 
bende zur Jagd gehörige Creatur Schaden. 

Wer erſetzt den Schaden dem Beſchaͤdigten? Wie 


iſt der Schaden auszumitteln? Man folge lieber dem 


Rath des Herrn Hofraths Medicus — ; wenigſtens 


hätten dann die Jagdberechtigten und Jäger, die 


große Herren, welche Jagdliebhaber find, noch einigen 


Nutzen und, Freude an ihrem ZJagdregal. Nur - 


Sagen und Füchſe nemlich werden in Zukunft in den 


Forſten geduldet. Diefen Rath zu befolgen, wäre um 


fo nügliher, als anerkannt dadurd die Eultur der 
Accazie befördert werden wird: mit einem ‚mat ift au) 
dadurch dem Holzmangel Hefteuert! — !! — 

Wer wirb aber den Hof⸗ und Derfimshnem 


für die duch Katzen und Füchſe gefrefienen Hühner, 


. 
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Enten, Gänfe‘und Truthaͤhne entfhäbigen? Am 
Ende wird fich aber auch die Klagſtimme gegen diefe 
der Forſt- und Feldeultur Nugen dringenden Thies 
renart erheben, und fie werben glei den andern 
Kagdthieren vertilgt werben. müffen! Welch ein 
Nachtheil für den Accazienbaum und alle jene Sor⸗ 
ten von Nordamerifanifchen Hölzern, die uns die Eis 
hen, Buchen und. andere vaterländifhe in Abgang 
gekommene einheimifche Holzarten erfegen follen! 

" Gewöhnlich pflegen die Eigenthümer von Thiers 
gärten, durch. Liebhaberey verleitet, folche mit Roth 
Schwarz: und Dammwild zu überſetzen. Ie: größer 


der Thiergarten ift, je nachtheiliger wird ein Übers 


maas an Wild für den Holzbeftand, für die Pro» 
duction und. Reproduction, die ÄBung und für die 
verfchiedenen Gattungen von Wildprett, die in der 
Umzäunung gehalten werden. Scheint zwar der Sag 


J 


paradox zu ſeyn, fo iſt die Meinung doch nicht mine 


der zu begründen. . In großen Thiergärten ift bie 
Fütterung des Wildpretts durch die Größe des 
Terrains fehr erfhwert und wicht immer tritt das 


Wild zu den Sütterungen, denn oft hat es zu weiß - 
zu den Sutter: Stellen oder Furchtſamkeit, Iagden, 


Winde, Stürme, Schnee und Schneekruſten halten 
ed ab, oder Edmms es auch in den harten Winterme⸗ 
naten durch Hunger gezwungen, zu den Scheunen, 
ſo ſammlet ſich oft dort fo viel Wild auf einem 
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Drte , dab das junge Wild nicht zu dem dargebote: 
nen Nahrungsmitteln gelangen kann. In einer 
‚ großen weitläufigen Umzäunung laſſen fid aber die 
Heufchober , Dad Aufſtecken des trocdenen Futters 
an Bäumen in kleinen Nothfheuern, die Vorlage 
von Körnungen auf mehreren Plägen nicht fo 
wie in Efeinen Thiergaͤrten beſorgen. 


es 


- Ein Übermaas von Wild verfchiedener Gattun: 
gen würde auch ein- Übermaas in der Bütterung ers 
federn, und fall$ man aud) die Auslagen, Unkoften, 
nicht ſcheuen wollte, welche Beſchwerden ſind nicht 
mit dem Transport der Fülterungsmittel verbunden? 
Es würde gewagt ſeyn und volle Unkenntniß der Sa: . 
he verrathen ‚ wenn man geradezu den Srundfag 

aufftellen wollte : ; 
im einem Ihiergarten von 5000 — 10,600 
Morgen Iaffen fich nur ı5 — 20 — 25 bis 
30 Sitück Rothwild auf eintauſend Morgen 

| regnen und ohne Nachtheil erhalten. 


Die Localität, nemlich der Boden, die Holzbe⸗ 
ſtaͤnde, die Wald- und Sorft: Unfräuter, die Lage 
den Gegend, das Clima, die Kräuter und Grasar- 
ten; bie trodene oder feuchte, die hohe ober niedere 
Lage der Thiergaͤrten, die Morgenangahl ber Wie: 
fen ‚müffen und können allein die Beſtimmung 
geben. ü \ 
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Je ſchlechter und verborbener die Beſtaͤnde, je 
begradirter die Waldungen find, in welpen ein Thier⸗ 
garten ſich befindet, je mehr Idßt fi in denfelden - 


Wildprett aller Gattung halten und fortbringen. 


Degradirte. Waldungen haben holzleere Stellen 


in Menge — Blößen, viele alte Wege, verhauene 


alte und daher vergraßte Schläge. Große Heiden: 


Diſtrikte, in früher Jugend abgebeigte Buchen, Ein: . 


chen, Hainbuchen, Ahorne ıc., Stauden, Geſtrüp⸗ 
pe; einzelne in lichten Diftrikten ftehende Eichen und 


⸗ 


Buchen, die jährlich, wenn auch ſparſam, doch etwas. 
Maft geben; viele weiche Hölzer, ganze Beſtaͤnde 
von dergleichen Holzarten, Heidelbeere und Farren⸗ 
Eräuter. In dergleichen Gegenden ſchadet ein zu 
ſtarker Wildftand keineswegs und in folden Diftrik- 
teh; findet das Roth: und Damwild gute ihm ange: 
nehme und ım Winter und Sommer hinreichende 
Nahrung. Hier koͤnnen füglih 45 bis So Stüd 
auf 1000 Morgen erhalten werden. Wenn man 
im Winter bey tiefem Schnee und in den Mona: 
ten März und Aprit dem Wildſtand mit Futter zu 


‚Hülfe kommt, was aud) in freyen und reichbeſetz⸗ 


ten Wildfuhren nöthig wirh und ift — ba nemlich, 
wo hohe und bergigte Gegenden die Vegetation ver: 


‚fpäten und ein Übermaas von Roth « und Swarzwild 


es zur unbedingten Nothwendigkeit macht, wie z. 


B. in den Wittgenſtein-Berlenburgiſchen Forſten, 
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in.ben ehemals Zmeybrüdifhen und. Raffau :Saars 
Brüdifhen großen Gehegen. In ſolchen degradir- 
ten Baldungen Eann die Forſtcultur nur durch mäch⸗ 
tige Eingriffe und Vorfehrungen für die Folge etwas 
leiſten. Die bedeutenden Koften, welche auf bie Her⸗ 
ſtellung der Waldungen gemendet werden müffen „ 
die Eünftliche Veſaamung und die damit verbundene 
Mühe und der Zeitaufwand erlauben nur wach und nad) 
Diſtriktenweiſe, Anfaaten anzulegen und dem Wild— 
Zerrain zu tntziehen. | 

In ſolchen Waldgegenden: haben fih öfter die 
Jager, oder Bauern, Wiefen oder‘ Grasſtückchen 
zu erfchleichen gewußt, über deren rechtmäßigen Be⸗ 
fig fie Fein Dokument vorzeigen können, oder es 


Eörinen mit leicher Mühe und ohne dem Forſtweſen, 


der Forſtcultur und bem nachhaltigen Ertrag der 


Toren Schaden zu bringen, Graspläge oder trocke⸗ 


ne Wieſen, „auch oft natürliche Wiefen angelegt 
- werben. 

Was ſchiechte ober degradirte verhauene, ver: 
pfufhte Waldyngen in einem Thiergarten für Vor⸗ 
theilg bringen, kann ich leider am. beften beurthei: 
len. Die ehemalig Churmainziſche Forſtanſtalt im 
Odenwald, in den Oberämtern Amorbach und Mils 
tenberg fegen mich in den Fall, ohnbeſchadet ber 
Forſtcultur ſo viel Wild zu halten, als fi dh immer 
- in einem Thiergarten, ber nur eine beflimmte Größe 


- 
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bat, erhalten läßt. Weiche Höljer,-Geftrilppe aller 


Art, Heideberge, Blößen von vielen Morgen, Far⸗ 


renfräuter und Heidelbeerſtöcke, ftatt jungem. Auf⸗ 


ſchlag, gipfeldürre Eichen und einzelne verknorrte Bu⸗ 


chen, geben dem Wild in der größern Hälfte mei⸗ 


nes Thiergartens volle Nahrung. Der Zuſtand der 
Waldungen beweiſet, wie in den letzten Jahren 


des vorigen Jahrhunderts in dem ſogenannten Main⸗ 
ziſchen Odenwald gewirthſchaftet wurde; doch 
man durchreiſe nur den größeren Theil des Oden⸗ 
waldes, — bie Erbad) = Bürftenauifche Waldungen und 
einige ehemalig pfälziſche Forſten zum Theil abge 
rechnet, — und man wird ſich überzeugen, daß viele 
hundert Stück Wild auf einem Morgen der je tzi⸗ 
geggkommunial: und Privarwaldungen 
keinen Schaden mehr thun Eännen. Vieh- und 


Schaafheerden zerftören faſt überall die kränkelnde 


nn 


Vegetation vernfufchter Birkenbüſche. ft die Walz 
dung, in welchem ein Thiergarten fchon angelegt iſt — 


oder ‚angelegt werden fol — gut‘ bemirtbfchaftet, 


find die Beftände nach guten ferftmännifhen Grund . 


fägen behandelt und wechſeln haubare, geſchloſſene 
Beſtäande mit dunkeln und lichte Schläge mit Dik⸗ 
kigten ab; — gewaͤhren durch vollkommene Cultu⸗ 


ren, die Forſten einen herzerhebenden Anblick, dann 


dürfen, wenn gauch mehrere hundert Morgen Wie— 
ſen und Baldäder in Denge in ber Umpdunung 


’ 
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Tiegen — nach meiner Überzeugung höcftens kur 
30 bis 35 Stück Wild auf eintaufend Mergen Bald: 
flähe gerechnet werten, wenn anders der Parkeigen⸗ 
thümer geiuntes und ſtarkes Wildprett haben will. 
Se vellfommener ker Holzbeſtand it, je mehr er 
dem forſtmänniſchen Auge und dem Jäger Freude ges 
währt, je mehr cin foldyer Beſtand in einer offenen frey⸗ 
en green Wildfuhr der Heege entfpredden würbe, je 
weniger find folhe Diftrikte zu einem Thiergarten 

- geeignet, wenn man einen Überftand von Wildprett- 
halten wit. Halb und ganzhaubare Beftände, Stan: 
genhölzer und Dunkelſchläge, Didichte bieten wenig 
eder gar keine Äßung dar und will man bie Lidt- 
oder jungere Schläge dem Übermaas von Wild Preiß 
geben, dann entſteht wirklicher Nachtheil füchie 
Forſtcultur, zumal wenn die Schläge nicht große und 
bedeutende Diftrikte einnehmen. 

Es würde überflüffig ſeyn, wenn ich bier alle 
Urfahe anführen wollte, warum man in Nadelholz⸗ 
waldungen, nicht eben fo vieles Wild als in Laub⸗ 
diftriften erhalten Eann. Ich nehme nad) meiner 
Überzeugung nur die Hälfte des Wildbeftandes an, ° 
und bemerfe, daß die flärfere Winterfütterung, die 
bier nöthig ift, hiezu auch eine Veranlagung giebt. 
Micht minder wichtig ift der Nachtheil an den Holz⸗ 
beftänden, indem das Roth Reh» and Dammild 
im Winter und bey ſtarken Schheen, den Nabel: 


J 
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" Höfgern’ ſehr gefährlich wird. (Einem durch Wild be . 


(hädigten Laubholzfchlag ift noch zu helfen, einige, 
Sabre Ruhe erſetzen größtentheild den Nachtheil; 
das ift der Fall bey den Nadelhoͤlzern nicht. 

Es gehört gewiß zu den Vorurtheilen der. a: 
gerey, wenn man den Glauben hegt, daß, nm gref- 


ſes und ſtarkes Wild, üm ſehr ſtarke Hirſche zu 


ziehen, der. Auszug auf. Felbes unbedingte Neih⸗ 
wendigkeit ſey. — Gutes, vieles und frühes Wald⸗ 
gẽaͤß iſt der, Natur des Roth⸗ und Dammwilds am 


—— Allerdings wird'es dem Wild nur 


Vortheile ‚gewähren, wenn dieſes das ganze Jahr 
hindurch ohngeſthrt die Felder beſuchen kann, al 
fein wie und wo erhielten jene Hirfche aus der Vor- 
zeit die Kräfte ber, um Geweyhe binnen 4 Mes: 


naten hervorzubringen, wie man ſolche z. 8; in 


der vortrefffihen und vellendeten Sammlung. des 
Herrn Grafen von Erbad) Erbach fehen kann?! Das 
mals war Deutſchland nur wenig cultivirt und ges 
wiß nur Höchft felten beſchmaußte der Waldbewohner 
die Ärmlihen Gelder, arıner Teibeigner Bauern; felr. 
ten ward ihm Hafer, niemal Klee ober Kartoffeln 
‚su Theil. -Und doch, auf die: reine Erdftige Wald: 
fung allein reſtringirt, prangten fein Haupt und. 
fein Körper mit einer Kraft und Fülle, die die jez⸗ 


. ige Zeit and al die Diebftähle, die er auf den Fels 


’ 
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bern begehen fell und auch wirt begeht — nicht 


hervorbringen konnen. 

Ruhe vor Menſchen und Alter, Jahre und 
foftiges Waldgeäß erzeugten jene Coleſſen. Mod 
itzt zeichnen ſich Gebirgshirſche, Hirſche, die in ge⸗ 
ſchloſſ enen Waldungen leben, vor jenen aus, die in 
minder waldigen Gegenden leben. Warum follten 
in.eingefperrten reich beſetzten Wildbahnen, in Thier⸗ 


gärten nicht gu farfe Airfde gegogen werden 


fönnen ? 


Man laſſe ihnen Zeit zum Altwerden und weiſe 


ihnen ein Terrain zum ſtaͤndigen Auffenthalt an, das 
viele und gute Nahrung gewährt. In Gervien, in 
Ungarn, gegen die türfifhe Grenze hin leben noch 
jegt, in jenen dben und waldigen Gegenden, Hirfche, 
die on Stärke des Leibes und Gehoͤrnes, den Urältern 
unſerer jegigen Hirſchrace, 'in nichts nachfteben. 
Achte Jagdkenner haben mich verſichert, daß ſie 
-dorten Hirſche geſehen, die die monſtröſeſten Gewey« 
he getragen, welche jenen in der Graͤflich Erbachi⸗ 
{hen Sammlung glei; kämen; und als Beweiß füh—⸗ 
re ih on, daß, id felhften im Jahr 1798 ein von 
dorther gefendetes Gehörne gefehen, welches, vollkom⸗ 
men ber Ausfage jener Breunde, mit denen ich über 
diefen Naturgegenftand fprach , gemäß war. | 


Das Wild in jener Gegend befucht aber nie Fel⸗ 


der es Icht von Wald: und Berggraͤßern, erlangt 
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aber ein hohes Alter und wird in feinem Wachs⸗ 
thum nicht durch Unruhe und Menſchen-Verfolgung 


ſchon in früher Jugend vertümmert. Daher glaube 


ih recht zu haben, wenn ic ſchon früher gefagt 
babe, nicht jede Gegend paßt zu einem Thiergar: 
ten; ber Sagdfreund, welcher einen Thiergarten ans 
legen will, prüfe erft die Localitäten des Ortes. 
Die Wildart wird fih nad einem Zeitraum von 8 
— 10 Jahren in einem Thiergarten nicht verklei⸗ 
nern, es mag viel oder wenig Wildprett in der Um⸗ 
zäunung ſeyn, wenn eine kluge und genau geprüfte 


Proportion zwifchen den Confumenten und den Con⸗ 


ÜÄntionsmitteln getroffen worden. Ob aber 25, 35, 


45 bis 50 Stüd Nothzeug. auf 1000 oder 2000 . 


Morgen Waldfläche gehalten werden können oder nicht, 


kann nur durd genaue Ausmittelung der Vegetationss 


kraͤfte aus der Unterſuchung des Bodens und auß ber 
Verfchiedenheit der Temperaturen bes Clima, De: 
ftimmt werben.” Ein guter Waldboben erzeugt einen 
reihlihen Graß⸗ und Kleewachs. Felſenberge er: 
zeugen treffliche, viele und ſtaͤrkende Kraͤuter. Ein 
mit weicher Dammerde verfehener Forſt wird öftere 
Maftjahre gewähren, feuchte Thaͤler laſſen weiche 
Holzarten auffeimen, und fandige Diftrikte, vers 
hauene Walddiftrifte erzeugen Heyde, Heidelbeeren. 
Sehr oft findet man auch da, wo ein guter Boden 
die Degetation befödert, ben Forſt mit vielen wil⸗ 


\ 
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den Obfiböumen durchſcheſſen, ba alfo, wo fih in 
einem Ihiergarten alle oder doch zum Theil jene an⸗ 


‚geführte glückliche Gegenftände vorfinden, da wirb 


man eine bedeutende Anzahl von Wild mit dem beften 
Erfolg heegen können; 40 bi6 Jo Stück auf 1000 
Morgen überfleigen die Grenzen einer vernünftigen. 


Heege nicht. Indeſſen ratbe id dem Eigenthüner 
‚von Thiergärten, forgfältig alte und ſtarke fegenanns 


te Haupthirfihe zu fhonen. Starke, alte, foge: 

nannte Haupthirfche erzeugen flarfe und gefunde Kaͤl⸗ 

er. Starke Heerden Ochſen, geben ſtarken Kälbern 
ihr Daſein, fo wie groſſe ſtarke Heugſte ‚auf kleine 

Stuten geſetzt in allen Geſtütten die Pferder ren vr⸗ 
heben. In der Regel wird ein kleines oder noch 

nicht reifes männliches Thier, nur ſchwache Junge 

procreiren. 

Eine Verkleinerung der Wilogattung wird al⸗ 
fo in einem Thiergarten nicht blos durch Übermaas 
von Wildpreit erfolgen; oft liegt es in ber Race, in. 
der Landesart ſelbſt, wenn ich mich fo ausdrücken darf. 

Id weiß durchaus die Urſachen nicht anzuge 


‚ben, warum in einigen. Gegenden das Roth- und 
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Schwarzwild ſtärker, größer, in andern Ländern aber 
geringer und fogar Hein iſt. Die Nahrungsmittel, 
die Ebenen oder gebirgigten Gegenden tragen zu dem 
Unterſchied eben fo wenig. etwas bey, als das rauhere 
oder waͤrmere Clima. 
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Die Gegenden des Vogelsberg, des Sauerlan⸗ 
des, des hohen Voigtlandes; ſind den meiſten mei⸗ 
ner Leſer als kalte und rauhe Gegenden bekannt. 
Mirgends fand ich auf meinen Jagdſtreifzügen 
eine größere Art-von Rothwild als in den Gräflich 

Solms Laubachiſchen Jagden. In dem Wittgen- 
ſtein⸗Berlenburgiſchen, wo nur Hafer gedeyht, 
Schnee und Freſt oft 8 Monate im Jahr das Re— 
giment führen, wo das Rothwild ſelten zu Feldern 
gelangen kann und wo des harten rauhen Climas 
wegen keine Sauen fortleben; in dieſer Gegend ſoll 
das Rothwild von auſſerordentlicher Größe ſeyn. In 
jenem Lande ſah man noch vor wenig Jahren Hir⸗ 
ſche von 18, 20 bis 24 Enden. Eben fo ift die 
Nace ded Neth: und Kehwild in dem Meußifchen 
Voigtlande im Frankenwalde von ganz auffallender 
Sröße, wo doch kaum 12 Stunden weiter gegen 
Kurfachfen Hin in den GSothaifchen und Neuß: Ge: 
raifchen. Forſten das Wildprett zu der Eleinften Cat» 
tung zu rechnen iſt. 

Noch auffallender ift aber der Unterſchied ‚ber 
Wildprettsracen, wenn man das Rothwild in dem 
Eberbacdher Forſt gegen jenes in den Erbach-Fürſten⸗ 
auifhen Wäldern vergleiht und doch grängen diefe 
Gegenden aneinander Die Äßung in dem Ehberba: 
‚er Forſt iſt vortrefflich, allein faft nie erhafchte ein 
Stüd Nothwild andere als flugweis einen Leckerbiſ⸗ 
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fen auf ben $eldern. Die Zelder find mit Mauern 
von alten Zeiten her auf Churfürftlihen Befehl um⸗ 
geben geweſen und find es neh; nur einer beſondern 
Laune mancher Einwohner verdankt dad Wild zu 
Zeiten den augenblicflihen Eingang in Felder ober 
Gärten; die fogenannte Brodberge, Hackbetge find- 

mit einem Flechtzaune umgeben und Hüther ohne 
Zahl und Noth bewachen die Heidenkorn: oder Korn: 
berge mit4, 5, auch 7 Hunden, welche von Joehanni 
bis nad) Michaell nicht nur allein die Fruchtberge, 
ſondern noch taͤglich den halben Forſt zum Nachtheil 
der Feldhuth und der Jagd, bejagen. In dem Eher 
bacher Forſt giebt es aber nur ftarkes (großes) Thier- 
und Hirſchwild, indem in den Grafſchaften Erbad 
das Mildprett Elein und die Hitſche felten bedeuten 
de Geweyhe tragenz.dorten aber fiehet dem Wild der 
Locaktät wegen der Zugang zu ben Feldern überall 
offen, Die Vehutung der Felder war vor wenig 


Jahren fehr einfach und unbedeutend. Mit Hunden 


ward nie gehütet, und der Landmann, weniger an: 


geſteckt vom Geifte der Klagfucht, verhinderte dem 


— 


Rothwild nicht mit Anſtrengung den Zutritt zu den 
Fluren und Wieſen. Alſo auch im Zuſtand voller 
Freiheit, giebt es, wie in Thiergärten greßes, ſtarkes 
und gering kleines Wildprett, Hirſche mit ſtarkem 


Gehoörn und andere mit duünnen und kurzen Stan 
gen " 


” 
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Die Geldäßung , bie dem eingeſperrten Wild — 
das oft weniger zahlreich iſt, als im Freien — ganz 
benommen if, if alfo nis durchaus zur Ers 
haltung oder Wervollfommnung des Wildpretis 
nöthig und die Mehranzahl des Standwildes Braucht 
nicht auf dieſen Umſtand berechnet zu werden. Der 
Grundſatz, als duͤrfe man in einem Park darum nur 
weniger Wild als im Freyen halten, weil die. Nos 
maden nicht nad Willkühr in nahe — eder ferne 
Gegenden ziehen können, — dieſer Grundſatz iſt 
nicht ganz Stich haltend, wenn nicht ganz beſonde⸗ 
ve Urſachen obwalten. Standwild verwechfelt nur 
ſelten ſeinen Stand, das heißt: es zieht nicht von ſeinem 
Standort nach fernen Gegenden hin. Allerdings nimmt 
es im Jahr ſeinen Sommer⸗ Brunft⸗ und Winter⸗ 
ſtand, hiezu findet es aber in einem großen Thiergarten 
- Raum genug und ihm angenehme Localitaͤten Stände). 

Mur die alten Hirſche haben das Bedürfniß ber 
Emigration und auch nit in allen Geheegen ,. bes 
fonders in der Schlag« oder Fegezeit ziehen fie ber 
Nude und. Stille wegen, ober auch durch Friandiſe 
(Leckerei) oder Liebesglut getrieben, nach andern 
Gegenden. In einem großen Thiergarten finden fie 
aber auch diefe Vortheile, fie ‚wählen oder koͤnnen 
ſich Dickichte ober Felſenklufte, einſame Orte, wäh« 
len, nichts hindert ſie daran, denn im Freyen wie 
im eingeſchraͤnkten Bezirk. nimmt ſich nur ſelten daß 
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Thierwild den Stand, den der alte feiſte und gries⸗ 
grame Hirſch ſich der Einſamkeit wegen ſucht. 

u Da, wo Mangel an Rebensmitteln, an. Waſſer, | 

an Ruhe, an Sicherheit und Schirm ift, verläßt 4 

das Nothwild allerdings feinen Standort, und zieht 

oft Meilenweit nad) andern Orten , wa es das fin: 

det, was ihm in "feinem Geburtsorte fehlt. Wer 

wird, aber einen Thiergarten in Gegenden. anlegen, 

wo ed alle Jahr oder doch zum öftern an Nahrung, 

an Waffer, Ruhe und Befhirmung gegen Wind und . 

Better fehlt? Um die Anzahl des zu haltenden Wit- 

des beftimmen zu Eönnen, braucht es alfo auch dies 

fer Anflände oder Beforgniffe nicht. 

Nicht aus Büchern, nicht durch aufgeftellte .' 
Grundſätze und Meinungen beftimme fih der Zagd- 
freund in feinem Xhiergarten die Stüdanzahı, die 
er halten wil. Die verfciedenen. Racalitäten, die 
‚er genau und mit Sachkenntniß beobachten und prũ⸗ 
fen muß, werden ihm ſagen und an Hand geben, 

N wie viel er MWildprett haften darf. Die Natur, die . 
durch diefelbe beftimmten, erzeugten Eocalitäten geben 
dem Eigenthümer den Maasſtab; die Matur erlaubt 
und verbietet‘, fie ſchreibt das plus und minus gor 
und das plus und minus wird ben jährlichen Zut- 
teraufwand der Lünftlihen (der Winterfütterung ) 

ſyſtematiſch — wenn ich mic) fo ausdrücken darf — 
veſtimmen. 


) 
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| der Umzäununs Bruͤcher, Sümpfe, viele naſſe Wald⸗ 
ſtellen, faule Wieſengründe, iſt der Boden geneigt 


Ohmet oder Heu, einige hundert 


Du 
5 


Der Aufwand an jäßrticper Binterfätterung, 
daß heißt: die Beftimmung was und wie viel man 


im Winter und Frühjahr dem Wildprett zu geben 


vermag oder zu geben entfchloffen ift, giebt auch 


einigermaßen die Beflimmung, wie viel man auf 1000 | 


Morgen. halten darf. Kann man dem Wildprett im 
Winter und Frühjahr viel Futter geben , erlauben 
die Caſſen einen bedeutenden Aufwand zu diefem 


Zweck, fo Fann die Zahl des Wildes auf einen 
Flachengehalt von 1000 Morgen größer feyn, als 
wenn man nur wenig ober nichts an die Fütterun- 


gen verwenden will oder kann. -6 bis Boo Centner 

tin Eicheln 
oder Hafer, mehrere hundert Säcke Kartoffeln, die 
binnen 4 bis 5 Monaten gegeben werden, erlauben 


- and billigen eine Mehranzahl von Wild. 


Befinden ſich in dem Thiergarten Sauen und 


Dammweild, fo leidet durch den Zuwachs von jagd⸗ 
„baren Thieren der Art, die ſtaͤrkere Heege bes Roh" 
wild (hen eine merkliche Minderung: e 


Wo Sauen, und Dammwild zugleich mit dem 


u Nothwilp vereint leben müſſen, wird eine Anzahl 
‚von 40 bis 50 Stück Rothwild auf 1000 Morgen ſchon 


zum Übermaas gerechnet werden müſſen. Doch auch, 
hier treten wieder Modificationen ein. Giebt es in 
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Wuhle, f ſchwarze und weiße, zu probuciren., gewährt 
eine weiche Dammerde, Erzeugung von Schwänmen 
x. und Würmer; ift der Sorfibeftand in gutem Zu- 
fland , der Boden Eräftig und nicht durch Cultur 
ober Hauungsfehler, durch Viehweiden, Laubrechen 
und Frevel aller Art mishandelt, der größere Theil 
des Beſtandes Laubwaldung, fo werden die Maſtjah⸗ 
ve fich öfter folgen und durch Eichel, Buüchäckern 
und Haffelnüffe den Sauen reihe Nahrung gewah⸗ 
ren, fie werden durch Umwühlungen die grasreichen, 
| Stellen nicht verderben und dem Rothwild hiedurch 
keinen Abbruch an den Nahrungsmitteln thun u. ſ. w. 
Man verzeihe es mir, wenn id mich über ben 
Gegenſtand zu weitläufig geäußert ‚habe. Die Be 
fiimmung — wie viel Wildpret auf 21000 Morgen in | 
einem Thiergarten gehalten und erhalten werden 
x Zönnen, ohne Nachtheil der Holzbeftände — ſchien 
mir für die Beſitzer von Thiergärten oder jene, 
welche vielleicht der Verhaͤltniße wegen gensthigt 


- 
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> werben, welche anzulegen — zu wichtig um nicht 
im weiteſten Umfange meine Meinung und Anſich⸗ 
ten mitzutheilen. —1. 


Br 


(Der Beſchluß feigt. ) 
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Betrachtungen über den nachtheiligen Einfluß 


der Leibjaͤger-Annahmen auf das Forſt⸗ 
weſen. Ego verum amo, — verum 


1. 


volo mihi digi — mendacem odi. 
| Plauk. 
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Sis auf ein beftimmtes Fach zu legen eiß Ge 


werb zu erlernen und überhaupt einem Stande, eis . 


ner Gewerbtreibenden Klaffe in der ſtaatsbuͤrgerli⸗ 
chen Kette ‚anzugebören , Wodurd man dem "Staates 
vereine nüßen , dhbei feinen Lebensunterhalt und 
- feinen frohen Lebensgenuß gewinnen Fann, ift das 
erſte, das allgemeine Beſtreben ber in jenem, Ber 


‚ eine lebenden Individuen, weiches von der Staats⸗ 
gewalt ſelbſt unterſtützt und befördert wird. . Die 


\ ! ⸗ 
| \ 


x 


38 


Grenzlinien der gewerbtreibenden Alaffen find genaw 
genug gezogen, daß dieſe nicht darüber hinwegglei⸗ 
. ten and in fid) verfließen Eönnen, und daß innerhalb 
denfelben von der unterften Bildungsitufe ein leben⸗ 
diges Fortfchreiten bis zur erreichbaren Vollendung 
. Statt haben kann. Doch bildet fid ein Stand aus 
den übrigen, der Wehr: oder Militärftand. 
‚Aus anderen Klaffen ziehen aud) die Günfttin« 
ge des Glückes, die mandyfadhe erfünftelte oder würf: 
fiche Bedürfniſſe haben, oder ſich nicht ſelbſt bedienen 
können, ihre Hülfe und Bedienung und geben der 
unterften dienenden Klaffe, den Dienftbothen ihre 
Entftehung. 

Daß Leute aus ben für den Staatsdienſt be 
ſtimmten Fachern hierzu genommen werden, iſt ſo 
ungewoͤhnlich als unſtatthaft. Ein Kandidat der 
Theologie in der Jokeien-Jacke, eine Novize der 
Themis und ein junger Aeskulap in der breitbordir: 
ten Sallalivree find daher eine fo feltene Erſcheinung 
als eine Waſſerhoſe auf einem wüſten Sandmeer. 
Dahingegen ſtreben unſere künftigen Priefter der 
Diana befto emſiger nach einer ſolchen profanen Hülle, 
‚ die ihnen von ihren Dberen nur gar zu oft zugewor⸗ 
fen wird... Alle Forſtbeamten der höheren Grade, 
andere anfehene Staatsdiener und Gutsbeſitzer, 
welche Jagdliebhaber ſind, halten ſich bekanntlich 
Leibjäger oder Domeſtiken, welche ſich dem Forſt⸗ 


r 
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und Jagdivefen gewidmet haben und Schaarenweis 


drängen fid die Bemitleidenswerthen herzu, um ih⸗ 
‚ren Berufsgeſchaͤften auf geraume Zeit oeder für im⸗ 
mer zu entfagen und fi) zu einer fremden niedrigen 
Befhäftigung hinzugeben, bie nichts weniger als 
eine Vorbereitung zum Staatsdienſt ihres Faches iſt. 

\ In dem ſüdlichen Deutſchland und beſonders 
in den ehemals geiſtlichen Fürſtenthümern, wo ſich 


bee Abel ſammelte und Domherrn ein zahlreiches 


Bebdientengefolge unterhielten, hat fid) bie Sitte ſehr 
außgebreitet; fie ſcheint fih aus dem Mittelalter er⸗ 
haften zu haben, in welchem unter dem Bedienten⸗ 
gefolge der Mächtigen daB Jagdgefolge der bedeu⸗ 


tendſte Theil war, dem damals Jagdbedienten ange⸗ 


hörten, welche iebt als angeſehene Staatsdiener 
gelten. 

> Bieles Gute gieng in jener Zeit deutſcher Treue 
und Biederkeit verlohren und nur weniges ward uns 
aufbewahrt, weil fi) das Schlechte leichter fortpflanzt 
als das Gute; ohne dieſe Sitte geradezu für gaͤnz⸗ 
lich ſchlecht exklären zu wollen, wäre es aber zu wüns 
ſchen, daß ſie im Strome der Zeit untergegangen 
waͤre und daß fich aus der Vorzeit licher etwas beſ⸗ 
ſeres erhalten haͤtte. Wir wuͤrden vielleicht weni⸗ 


u niger über den Ruin unferer Waldungen zu Hagen 


und den Holzmangel und bie, Hefjtheure zu bejam 


?> mern,haben, welde nun Gegenden — reich an Walde 


\ 
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fläche, arm am Produfte — empfindlich drücken. 


Die Forſtwiſſenſchaft würde wahrſcheinlich doch auf 


dem gegenwärtegen, oder auf einem höheren Stand⸗ 
punkt ſtehen, weil Kenntniſſe und das immer rege 
Beſtreben eines beſſer gebildeten, nicht von feinem 
> Wege abgeleiteten Forſtperſonaͤls dasjenige früher 
| hervorgebracht haben wärde, mas nach und nach die 
eiſerne Noth erzwang. 

Man mag die Sache von weiber Seite, als 
man will, anfeben‘, ſo wird man an dem herge⸗ 
brachten Bedientenwefen, nur einen nadtheiligen 
Einfluß auf die unteren Stellen im Forſtfach wahr: 
nehinen fönnen ; es Auffert fid) nachtheilig 

1.) auf die phyſiſche, 

2.) auf die moraliſche 

3.) auf die wiſſenſchaftlich 
Ausbildung der- Gubalternforftbedienten , wie wir 
hier flächtig zu einer vorüberwalienden Anſicht bin» 
“ jsihnen wellen. "Zu einer momentanen Anficht ! 
weil man eine Beherzigung zu einer Zeit doc) nicht 
erwarten kann, wo mehr Nüdgang als Vorſchrei⸗ 
gen im Forſtweſen zu bemerken iſt und. ſich in mans 
Üben Gegenden ein gewiſſer Obſkurantigmus im Sin: 
tergrunde zeigt. 

Wir wollen ſehen, welchen Machcheil das Der 

dientenweſen auf die phyſiſche Bildung Fünftiger Forſt⸗ 
‚Beamten haben kann. 


> 


Dev junge Korfimann oder Jäger kömmt von 
feiner Lehre hinweg in der Blüthe feiner Sabre, 
wo die Natur mähtıg würkt, mit ftrogender Ge⸗ 
fundheit. aus feinen Wäldern und Gefilden, wo reine 
gefunde Luft weht, in Herenbienfte — meiftens in 
die weichliche Stadt! An Frugalität, an freie Bes 
wegung, an reines Athmen, frühes Erwachen und | 
Aufftehen gewöhnt, genießt er nun eine für. den. 

vergärtelten Gaumen des Stähters zubereitete Spei⸗ 
fe, die für jenen des Naturmenfchen und oft für ben 
ganzen animaliſchen Körper wahres Gift iſt. Anſtatt 
der g.möhnten täglichen Bewegung muß er den gan 
zen Tag über im engen Zimmer auf den Schellen⸗ 
Flang feines Gebieters lauern, oder macht höchftens 
einige. aderfunge Gänge oder Farthen durch die 
Straſſen. Für reine Luft athmet et die ſchwühle 
Stadtluft, oder den kaum refpirabeln Qualm mals 
cher Bedientenzimmer ein , die zugleich Stubenthies 


‚ren aus allen Klafjen zum Aufenthalt dienen, und. 


Menagerieen fehr ähnlich fehen. Er wird des Mit 
terunge ; Einfluflesentwöhnt; Froft und Hige werden ' 
ihm fremd. Sein Dienft und die Lebensweiſe der Here 
{haft fordern die Durchwachung der Mitternachtd: 
flunden und die Natur nimmt dafür den Zoll des 
Schlafes in jener Zeit.hin, wo der Zorfi: und Weide 
mann lange im Revier herumſtreift und nur der 
Weichling im Bette weil, | 
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. Diefeg zuſammengenommen wirkt mächtig auf 
feine Organifation und giebt feiner Leibesconflitution 
und feiner Lebensweife eine ganz andere Richtung. 

Sein raſches Blut, flect , die guten Säfte ändern 

fih ; die Muskeln erfdjlaffen und die Nerven ſtum⸗ 

‚vfen ab. Nah einigen Jahren ift der Körper ge⸗ 
ſchwächt und der robufte Ziser um weichlichen Staͤd⸗ 

ter herabgeſunken. 

Mangel ari Hinfänglicher Befhäftigung und Lan: 
geweile, weiche er. in- feinen Wäldern nie kannte, | 
führen ihn zum öfteren Beſuch der Schenken und Ä 
der in Städten häufigen: Trinkgelage; hier bildet ſich | 
ein junge Menſch, weicher fi nicht genau bewacht, 
unvermerkt in kurzer Zeit zum ausgemachten Trin⸗ 

‚Fer, beſonders, wenn auch bei feiner Herrſchaft die 
Getränke nicht mäßig ausgetheilt werden, oder wenn | 
fie nicht unter genauer Verwahrung fiehen. Ich | 
Eenne mehrere ehemals mäßige Jäger, die aus dem | 
Leibjägerdienfte als Trunkenbolde zurückgekehrt und 
nun phyſtſch und moraliſch unbrauchbare Staats: 
diener ſind und ich ſpreche daher aus vielfältig an⸗ 
geſtellter Beobachtung. 
| Miele fheitern an einer gefaͤhrlicheren Klippe. 
Wohlleben, Mußiggang, böſe Gefellſchaft und die 
in Städten fidy leicht darbiethende Gelegenheit sieht | 
fie zu Rymphen hin, bie nicht der keuſchen Diana, 
"ı Iondern einer anderen weiblichen Gottheit fehr einſig 


⸗ 


t 

dienen. Bei diefen holen fie fi das Geſchenk, wel⸗ 
ches fo oft den kraftvollen Juͤngling frühezeitig zum 
ſiechen Greiſe und ſowohl zu ferneren förperlichen 
Anftrengungen unter dem Wechfel der Witterung, 
als zu Geiftesarbeiten untüchtig madt. 

3ch kannte gleichfalls viele Forſtbedienten, die 
als Leibjaͤger auf dieſe Weiſe für immer ſiech 
wurden. 


In einigen Jahren i ‚ wie gefägt, das weich. 


liche Leben angewöhnt, ber Körper verzaͤrtelt, ſchwach 
und ſiech und zu den ehemaligen Strapatzen nicht 
Mehr tüchtig, Die Geiftedkräfte find abgeſpannt, 
und dahingeſchwunden; der Drang nad Thätigkeit 
ift verraucht und SIndelenz bat feine Stelle eingenem: 
men. Gelangt nun ein foldyer weichliche oder fi ice 


Jäger zu einer Anſtellung, fo ſucht er feine indolena 


te Lebensweiſe fortzuſetzen; ; er ſchont ſich und ver⸗ 
nachläßigt ſeinen Dienſt, dem er vor ſeinem. Be— 


dientencurſus mit Ehre vorgeſtanden waͤre. Der 
‚ Sporn der Vorgeſetzten ‚bei einer guten Forſtorgani— 


| fation Tann biefem Übel zwar einigermaffen abhels 
fen und zu Thätigkeit und Anftrengung anıtreiben, 


gewöhntidh wird aber alddann der Körper bed Man: 
nes noch mehr ruinirt; Kränktichkeit zeigt fich offen- . 


— 


‚bar und Menfchlichkeit oder das bekannte, ultra . 


‚PQsse nemo tenetur fchügen nun auch vor der 
| Spige des Spornes. 
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Ze naptnelig dieſes Bedientenweſen auf das 
Phyſiſche der unteren Ferſtbedienten würft, fo nach 
theilig iſt es aud) für ihre Meralität. 

Durd eine unwürdige üble Behandlung von 
- Seiten der Dienftesherrfhaft, durch niedrige unho⸗ 
nette Beſchaͤftigung, durch Verſetzung unter daß ge: 
meinfte Gefinde, unter Kutſcher, Stallknechte und 
Viehmäagde wird. gewöhnlich alles Ehrgefühl, alle Am⸗ 
bition dieſer Menſchen erſtickt, die bald als ſolche 
"EStaafsdiener erfheinen, welche man rückſichtlich des 
ihnen zur Adminiſtration anvertrauten wichtigen 
Staatsgutes nicht in eine fo niedrige Kathegorie 
feßen, fondern mehr auszeichnen follte. In den 
GSefindeftuben wird gewöhnlich der Grund zu der 
Familiaritaͤt gelegt, welche viele Foͤrſter mit Bauern 
und Handwerkern ihres Reviers unterhalten, und 
die den Waldungen auf verſchiedene Art nachtheilig 
werden kann. 

In dem Umgange mit Beſchließerinnen, Kam⸗ 
mermädchen und Köchinnen werden ſie in die Ge— 
heimniſſe der Geſi indeintriguen eingeweiht, welche 
in großen Häuſern anſehnlicher Städte ſehr gewöhn⸗ 


lich ſind und entgehen ſelten ‚den Sclingen eines 


ſolchen Kränzchen, wo Ausſpähung und Gängelung 
der ſchwachen Seite feiner Herrſchaft, Verläum- 


dung der übrigen Diener und jeder niedrige Kunſt⸗ 


griff, ſich in die Bunft\ und das volle Zufrauen 
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der Herrſchaft einzuſchmeicheln nicht unverſucht bleibt. 
Haben fi fie fih diefes Zutrauen einmahl erworben, 


ſo führt ſolches oft weiter, zu Eingriffen i in das Haus: 
wegen und in bie Kaffe der Herrſchaft und es ſind 


mir auch in dieſem Stücke Fälle bekannt, daß der 


ganze Wille von Dienſtherrſchaften durch eine ſolche 


ſaubere Dienftbothen : Congregation deminirt wurde," 


bildeten‘, ſich Heirathsſümmchen bäuften und noch 
im’ Eheftande und Staatsdienfte ihr ſcheußliches Ge: 
werbe, wiewohl nicht immer unentdeckt und unbe⸗ 
ſtraft fortſetzten. 

Zweier anderen Laſter, wozu ſich leicht im 1 Rei: 
jägerdienfte- Gelegenheit findet — des Zrunfes 
und der Ungudt — iſt oben ſchon gedacht wor⸗ 
den. Zu diefen gefellt ſich nicht felten die Lei⸗ 
denfchaft des Spieles — hervorgebracht dur Müſ— 
figfeyn und Langeweile — und hilft Moralität und 
Dienftesfähigbeit defien, der ihr verhaftet iſt, uns 
tergraben. 

Oft Teibet Diefe Moralität in dem Leibjaͤger⸗ 
dienſte nicht den gewaltigen Schiffbruch, dieſer Ber 
dientenzuſtand giebt aber oft den naͤchſten Anlaß, 
daß ſie erſt im Staatsdienſte ſtrandet. — 


Der Leibjäger iſt an eine bequeme Lebensweiſe, 


an eine volle Küche, Keller und wäre gewö bhnt. 


” 


"daß Leibjäger und ein weiblicher Domeſtik des ange: 
gebenen Prädicars ſich zu einem perermirenden Paare 


- 
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Er Eenns niht Nahrungsforgen. Sein Dienſhherr 
giebt ihm einen guten Tiſch, ſtattliche Kleidung und 
einen für alle Nebenbedürfniſſe zureichenden Lohn, 
der durch Geſchenke manchfach erhöht wird. 

Er wird als Subalternforſtbeamter angeſtellt 
mit einer kaͤrglichen Beſoldung die zu den gewöhn⸗ 
lichen Lebensbedürfniſſen entweder gar nicht oder nur 
ſehr knapp zureicht und ſchlechterdings bie bisherige 
Lebensart verbiethet. Aus Macht der Gewohnheit 
kann er ſie nicht ſo leicht gegen ein frugales laͤndli⸗ 


ches Leben vertauſchen und iſt er mun Fein ſtarker 


Virtuoſe in der Redlichkeit, fo fucht er das zum be- 


“ quemeren Leben abgehende auf unerlaubten Wegen . 


aus feinen Verwaltungsebiekten zu erfegen. — In 
meinem mehrjährigen Staatsdienft bei Local: und 
Gentrafftellen find mir einige ‚Unterfuhungen über 
Beruntreuung der Sorftbedienten vorgefommen, wels 
he fih aus diefer Wiege entwicelten. Auch lernte 
ich hier und zuvor derſchiedene Forſtbedienten, die 
ehemals lange die Livreen trugen, als gefährliche 
Verläumder kennen, die ihren Collegen und unmit⸗ 


telbaren Vorgeſetzten durch Verlaͤumdungen und 


Zwiſchentraͤgereien empfindlichen Schaden guzufügen 
ſuchten oder wirklich zufügten. 

Es beſteht aber keine Regel ohne Autnahme; 
fo auch hier. Iu habe I biedere, redliche Forſtbedien⸗ 
ten kennen gelernt, die ehemals Livreebedienten wa⸗ 


- 
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ren und all; diefen Übeln entgiengen, jedoch immerhin 
bedauerten,, daß fie das profane Gewand annahmen. 
Dielen braven Leuten will ih durchaus nicht ju na» 
be treten, um fo weniger, da id) nicht gegen Ver: 
fonen, fondern gegen die Sache ſpreche. Auch will 
ich den unentbehrlichen Bedientenſtand durchaus nicht 
herunterſetzen; ich hege von ihm eine freundlichere 
Meinung als der kosmopolitiſche verewigte Seu— 


me, der in feinem Sommer 1805 ©, 156, 


‚ fagt: „Aus den Bedienten entfpringen die meiften 
„Betrüger und Böſewichter; unter ihnen ift die 
größte Sewandheit und Verdorbenheit des Gei⸗ 
„ſtes, am meiſten Witz und am wenigſten Ver⸗ 
„nunft.“ Ich ſchaͤtze ſehr den treuen. redlichen 


Domieſtiken, deſſen Stand und Verhaͤltniſſe viel:. 
leicht allen Menſchen der unteren Klaſſe, nur nicht 


dem Forſtmann und Jaͤger conveniren. 


Werfen wir nun auch einen flüchtigen. Blick 
auf den nachtheiligen Einfluß fuͤr das Wiſſen- 


ſchaftliche. 
Meiſtens ohne die teivialſten Sdulkenntniſſ., oh⸗ 


ne die Elemente der Forſtwiſſenſchaft zu Eennen, — — 


blos mit einiger Jagdkunde und einem, unvollſtän⸗ 


digen zerknickten Kerbhelz der Forſterbraxis ausge⸗ 


rüſtet/ koͤmmt derjunge Jäger von einem alten Prak. 


iker ſogleich zu einer Herrſchaft in Dienſt, vorzüg⸗ 
lich um durch ihre Protektion eine baldige Anſtel⸗ 


-r - 
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fung zu finden. — Bade Gelegenheit findet er 
dort, um fich auszubilden? Seine Befhäftigung in 
der Garderobe und am Serpirtifche leifter ihm wahr: 
lich Eeinen Vorfhub dazu! Er iebt von den Wäl- 
dern feiner Schule entfernt und koͤmmt im Sabre 
höchſtens einigemahle in diefelbe, wenn es dem Jagb- 
Iuftigen Gebieter einfällt, feiner Liebhaberei ein Opfer 
zu dringen, we indeſſen nicht das Pflanzenreich fon: 
dern das Thierreich die Aufmerkfamfeit an ſich zieht. 

Dad Lefen der Forſtſchriften, wozu der Leib: 
jäger Mufe hot, anſtatt zu unterrichten, verwirrt 
gar oft ſeine Ideen, befonders wenn er nit von 


Eingeweihten geleitet wird, oder wenn er Beine Aus: 
‚ wahl zu treffen Gelegenheit has und in ber Littera⸗ 


tur um ein halbes Säculum zurücgreift. Wie man- 
eher diefer Leute” greift übrigens Aber ‚nicht Lieber 


nach ‚einem alten ſchlechten Ritter⸗ und Räuber 


Koman , wozu die verberblichen Leihbibliothefen 
Gelegenheit darbiethen, als nach einem Forſtbuche? 

Viele, in ihrer früheren Bildung vernachläf: 
figt, leſen gute Schriften, aber verftehen. fie nicht. 
Sie memoriren blos, ſchwaͤtzen von dem Gelefenen 
wie der Blinde von ben Farben und faſſen ſelten 
ein paar geſunde Begriffe auf. Ihr ganzes Wiſ— 


ſen, iſt alsdann , wie Kotzebue im Epigramm ſei⸗ 


nem Hippel danz zuflüftern läßt: eine Eomifhe Ol- 


la potrida von Gedankenſpähnen. — Überhaupt 


2— 
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Eann ſich durch vloſe Lectüre auch kein Hüte 
Forſtmann bilden;, 

Was ein Leibjäger früher gelernt bat, kann 
und muß er in einem mehrjährigen Dienfte vergefe 
fen und nur etwa in den Hülfswiſſenſchaften Fann 
er fih in Städten nüglihe Kenntniſſe fammeln, 
wenn er nämlich beienderen Gifer und Anlage da⸗ 
zu hat. Wird er als Förſter angeſtellt, ſo betritt 
er ein neues ihm fremd gewordenes Element. Er 
iſt weder Forſtwirth, noch ein der Feder kundiger Ge⸗ 
ſchaͤftsmann; er muß eine neue Schule machen und 
nicht felteri zu den Berichtserftattungen, Negiftern , 
Manualien u. d. gl. die Feder eines trivialen Dorfs 
präceptors zur. Hülfe nehmen. Ich frage nicht, was 
ein folher Pſeudoforſtmann nügen oder [haden kann, 
die Frage beantwortet fi von felbft. | 

Ein weiterer Nachtheil neben den angeführten 
ift nicht unwichtig. Durch Protectionen, die fehr 
häufig das ſtill befcheidene Verbienft verfchlingen, ges 
langt der Qeibjäger zu einer frühen und guten Ans 

‚ftellung und wird entweder einem langgedienten ges 
ringer beſoldeten Korfibedienten, oder einem Afpirana 
gen vorgezogen, weicher, zu ſtolz und zu anhänglich 
on fein Fach, um in eine. Livree zu Eriehen,; einent 
Börfter mit Aufopferung und Hingebung Hütfe leis 
fiete und fidy bereit DVerdienfte um den Staat 
errungen hat. Diefes erjeugt Gleichgültigkeit im 

1.380 4 | 
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" Dienfte und lähmt den Muth und das Beſtreben 

nad) höherer Bildung und Nuͤtzlichkeit bei dem üdrigen 
Sorfiperfonal: 

Was hier von Leibjägern- gefagt ıft, läßt fich 
wohl hier und dort aud auf die Hofläger anwenden, 
weldye beinahe an allen Höfen — mandmal mehr 
aus Herfommen und um das Bedientengefolge größ 
fer, mandyfaltiger und brillanter zu machen, als fie 
zum Sagdvergnügen bes Fürften anzuwenden — un« 

‚terhalten werden; ic kenne jedoch mehrere Höfe, 
wo die Hofiägerei eine Bildungsſchule für das Forſt⸗ 
perfonafe des Landes ift, wo die Fürften ihren Hof - 

“ " jägern entweder Unterricht in der gefammten Forſt⸗ 
wiffenfhaft und ihren Hllfsdectrinen estheilen. la 
fen, oder fie bald in Forftinftitute ſchicken, bald bei 
berühmten Forftwirthen in die Praxis treten, bald 
in inftruftive Waldgegenden Reifen anftellen laſſen 
und fie felten oder nie zu Garderobe: Dienften ans 

wenden. u 

Ich würde der Befcheidenheit diefer Edlen, wel 
che nicht blos Zagdliebhaber, fondern Eingeweibte des 

ganzen Faches find und die Nachtheile des Bedien⸗ 
tenunwefens fo fehr als ich einfehen, zu nahe tre⸗ 
ten, wenn ich fie ‚bier nennen wollte. Sie verdie⸗ 
nen aber bekannt gemacht, als Muſter auf 

geſtellt und von jedem, ſein Fach liebenden, Forſt⸗ 
mann hochgefeiert zu werden. Erfreulich And erhebend 


N 
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muß es Letzte rem ſeyn, wenn er vernimmt, daß 


Kenntniſſe feines Faces von Fürften geſchoͤtzt, aus⸗ 
gebreitet und belohnt werden und wenn er dagegen 


in einer trüben Perſpective bemerkt, wie Kenntniſſe 


ſubalterner Forſtbeamten von den höheren mit eifers 


des Wiſſens bald fo wenig und hinſichtlich des Würs 


Nkens bald fo viel abgefordert wird. 
Mangel an Kenntniffen des unteren Forſtperſo⸗ 


nals und des Bedientenweien find oft für höhere 


Forftbeamten das Vehikel, die Subalternen in felas. . 


pifher Abhängigkeit "zu erhalten und zu verhüten, 
daß fie nicht, geſtützt auf höhere Bildung; nach hö⸗ 
reren Stellen trachten. Es iſt ein erwuͤnſchter Anlaß 
ſie mit einer gewiſſen Geringſchätzung „welche auch 
andere Beamten und ſogar die Bauern des Reviers 
nach dem hoͤheren Beiſpiel gegen Unterferſtbedienten 
annehmen, behandeln zu können und ihnen immer 


den Proſpect ihrer niederen Stufe zu zeigen. Es 
Mar mir von Kindheit an anſtößig, einen Förſter 


von Landbeamten und Bauern mit feinem Taufnah⸗ 
men: Hand: Michel, Georg; Weit, Eriftoph ıc. x. 


Cdem «gewöhnlichen Jagdpfiff feiner ehemaligen Herr⸗ 


fhaft) gerufen und dabei mit E vr ängeredet, von 


- feinen Vorgefegten wohl gar mit dem barbariſchen 


% 5 € angeſchnarcht, ju hören, während bei ihnen 


ſchlichte Handwerktleute: Herr oder Meifter N. 


’ 
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ner Hand niedergedrüdt und wie jenen hinſichtlich 
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N., ein Vorgeſetzter über 20 — 30 Bauen Herr 
Schulz und allefamt Sie hießen. Es war 
mir mehrmahl auffallend, daß folhe Dorfihulzen , 
die keine eigentliche Staatsbeamten, ſondern nur Hands | 
Ianger derfelden find, mit Nevierförftern in einen 
Rangſtreit gerietben, den Vortritt verlangten und 
fogar von unteren und höheren Eivilbehörden (exem- 
pla sunt odiosa) unterflügt wurden. Es medt 
ein eigenes wehemüthiges Gefühl, wenn man feldje 
Sörfter mit Ranzleidienern, Dorfsbarbierern, Schult- 
heißen, und Dorfsſchulmeiſtern öffentlich zuſammen⸗ 
zangirt findet, ober fie bei einem geringen Dienft« 
vergehen im Spaniſchen Mantel erblidt. *) 
Vieles, was den Rorftbedienten. tief herabwuͤrdigt 
- und ihn zu dem Bedauernswürdigen Laſtthiere in der 
Staatsdienerklaſſe macht, hat das oftberegte Bedien⸗ 
tenwefen zur Folge; es ift ſicherlich eine vorzůgliche 
Miturſache, daß der Foͤrſter in vielen Ländern auf 
einer fo niederen Stufe fteht und ſich ein junger Forſt⸗ 
mann von guter Erziehung, wiffenfchaftlicher Bildung _ 


*) Ein beſonders an Höfen für die unterften Hof = und 
Stallbedienten gewöhnliches Strafinfirument, wel 
ches in feiner Anwendung mit öffentlicher. Ausflelung- 
des Geftraften verbunden und mithin fhimpfid if. 
— Zur Ehre für viele Höfe in es jest dort gänzlich 
verbannt, 
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und von feinen Ehrgefühte ſich fo ſelten um einen Foör⸗ 
flersdienft bewirbt, fondern fogleic nad höheren 
Stellen ftrebt. Wer kann es auch einem jungen Manne 
verargen, wenn er ſich nicht gerne mit einem Subjecte 
in eine Karhegorie fegen laſſen will, welches ihm 
noch Fürzlih die Schuhriemen auflöfen, an der Tas 
fel den Teller reihen und andere niedrige Dienfte 
Seiften mußte und welches fowohl in_moralifcher als 
feientivifcher Hinfiht fo weit unter ihm ſteht. 
Wbvollen daher Forftdirectionen ein durchaus ge 
bildetes Forfiperfonale in einem Staate an die Tas 
gesordnung bringen, welches mit binlänglich phyſi⸗ 
fiiher Kraft ausgerüftee, mit reinmoralifchem Sinne 
weder durch. Belohnung gelodt, noch durdy Furcht 
vor Strafe getrieben, mit dem einen Staatsdiener 
zierenden Ehrgefühl und endlich mit allen nöthigen 
Kenntniſſen verſehen, ſeine Pflichten zu erfüllen, 
und dem Staate zu nützen ſtrebt (welches billig die 
Tendenz aller Forſtdirectionen ſeyn ſollte) ſo ſollten 
ſie damit anfangen, das Bedientenweſen — ich will 


das harte Wort ab zu ſchaff en nicht ausſprechen, — ſie 


follten damit anfangen, es zu beſchraͤnken, nach und nach 
zu beſeitigen und die Unterforſtbedienten auf einen höhes 
ren Standpunkt in den Staatsdienerklaſſen zu ſtellen. 

Gegenwärtig befinden fih in allen Ländern fos 
viele Demeftifen, die der grünen Farbe huldigen, 
dag fie unmöglich alle aus ihren Dienften gezogen, 
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in ihrem Fache angeſtellt, oder vom Staate zweck- 
mäßıg beſchäftigt werden können, wenn man das 
Beiſpiel einiger Rheinbundſtaaten, die Jaͤger in 
ein Korps zu fammeln, nad Bedürfniß zum Feld⸗ 


bienft, zum Forſtſchutz, zu Bermeffungen u d. gl zu 


gebrauchen, nicht nahahmen kann oder wi Diefe 
Leute müffen nun allefammt'in ihren Dienften belaf 
fen und können nur langſam herausgezegen werben. 


Daß Leibjäger nie fogleih als Mevierförfter fon« 
dern zuerft als Unterförfter, Forſtgehülfen, Forſt⸗ 
warte, Forſtſchützen x. angejtellt und nur nad einer 
Neihe von Probejahren und nachdem fie ihre Quali» 
fication hinlänglidy dargethan haben, zu würklichen 
Kevierförftern befördert werden, wäre eine Beichrän, 
kung, die Vieles von dem nachtheiligen Einfluß, 
von weichem die Sprade bisher war, befeitigte. 


Daß die Zah der von Zeit zu Zeit aufzuneh⸗ 
menden Forſt⸗ Eleven oder Forſtcandidaten beſchraͤnkt 
und mit der Zahl des / nöthigen Forſtperſonals im 
Verhaͤltniſſe gehalten würde, dieſes würde dem Leib: 
jägerdienfte wenige Gandidaten übrig laffen und bie 
Beftimmung, daß nur wiſſenſchaftlich gebildete, -Eennt 
nißvolle Sorftpracticanten nach einer beftimmten Zeit 
Ährer Praxis zu Nevierförkterftellen gelangen Eön- 
nen, würde dem Leibjägerftand für die Zukunft von 
„ferbft alle Proſelyten entziehen. 





Bäürben anbei angefehene Ferſt⸗ und andere 


Staatsbeamten der Eitelkeit entſagen, eine Jaͤgerlivree 
in ihrer Bedienung haben zu wollen, ſo würde über⸗ 


haupt ein kleines Haͤufchen Leibjaͤger noch im Dienſte 
reicher Gutsbeſitzer übrig bleiben, die leicht für ihre 


Unterkunft ſorgen koͤnnen; der Staat waͤre von ei⸗ 
nem Übel befreit , eine Menſchenklaſſe wäre für ihn 


nützlicher gemacht und einem unangenehmen äuffes 
ren libelftande wäre fo leicht abgebolfen. 

Ein bedeutender Schritt zu WVerbefferung des 

Sorftperfonals wäre durch Befeitigung des Livreejä' 

| gerftandes auf diefe Art gethan, ein weiterer nicht 

minder wichtiger Schritt wäre diefer, wenn der Foͤr⸗ 

ſterſtand mehr ausgezeichnet und die allzugroße Schei⸗ 


dewand zwiſchen ihm und pen Localmittelſtellen der’ 


Forft: und andeer Staatsverwaltungsbranchen in 
das gehörige Verhaͤltniß gefegt würde. Durch diefes 
Heben eines an fih achtungswuͤrdigen Standes, würden 


[di 


auch Forſtkandidaten einer höheren Bildung nach 


Sörfterftellen freben, fie würden fie derne befleiden 


und zu mehrerer praftifcher Ausbildung und Befaͤ⸗ 


higung für höhere Stellen trefflich benützen, wie 


dieſes in Baiern der Fall iſt, wo ſich junge Forſt⸗ 
männer aus dem niederen Adel nicht ſchämen, den 
Revierhammer anzunehmen, Es wäre nicht zuviel ges 


than, wenn Förfter mit unteren Rammeralbsamten, 


Reviforen, Amtsfchreibern und Kanzelliſten in eine 
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Rangklaſſe gefest würden. Ihnen iſt ein fo betraͤcht⸗ 
liyer Theil ven tem Staatsvermögen und der Staats⸗ 
poligeiverwaltung wie jenen anvertrant; fie haben 
ein ungezählees, Feiner genauen Gentrolle fähiges 
Verwaltungsobject zu atminiftriren, der Staat 
muß ihrer Redlichkeit verrrauen und follte ihr Pflicht⸗ 
und Ehrgefühl auf alle möglihe Weife zu heben 
und zu feſſeln ſuchen. 
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Vorſdlas zu einer Neuen Terraindarſtellung 
fuͤr Forſtkarten. 


Bon ©. König 





En gute GCebirgezeichnung⸗ iſt dem Forſtmann und 
Jaͤger ſehr nuͤtzlich. Bei vielen forſtwirthſchaftlichen 
Verrichtungen und bei den meiſten Jagen fi ja Ter⸗ 
rainkenntniß unenthehrlich 


J 





Die Bergabdachung hat auf die Güte des Bor 
dens und auf deffen Produftionsvermögen unmittel- 


baren Einfluß. So wie hie Größe des Abdadhungs _ 


winkels zunimmt, vermindert ſich die Erde und des 
ven Tragbarkeit. Der Berge Buß, — Überhaupt alle 
soneaven Erbflächen befigen befferen Boden und-gräf" 
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fere Productien, als die convern. Die Gbenen 
nehmen in der Güte des Bodens ab, mie ih 
re Lage höher und ihre Ausdehnung Eleiner 
wird; die höheren, fchärfern Bergrüden find fonach 
die untragbarften Ebenen. / 

Die atmosphärifchen Wirkungen auf Beben und 


Holzbeftand, find fo verfhitben wie die Form der 
Berge. Die füblihen-Seiten leiden bei zunehmens 


der Steile ven der Hige zunehmend. Gegen We⸗ 
ſten blosgeftellte Orte find dem’ Sturmwinde und 
Schnee, die hohen Of» und Nordfeiten find dem 
Dufte, die Tiefen und öſtlichen Abhaͤnge find dem 
Froſte mehr ausgefeßt. | 

Eben fo wichtig ift ber Grod und die Lage des 


Bergabhanges für Anbau und Hauung. Die Wahl 
der anzubauenden Holzart, die einzufchlagende Auls 
turmethode, die Tour, Stellung und Figur der 


Schläge, fo wie die Anlage der Baumfchulen, Zäu⸗ 


ne, Gräben, x. ıc. und überhaupt Aufwand und, 


Ertrag hängen mehr oder weniger davon. ab, 
Endlich hat der Bau des Gebirges für den Forſt⸗ 


mann auch den widtigften Einfluß auf Transport - 


und Abfaß der Forſtproducte. Die fteilere und ſehr 
durchfchnittene Fläche veranlaßt einen umfländlis 


hern und fchwierigern Transport, denn fie verviels 


fältiget die praktikable Entfernung ; fie erfchwert als 
fo aud den Holzdebit und nöthiget den Forſtmann, 


. 
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um nit manche KHolzfortimente ganz nutfos fiegen 
zu laſſen ‚dur Anlage Hünftiger Hetzwege aller | 
Art. F J 

Die Jagddispoſitionen nöffen eben auch dem zu 
bejageniden Terrain angemeffen werden. Der Wech⸗ 


ſel des Wildes; der Strich des Windes, die Rich 


tung der Treiben , die Quaneität, der Transport und 
die Stellung des Zeuges und fo viele andere Gegen» 
fände der Jagd hängen von ber Boſchung unſerer 


Jagdflaͤche ab. in 


Die genaue Kenntniß des Terrains ſetzt alſo 
den Forſtmann zunächſt mit in den Stand, Produc⸗ 
tiensvermögen; Anbau, Schutz, Abtrieb, Transport, 
Debit und Jagd anzugeben und zu leiten. — 

. Aber nit jeder Korfimenn, am wenigften der 
Dirigirende, kann ſich dieſe unentbehrliche Terrain⸗ 
Kenntniß an Ort und Stelle verſchaffen, ſondern er muß 


ſich öfter durch treue Terrainzeichuungen — gut 


ausgeführte Karten — berathen. 
Lehmann, Schienert und Lyncker haben 


die Darſtellung der Berge im Grundriß für 


das Militair vorzüglich bearbeitet. Allein ‘bie gegen» 
feitige Abweichung ihrer Manieren erregt nicht num 


inmn uns den Wunfd) ‚ daß man ſich über diefen Ge _ 
genſtand allgemein vereinigen möge, fonbern läßt uns . 
. auch fhließen, daß hier noch Manches zu: vervollkomm⸗ 
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nen ift, und baß jede weitere Ausführung dieſes Theile 
der Situationszeihnung von Mutzen fepn muß. 


Eine Karte ftelfe die gezeichnete Erdflaͤche aus 
vertikalen Geſichtspunkten, aljo auf den Horizont res 
duzirt , dar. Die Gegenflände welche darin abge: 
bildet werden, beflimmt der Gebrauch; daher ift in 
einer Zorftfituationskarte die richtige Darftelung bes 
Gebirgs unerläßlide Bedingung ihrer Vollkommen⸗ 

heit. nn 
Eine vorzüglihe Methode zur Zeithnung ber 
Berge in Terrainkarten, muß folgende Eigenſchaften 
beſitzenn:: 

1.) Jede vorkommende Bergbi ſhung laſſe 1 
dadurch auf ihrer Grundläge vorſtellen. 

2.) Man erkenne in der Zeichnung die In— 
clination und die Neigungslinie jeder Bergfläche zum 
Horizont, um auf der Karte — ſo genau wie 
nöthig — | 

3.) Linien unter jeder gegebenen - Elevation 
entwerfen, 

4) nicht allein. die horizontale, ſondern auch 
die vertikale, die wahre, örtliche und praktikable 
Entfernung der Orte abnehmen und 


5.) Die Bergauſſenfläche nad ihrem Quadrat⸗ 
Inhalt beſtimmen zu können. 


..) 
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6.) Die Signaturen müffen etwas Characteris | 


ſtiſches zum unterſcheidenden Kennzeichen haben und 


ſo einfach als möglich ſeyn, damit beſonders 
7.) die Zeichnung richtig und beſtimmt, ſchnell 
nnd leicht ausgeführt werden kann. | 
8.) Die Darſtellung muß leicht‘ verftändlich 
fenn, eine gute Überſicht und mechaniſche Hutfemit⸗ 
tel geben; 
9.) Darf aber die andern Gegenſtände einer 
Karte nicht verdunfeln. 
10.) Die Darftellungsart bleibe bei jedem 
Maasftab der Karte anwendbar und folgeredit. _ 
11.) Mit dem Neigungswinkel muß die Schwär:- 
ge ihres Bildes zunehmen, wie-in der Natur der 
Schatten. Endlich 
12.) Erlaube fie dem Künftler auch Sqhönheit 
der Darſtellung. 
Die richtige Anwendung der hier vorgelegten 


Bergfeala möchte jene Forderungen alle gewähren, 


und fie felbft könnte fo lang als brauchbar in Vor⸗ 


ſchlag gebracht werden, bis eine vollkommenere an 
ihre Stelle geſetzt iſt. I 


Die Oberflaͤche des Terrains beſteht aus rela, 
tiven Ebenen die gegen ben Horizont verfchiedene In= 


clination haben. Jede bemerfenswerthe Verſchieden⸗ 


heit dieſer Neigung kann durch die vorliegende Sca⸗ 
la — welche für alle zu unterſcheidende Bergböfhun . 


; 
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gen eigene Eharastere enthätt — im der Karte auf 
ihrer Grundfläche vorgefiellt werben. ” 

Jene Charactere geben durch ihre eigenthüm:- 
lichen Zeihen den Neigunswinfel und durch ihre 
Directien die Neigunslinie der Bergfeite von 5 — 5°, 
alfo mıt einer ſolchen Genauigkeit, diein der Bezeich⸗ 
nung auf der Grundfläche nur flatt finden und ver 
langt werden Eann. 

Die hiernach in der Karte gegebene Neigunslis 


- nie I idneidet jede auf der Erde labgeſteckte Hori⸗ 


jentale H aud) auf der Karte rechtwinklig. Aus dem 
Elevationswinkel b, einer dritten in die Bergfläche 
gelegten Linie n und der Böfhung B wird der durch 
n und H formirte Horizentalwinfel x nad) der Gleis 
dung Sinx = A rang. & gefunden. Um nun 
‘  —. Tang. 
auf der Karte eine, Linie mit gegebener Elevation 
zu ziehen, fucht man den Winkel x oder i — x und 
durchſchneidet bie Böſchungslinie unter diefem Winkel. 
Hierbei kann eine Tafel gebraudyt werden, wels 
che bei der Ueberfchrift B und dem vorgefeßten Win- 
kel x, oder feinem ‚hintergefegten GComplementwin: 
kel R— x, dem Elevationswinkel b enthält. *) 


*) Hierinn findet ber Zeichner eben auch bie Neigung. 
der Böfhungsftriche gegen bie Thaldirection, R—x 
wenn ihm bes Thaleg gel b, betannt ift und bee 


i 
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Die verfchiedenen Entfernungen zweier Punfte 


1 ® 


laſſen fih in der, nach diefer Scala ausgeführten 


Zeichnung eben fo gut finden. Die. horizontale Ent: 

-fernung nimmt man auf der Karte unmittelbar. ab. 
Die vertikale Entfernung der Punkte A und B ge» 

het aus ihrer horizontalen Entfernung und der Böſchung 


hervor. If die Böſchung dazwiſchen eine flete und - 


Liegen bie Punkte in einer Meigungslinie, ſo ik 
Die vertikale Entfernung AG [die eine Eathete des 


rechtwinklichen Dreieds ABC, in welchem die an 


dere Cathete BC, als horizontale Entfernung, und 


der Winkel B, als Boͤſchungswinkel, bekannt 


Tang. B x BC 

Sin. tot, ' | 
te in verfhiedener Neigungslinie, fo darf nur ber 
eine auf feinem Horizonte, alfo vertikal durch die Bh- 
fhungsdirection, gerüdt und mit dem andern in 
eine Reigungslinie verfegt, hernach aber die Berech⸗ 
nung wie oben angelegt werden. Oder man kann von 
A nach B eine Linie ziehen, aus den abgenomme⸗ 
nen Winkeln X und B ven Winkel b fuchen und 
in obiger Formel b für B fubltituiren. Iſt die 
Boͤſchung zwiſchen den Punften A und B unftete, 


find ] — 


wahrt dadurch feine Zeichnung vor vielen jet oft 


vorkommenden Fehlern. N 


⸗ 
\ 4 
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Liegen aber die Punk: 
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fo wird die Berechnung für jede Verſchiedenheit bes 
ſonders, alfo ſtufenweiſe gefuhrt. 

Die wohre Entfernung der beiden Punkte A 
und B ift immer die Hypothenuſe jenes rechtwinkli⸗ 
chen Dreiecks. Liegt dieie in einer Neigungsehe 
ABS u dr Sn an 
Sällen aber it AB = 7’ (BC? 1 AC?). 

‚ Die Örtliche Entfernung, das Profil einer ver: 


tikal in tie Punfte A und B gelegten Ebene, ik _ 


—— der Summe aller in dieſem Profil zwifchen A 
und B vorfommenden Hypothenuſen; welche für je 
de verfchiedene Böfchung, wie die wahre Entfernung, 
aus den Winfeln b oder B und der Anlage gefum 
den werben. 

Die praktifable Entfernung, ober der mögliche 
und vortheilhaftefte Weg zwiſchen A und B, wird 
durch die verlangte Elevation, durch das Lokal, und 
mehrere andere Umftände beftimmt. Man fucht aus 
der gegebenen Elevation; bei jeder verſchiedenen BH 
fhung, den Winkel X, und führt unter dieſem mit 
Umgehung aller Hinderniffe, feinen Weg bis zum 
gegebenen Ziele. 

Melhaniſch läßt ſich dieß alles durch iene Tabelle 
und “einen, mit den nöthigen Nadien verſehenen 
Quadranten noch leichter und richtig genug 
bewerkſtelligen. 
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Um den Quadrat⸗Inhalt der Bergaußenflaͤche 
zu bekommen, zerlegt man: die Karte nad) Maafe. 


gabe ber Böihung in die vertheilhafteften Grundfi 


guren und berechnet jede correfpondirende Außenflähe 
enzsieder aus der unmittelbar gemeſſenen Grundlinie 


und der durch Anlage und Böſchung beſtimmten wirk⸗ 


lichen Höhe, oder aus der Grundfläche nach dem bei 


gegebener 2 bſchung bekannten Verhältniß der Grunde 
_ and Außenfläde, *) 


Die Signaturen diefet Bergjeichriung unterfchei: 


ben fi, theils in ihrer Strichform, theils in. ihrer 
Zufammenjegung characteriftifh; nur von 30° auf 
wärts bat man nöthig auf zwei verfchiedene Strich» 


ſtärken Rückſicht zu nehmen. Sie ſind ſehr einfach 
und laſſen ſich daher nicht nur genau, ſondern auch 
leicht und ſchnell ausführen. Sogar der weniger Ge⸗ 


übte kann fie richtig zeichnen. Auch beim. Croqui, 
ren mit Blei geben fie die nöthige Veſtimmtheit. 


· | . { u 2* | 
*) Die ftrenge Berechnung dieſer Gegenftänbe ift nur | 


durch eine genaue Profil-Xufnahme möglich. Die 
ı Zerrainfarte wird dagegen bei dem erſten Entwurf 
zu jenen genauen Operätionen und bei weniger firen« 
‚gen ober bei ſchnellen Zertain - = Unterfuchungen ge: 
braucht. Ueberhaupt iſt es nöthig, daß man die Gren- 
Zen kenne bis zu welchen ſich die Terrain⸗ Darſtelung 
im Grundriß der Wahrheit nähern kann. 


1.3», 23. Hft. 6 
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ee 
Diefe Zeihnungsmethode ſtellt das Terrain Far 
und verftändlih dar, ihre Darftellung erlerne fich 
ſchnell wie ihre Ausführung — die Charactere feldft 
machen ſich einander deutlich — und der Nichtzeichuer 
abftrahirt aus ber Ahnlichkeit der Signaturen fuͤr ſei⸗ 


nen Gebrauch manche ihm nügtiche miechaniſche Huülfs⸗ 


mittel. *) 


Dieſe Darftelung des Gebirge gewährt nun ‚ud 
eine fehr gute Überfiht und läßt fi überall, ohne 
MNachtheil ber Deutlichkeit, fo licht halten, daß kei⸗ 
ner ber übrigen Gegenſtände einer ‘Karte verfteckt 


“4 
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*) So findet er 3. B. in ber Achnlichleit der Signatu⸗ 
ren folgende Zufammenftellung wieder: bei 5 — 28° 
werben Feldbau, Straßenanlagen, Truppenbewegun⸗ 
gen, ꝛc. gradweiſe unwirkſamer, ja ſchwierig, aber 
nicht unmöglich 25 — 350 erlauben den Feldbau, 
ſo wie die Truppenbewegungen nur einzeln, nöthigen 
mehr zu Holz⸗ oder Weinbau, begünſtigen Befeſtigun⸗ 
gen, ꝛc. Bei 40 — 500 wird der Holzbeſtand und 
überhaupt die Naturalproduktion von Grad zu Grad 


karger; fie find für leichte Fußgänger nur hie und da 


zu erklimmen. Bei 55 — 659 hört alle Produc⸗ 
tion, alle Bewegung auf, wenn nicht Felfenriffe und 
Abfäse unbedeutenden Gewächſen, einzelnen Soldaten 
" etwas Halt geſtatten; — es ift wie die noch fleilere 
Zlüäche, natürlihe Feſtung. 
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wird. Sn gezeichneten Planen begünſtiget dieß eine 


röoͤchlich ſchwarze Farbe noch mehr. 


Die ſaͤmmtlichenBergſtriche koͤnnen in willtithrliche 


Entfernung geſtellt, in abqeſetzten Strichlagen gezeich⸗ 


net, und daher auf jeder Karte, ſogar dem Grundriß, 


ausgeführt werden, wenn der Maaßſtab nur nicht 


ſo klein iſt, daß dadurch die Anlage undeutlich wird; 
in welchem Fall man ſehr conſequent die Signaturen 
für 5, 15, 25, 55, 49, 66, 65, und 70 — 
allein beibehäit: 

Dieſe Manier entfpriche endlich noch einer For⸗ 


bderung, welche an jede Terrainzeichnung mit Recht 


gemacht wird: fie hält, ganz der Natur gemäß, 
Durch die Form, Stärke und Entfernung der einzel« 


nen Zehen, nur die fleilte Böſchung dunkel und 


die flachere grabweiſe liter: 
Auch erlaubt ſie dem Künftfer eine fhöne Date 
ſtellung ſeines terreftrifhen Gegenſtandes; welches 


die beigelegte nach meiner Unterweiſung entworfene 


nun, wie ich wuͤnſche, nicht widerlegen 
4. *) | 
. ruhe in Juni 1811. 
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- #4) Die vorftehende Abhandlung war bereits für das vor« 


hergehende Heft dieſer Zeitſchriſt beſtimmt und zum 


Abdruck an den Verleger abgeſchickt; der Kuͤnſtler, 
welcher die angezogene Karte verfertigen ſollte, konn⸗ 


2 — — 
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68. 
te ſie aber wegen andern überhäuften Gefihätten nicht 
liefern und die Abhandlung blieb daher ungedruckt. 
Wenn auch dieſes Hinderniß gegenwärtig gehoben iſt, 
ſo tritt der Umſtand ein, daß jene Karte noch ſchöner 
ausgeführt werden fol. Um inzwiſchen ben Abdruück 
des Aufſatzes nicht noch länger zu verfchieben uud dem 
Forſtpublikum vorzuenthalten, fo findet man ſich bes 
wogen, ihn einftweilen, mit Zuſtimmung bes ‚Herrn. 
Berfaflers, ohne Karte und blos mit ber zur Verſtänd⸗ 
lichkeit unentbehrlichen Berg » Scala zu liefern. Man 
behält ſich aber vor, jene nach dieſem Schema gezeichs 
nete Karte feiner Zeit noch nachzuliefern. 
Der Herausgeber. 
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deut ſchen und anderer Staaten. 
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Zorpffshitifde Nochrichten über die forſtliche 
Behandlung und Benutzung eines großen 
Theils der Pyrenaͤiſchen Wälder, aus 


dem Sranzöfifchen uͤberſetzt und mit Anmer⸗ 


kungen begleitet von J. Ch. J. F Ege⸗ 


| rer, Profeſſor der Forſtwi ſenſchaft auf 


dem Großherzogl. Frankfurtiſchen Sorftinfi | 


tute zu Afchaffenburg, 


Sortſetung der im ofen Hefte abgebrochenen Ye 


handlung ) 
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Bon dem Floßba ue. 


Der bequemere Bau ber Floße, und die Möglich. 


keit beim Abgang des Schnees, oder beim Wachſen 
des Waſſers (ein nicht ſeltener Fall während des 


* 


— — 8... 


7: | 


Sommers) eine beſtimute Zahl Fleße in Bereit⸗ 
ſchaft zu haben, veranlaßten bei dem Magazine zu 
Atas die Anlegung eines greßen, 300 Schub langen 
Äber 100 breiten, und 5 Schuh tiefen See, in 
welchem die Fleße ganz gebaut und zur Floßung aufs 
bewahrt werben. Diefer See erhält fein Waſſer 
von einer oberhalb liegende Sägemühle, durd zwei 
am cberen Xheil deffelben angebrachte Schleußen. 
Die Floße laufen duirch eine grefie, 20 Schub drei» 
te, mit zwei Flügelthüren verfebene,, und. am andern 
. Ende angelegten Schleuſe, und gehen durch einen 
200 Zoifen langen, über 20 Schuh breiten, und 3 
Schuh tiefen Ganat, deflen Ufer, und Grund von 
Cunges gemadt find ‚ inden Fluß. Zwanzig Schuh 
unter der großen Schleuße befindet ſich ein Fallther 
zum Stemmen des Waſſers, und zum Schluß ber 
Schleuſe, welches. mittelſt eines großen eifernen 14 
Zoll im Quadrat flarken, in-das Bett gehenden Ries 
gels gefchloffen wird. Derfelbe gehet durd den ober 
ren Iheil eines Balken, der bie zwei Schleußen thü⸗ 
ren miteinander verbindet, und iſt mit dem erſten 
Queerbalken durch einen eiſernen Nagel verbunden. 
Dieſer Arm diene als Hebel bey dem Gfnen des 
Sees. Um den Riegel aufjuziehen , wird fle an das 
eine Ende gebogen ; welches die Stelle giebt, die 
"man zur Bewegung des Riegels drudt. Vor diefer 

Unternehmung wird immer zuerſt die Fallthuͤre auf 
, \ 


en 
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gejsgen, ohne welche die Schleuße auch allein dem 
Drud, der im See befintlichen Waffermafie witerfichet . 


asınd nach Ziehung des Riegels Öfnen fi ſchnell bie 
Flügeithüren, und geftatten ei eine ne ungepinberte 1 Turch⸗ 
fahrt. 

Nur in einiger Entfernung von einander duͤrfen 
die Floße wegen des ſtarken Triebes, den das Ge⸗ 
fäll des Kanals verurſacht, und die Höhe des Sees 
vermehrt, durchgelaſſen werden. Ohne dieſe Vor⸗ 
ſicht nähern fie ſich einander, oder eins überfährt dag 


andere, wie dies öfters beim Ausfluß des Canals der - 
Fall ift, wenn das erfte Floß ſich bei demfelben ge’ 
ankert hat. Der See enıhält ungefähr gooo Eubif, 


ſchuh Waſſer, und läuft in 40 Minuten voll. Er 


enthält die Menge Waſſer nicht, welche zum Aus 
laufen dreier Maſt-Holz⸗Floͤße, oder höchſtens 4 
Flöße von Heinen Maften und Brettern, ohne ihn 


zu (ließen, auf einmal nöthig wäre. Daſſelbe be 


dingt auch der Sal, wo ein Floß befonders bei klei⸗ 
nem Waſſer unterhalb dem Magazine geſtrandet iſt. 
Ein abermaliges fnen des Sees bewirkt durch An, 
wendung der zweckmäßigen Kunftgriffe, ven benen 


. wir im folgenden Capitel rehen werden, ein augen» 


blickliches Flottwerden des Floßes. 
Die Lokalitaͤt des Magazins zu Atas bedingt 
die Anlegung dieſes Sees. Dieſes iſt aber Fein al 


‚ gemeines Geſetz in den übrigen Gegenden zur Benu— 


\ 
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gung eines neuen Forſtes. Bei einem woſſerreichen 
Fluß, deſſen Ufer die bequeme Beifuhr der Hölzer 
geſtatten, Fönnen dieſe Köften eripart- werden. Sn 
dieſem Falle iſt es ſchon hinreichend, einen Diſtrikt 
mit Poſten einzufaſſen, und denſelben mit einem ein⸗ 
fachen Waͤſſerthore zum Durchgang der Floße zu ſchlieſ⸗ 
ſen. Dieſe Pfähle werden durch aneinandergeſtoſſe⸗ 
ne Stockpfetten verbunden. So konnen fie mit ver; 
einter Kraft das Widerprellen der durch uͤberſchwem⸗ 
mungen geflößter Steine und Baumklötze wider 
Aehen. Ihre Höhe muß zum höchſtmöglichſten Schutze 
der" Hölger mit dem höchſten Stand des Wafferdi im: 
‚mer im Verhältniß ſtehen. 

Vor dem E Einwerfen, der Maften zum Floßbau 
in den See, werden immer Stämme von beinah 
gleicher Laͤnge miteinander verbunden, Mit einem 
Maft ven 3o Spannen werden z. B. 2 andere ven 
22 — 24 nad) der Länge und ber Waſſermenge ver⸗ 
bunden. Minder lange Stämme werden u 4- 9 
auch öfters zu 8, wenn ſie noch kürzer ſind, verbun⸗ 
den 1). 


1) Eine” Spanne ift ein deutſches Maaß zur Beſtim⸗ 
mung der Stärke der Stämme. Es beträgt 13 Li⸗ 
nien nach dem alt franzöftfchen Maaße. Ahm. des Verf. 

Mit diefem Maap witb der Umfang der Stämme ge⸗ 
meffen. Auf-dem harz wirb das Schachtholz und ſeine 
Stärke nach demſelben heſtimmt. In den übrigen 


- 


7» 
Nach der Auswahl der Maſthoͤlzer wird am Zopf⸗ 
enbe ' ein ungefähr 20 Zoll trefer Einfchnitt gemacht 
deſſen Tiefe immer von der Stärke des Stammes ab⸗ 
hängt... Derfelbe dient zur Befeſtigung ı4 Schub 
langer und. 5 — 6 Zoll flarker Stangen, die man 
Sendelſtangen ?) nennt und welche den Kopf des 


— 


Sloßes verbinden. Der untere Theil wird zur Bes 


’ 


förderung ber Flößung über Felſenſpitzen und Steine 
und zur moͤglichen Vermeidung alles und jeden Ans 
ſteßes abgerundet. 3) ‚ | 


N 


Staaten Deutſchlands wird gewöhnlich die Staͤrke der 
Stämme nad ber Länge ihres Durchmeſſers angeges 

. ben. ” X. d. Ueberfegere. 
2) Barriere peift nad) ber Wortbebeutung alles, was 
' dur Sperrung eines Zuganges dient, auch eine Grän= 
je. Die vom Verfaſſer berührten Stangen bienen 
zur Verbindung der einzelnen Stämme. An diefelben 
werden bie Stämme befeftiget, wodurch ſich das Floß 
bildet. Bei dem in Deutfchland üblihen Floßbaue 

” werden biefe Stangen: Sendeiftangen genennt. Gleis 
her Zweck und Dienft wird die Ueberfegung des fran⸗ 

” zöſiſchen Ausdruds durch den deutſchen regtferti gen. 


\ ” 


2) Der Berfafler tiefert bie Zeichnung eines flarfen 


Stammes, deſſen Zopfende auf die beſchriebene Art 
zugerichtet iſt. Der Einſchnitt gehet bis in bie Mit⸗ 
te des Stammes und in ber ſich dadurch bildenden 
Flache find mittelft eines Hohlbohrers die dur Befe⸗ 


70 2. 


Die Unterſuchung bes Wuchſes eines jeden 


Stammes iſt zur Beſtimmung des Einſchnitts, von 
welchem ſo eben die Rede war, eine nothwendige Vor⸗ 
arbeit. — Eine Bucht bedingt die Wahl einer fol 
den Lage. im Waffer, in welder der Stamm am 
wenigften tief im Waſſer geht.. Ein ſtarker Baum, 
der gegen ſein Staumende die ſtaͤrkſte Bucht hat, wird 
z. B. auf jene Seite gelegt, welche zur Erleichterung 

Flößung den gefährlichſten Fluß-Serpentinen 
grade entgegenſetzt ift. Bei einem kleinen Stamm 
wird die Bucht in die Höhe gerichtet und erhält mit 


r 


fligung ber. Wieden nöthigen Löcher eingebohrt. In 
(Deutſchland iſt dieſe Vorrichtung bei keinem Floßbaue üb⸗ 
lich. Die Nabelholsftämme werben an ihren Enden durch 
Wieden, welche um die gewöhnlich auch von Nadelholz ge⸗ 
nommene Sendelſtange laufen, in zwey Löcher mit hölzer⸗ 
nenKeilen befeftigt.BeimBaue der Eichen Hollander⸗Floöße 
werben die Sendelſtangen, gewöhnlichBuchenſtangen, wel⸗ 
che die erſteren Durchforſtungen liefern, mit langen, ſtar⸗ 
ken eiſernen Nägeln an bie einzelnen Stämme befeftigt. 
. Die Localität des Flußes, der hier zu Floßung ges 
braucht wurde, feine feihten Stellen und bie übris 
gen einer ungehinderten Floßung im Wege flehenden 
Hinderniffe mögen bie Abrundung ber Stammenden 
wohl da nöthig machen, Der damit aber verbundene 
‚Holzvertuft vechtfertiget hingegen Eeine allgemeine Nad= 
ahmung. A. be Ueb. 


ı ‘ 
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den Nebenſtaͤmmen gleiche Lage, damit dag Floß ſich 
ebene, und weniger tief sehe, Der Einſchnitt be⸗ 
ſtimmt die Lage der Maſten, nach deſſen Fertigung 
dieſelben alle zur Verbindung eingeworfen werden. 
Gleiche Länge der Stämme in dem Floß iſt zur Be: 
feftigung der Ruder, fo viel wie möglich in grader 
Linie am Sloßende, und zum möglichft gleichen Ru⸗ 
dern eine nothiwendig zu erfüllende Bedingung. Die 
‚Unmöglichkeit aber, immer glei lange Mafthölzer 
zum Sloßbau zu haben, wirb dur ſtarke Breiter 
erſetzt, die man an der Floßfpige unterſchiebet und 
‚auf welden dann burch große Pfähle die kürzeſten Maſt⸗ 
böfzer befefliget werben, bis fie der Länge der größe» 
ren Maſte im Floße gleich find. 
J Zur Vollendung eines Floßes werden mit den auf 
obige Art zugerichteten Maſthölzern 56 — 40 Schuh 
lange, über ı Schub breite und 6 — 8 Schuh ſtarkeBret⸗ 
tern verbunden, welche vorne nad dbernämlichen Art - 
der Maſten und aus eben denfelben Urfachen rund behau⸗ 
en fi nd; 3 ober 4 davon werden auf.jeder Seite des 
vorderen Floßes zur Bildung der Flügel angebracht, 
welche zur. Erweiterung diefes Theild, und zur- He⸗ 
bung des Ganzen , wenn das Waſſer feichter wird, dies 
nen. Ihre Nüglichkeit beweifen ſie befonders bey 
etwas kurzen Serpentinen, wo der Vodertheil des 
Floßes über den groben Kieß eines Ufers gehet, 
durchs Heben des Floßes, verhindern des Auflaufen 


W 


da ſie weniger tief gehen, und befordern bie Floßung 
über Sandbänke, weil ihre Größe bie Waſſerhoͤhe 

befördert. Eben dieſe Flügel ſind auch der Ort für 
die Flößer, um zu rudern; fie haben eine Breite von 
13 - 14, Schuh, — ein zur Arbeit hinreichender Raum, 
den man wegen den Wentungen an engen Orten, 
und beſonders wegen ter Kandeln nicht überſchreiten 
darf. Anfänglich bediente man ih hierzu Buchen), 
dieman im Walde durchſchnitt, welche aber zu Bapenne 
keinen tehnifcheu Mugen hatten. In der Folge iſt 
man auf den Gedanken gekommen, hierzu Deppel⸗ 
diele von Tannen zu verwenden, die man dann im 
Magazıne zu Brettern jchnitt, weiche zu Schiffsver⸗ 
- deden, und andern Arbeiten verwendet wurden. 
Hiermit verband ich noch ein zweiter Vortheil, den 
ihre ſpezifiſche Leichtigkeit für die leichtere Floßung 
gewährte. | 
Die verſchiedenen auf die beccriebene An‘ zuge: 
richteteten und zu einein Floße beſt immten Staͤmme 
werden in den See geworfen, die Stärkfteh in die 
Mitte des Floßes, die übrigen aber auf beide Sei⸗ 
ten gebracht. Die Floße werden an den Ufern des 
des Sees gebaut „damit die Arbeiter bequenier, ohne 
ins Waſſer ſteigen zu müſſen, arbeiten fönmen. Dann 
werden die Bretter zu cın Ziügeln auf die erſte Sen⸗ 
beiftange mit Wieden befeſtigt, wozu für jedes Brett 


ſechs erforderlich ſi nd; iwifgen jedes Brett wid 12 


U 79 
gou Naum gelaffen; die Maften aber fo befeftiget, 
Daß der Vordertheil des Floßes dur den Raum, 
der man zwifchen den Zepf: Enden der Maften tät, 
mit dem Hintertheil gleiche Breite befümmt. . Die 

Löcher, welche in den Einf&nitt der Moften gebohrt 
find, find für die, Wieden beflimmt, welche diefelben 


mit. den Gendelftangen befeftigen. Zur ned größeren u 


’ 


Haltbarkeit werden dann noch neue. Löcher für neue 
Wieden in dem Augenblicke ihrer Vefeftigung gebohrt. 
Diefe Loͤcher/ gehen auf jeder Seite des Einſchnittes, 
wegen der Abrundung durdys manmacht daher zur Befe⸗ 
ſtigung der Wieden, welche nicht unter dem Floße, durch⸗ 
hehen dürfen, eine Zuge, ohne welche dieſelben durch die 
. Reibung batd übgefchliffen würden und der Vordertheif 
des Floßes fein Verband verlieren würde. Diejenigen 
in der Mitte des Einfchnitteßgehen hingegen nicht durch 
und werden durch einen hö tzernen Zapfen, den man in den 
Maſt ſchlaͤgt, befeſtigt. NachBefeſtigung der erſten Sen⸗ 
delſtange, wird vor derſelben eine zweite auf die nemliche 
Arrt befeſtiget, der dann eine dritte folgt, welche aber nur 
mit zwei Wieden an jedem Stamm befeftigt if. Bei 
großem Waffer wird diefe Zahl moch durch eınevierfever: | 
mehrt. Mit aller Vorſicht ſucht man die Floße fo 
ſtark zu bauen, als es die Natur des Stromes, ſein 
Gefäll, feine Breite, und die Schnelligkeit, mit 
‚welcher fein Wafler von den Berggipfeln ſtürzt und 
„ihn gefährtich genug macht, etheiſcht. 


x 
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Zur Vermehrung ber Feſtigkeit werden 3° ober 4 
Schub von dem Ende des Floßes alle Maften noch 
durch ein 3 Zoll im Durchmeffer ſtarkes Seil befeſti⸗ 


„get, welches man Gorgouille nennt, und durch bie 


Chevalet gehet. Dieſe ſind ſtarke eiſerne Ringe, 
an denen ein 6 Zoll langer, einer Zunge aͤhnlicher 
eiferner Keil befeftiger iſt, der in die Maften gefchlas 
"gen wird. Auf jeder Seite ded Stammes wird eine 
davon eingefhlagen, und eine dritte oben in Die Mit, 
te deifelben. An jedem Ringe’ wird ein Knopf ges 


macht, die Beiden Ende aber burd) eiferne Klammern 


auf den Flügeln befeſtigt. Eine ähnliche Gorgeuille 
wirb auf eben diefe Art an das Ende des Floßes an 
gebracht, und dient nur zur Befefligung dieſes Theils. 
Hierbei dränge man die Maften nur nicht zu fehr anein⸗ 
“ander, fondern laffe vielmehr noch hinreichenden Zwi⸗ 
fhenraum, damit die Steine, welche ſich zwiſchen 
dieſelben drangen, durchgehen können, welches bie 
‚wechfelfeitige Bewegung der Stämme bewirket. 
Zum bequemeren Arbeiten der Floͤßer wirb an je 
dem Floßende eine Brücde *) von Brettern, die für 
den Bedarf des Magazins gefchnitten werden, ers 
baut. An den Enden werden fie durch zwei gres 


Be, mit Wieden befeftigte dünne und biegfame Stan 
\ . | 


4) Bei Gapftalfioßen wird diefe Brücke die Volksbrücke 
genannte u A. d. Uch. 
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gen, welche man die ‚Brüädenflangennennt, und bie ’ 


fid) nad) den Erhabenheiten des Floßes, das in feiner | J 
Mitte immer höher, als an feinen Flügeln iſt, feſt⸗ 


gemacht. Dieſelben werden auf den Maſten durch 


Wieden mit eingeſchlagenen eiſernen Klamwern be⸗ 
feſtigt. 


Die Höhe jeder Brücke beträgt in ihrer Mitte ız 


| Schuh von den Seiten des Floßes gerechnet. Ande⸗ 


— 


re Bretter werden zu einer für die Arbeit vortheil- 
haften-Berbindung einer Bruͤcke mit einer andern 
längs den Zwifchenräumen, die durch die Verbindung 
jebes Maftes entftehen, gelegt und mit Wieden, 


und eifernen Klammern: befeftiget. Mitten im Floße 
‚wirb auch eine. Art Bruͤcke von Brettern gebaut, weis 
che für, unvorgefehene Faͤlle beftimme if. Sie if 


der Ort, an ben ſich die Siößer begeben , nachdem 
fie ihre Ruder durch Wieden aufgezogen haben, Ih⸗ 


re Veftimmung ift, die Ruder in.der Höhe zu hals u 


ten , um zu verhüten, daß fie nicht zerbrechen, wenn 
das Floß Über einen Kandel, oder andere gefähr- 
liche Stellen geht. In der Mitte diefer Brüche wer 
ben in die Maäften zwei eiferne Dillen 4 Schub - 
weit von einander eingeſchlagen, in jeder derfelben - 
ein 4 Schuh langes Hol; befeftiget und- quer überdies 
felben noch ein drittes mit Wieden angebunden, weis 
es zur Aufbewahrung der Wieden und Lebensmit⸗ 


‚td für bie Floßer dient. 


I. Bd. 30 yft. —6— 
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Die Ruder, deren man ſich zum Flößen bedient, find 
ohngefähr 20 Fuß lang undin ihrer Mitte 5—6 Zell 


ſtark. Der im Waſſer gehende Theil iſt flah , und - 


wie eine Säbelklinge gefchweift. Diefe Geſtalt mi: 
gen wenigftens die Vorderruder haben. _ Ohne diefe 
Schweifung würden fie immer die Flößer vermunden 
ſobald fie auf Steine fliegen , oder auf den Grund 
„des Fluſſes flreiften. Die Mitte derfelben if 
vierfantig, das Ende aber, welches die Flößer 
in die Hände nehmen, gerundet und lauft. fpig zu. 
Gewöhnlich find fie von Buchenholz, jedoch haben 
Die Tannenen von gleicher Größe wegen ihrer Reid) 


tigkeit und wegen ihrem bequemeren Sebraud) den 


Vorzug’). 

Einem Floße von flarfen Maſtholzern giebt man 
vorne 7 oder 8, hinten aber 4 oder 5 Ruder, jenen 
von geringerem Holze aber nur 8 oder 10 in allem. 
Ein oder zwei Ruder werden im Vorrath für Un 
glücksfälle aufbewahrt. Wei hohem Waffer wird die 
‚nach der Dienge der Ruder beſtimmte Zahl. der Floͤ⸗ 
Ber um drei oder vier noch . vermehrt, um die Ermu⸗ 
deten abzulöjen. Jedes Ruder liegt zwifchen zwei 


3 


5) Die Geftalt und Form diefer Ruder weichet in Feiner | 


Hinfiiht von jener auf Deutſchlands Flüffen üblihen 


ab, der Verfaſſer hat fie ducch ein Kupfer verfinn- 
licht. | A. d. Ueb. 


| 83. 
Ruderpfloͤcken. Sie find 2 Stäbe von _ anderthalb 
300 im Durchmeſſer ‚ und 30 Zoll Länge, welche in 
2 Schub vom Floßende entfernte, 5 Zoll von eins 
ander angebrachte Löcher gefihlagen werden. Um 
diefelben wırd eine Wiede geichlungen, auf der daß 
Ruder liegt, Über daffelbe aber eine zweite zur Ver: 
hütung des Herausfpringens beim Rudern geflochten. 
Diefen Ruderpflöden wird auf jeder Seite mit Wies | 
den, welde durch Klammern befefliget find nad Are 
eines Stags , °). Haltbarkeit gegeben, um das 
Schwanken zu verhüten. Diefe Ruder ſtehen ohnges 
fähr 2 Schuh weit voneinander, und da die Flügel 
niedriger , ald die Mitte des Floßes find, fo werden | 
die Ruder in Eine Höhe gelegt, fo, daß alle gleiche 
Höhe haben. Grofe Floße haben noch zwei Stücke, 
die man die Schwellbretter nennt ?). Es find zwei 
40 oder 45 Schub lange, über einen: Schuh breite “ 
| und 6 Zoll ftarfe Bretter, welche an jeder Seite des 
bien Floßes angebracht ‚und zur Hebung deſſel⸗ 


69 Ein ſtarkes Sau, womit die Maſten auf einem 
Schiffe feftgehalten wer ben. %. d. Ueb. 
7) La Nageoire heiſt eigentlid, eine Kloßfeder , auch das 
Schwimmkiſſen. Der Gebrauch derfelben bei der Floßung/ 
und dex gute Dienſt, den fie bier in vielen Faͤllen lei⸗ 
ften, rechtfertiget den franzöfifhen Ausdrud. Ihre 
‚nähere Beſchreibung billiget die von mir gewählte Ueber⸗ 
ſetzung. % dr ueb. 
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ben beftimmt find, wenn es auffährt. Ihr zwecimäßi - 

ger Gebrauch ſetzt ſchon gute Kenntniß des Slößent 
voraus. 

Dieſe Schwellbretter werden mit dem einen En» 
de in der Mitte des Floßes, mit einem durch fie 
und einen eiiernen Ring laufenden Seil, dem man 
aber Raum genug zur. Bewegung derfelben im erfo: 
berlihen Fall täft ‚ befeftiget. An das andere End 
wird ein obngefehr 10 Klafter langes Seil gebunden, 
weiches man Corde d’Ambaste nennt, und an der 
Gargouille des hinteren. Floßes angebracht if: Bei 
"einer guten Floßung ziehet man diefelben über die 
Hälfte des Floßes auf. Ihren mannıgfaltigen Ge 
brauch wird das folgende Capitel auseinanderfehen. - 

Bei grofen Maften, und niedrigem Waſſer wer: 
den noch zwei Schwellbretter an den vorderen Theil 
des Floßes längs den Flügeln angebracht; alle in dies 
iſt ſelten der Fall. Ihre vorzüglichſte Beſtimmung 
iſt die Erleichterung des hinteren Theils des Floßes, 
der wegen den da befindlichen ſtarken Stammenden 
immer zuerſt auffährt. 4 

‚Auf jedem Floße befindet ſich ein drei 20 i im 
Durchme ſſer ſtarkes, und ı2 Klafter langes Geil das 
an der Gargouille des vordern Theils befeſtigt ift, 
zum Ankern des Floßes dient und Hauptſeil genannt 
wird. Auf einem großen Sloße müßen deren zwei 


ſeyn. 


* 


"Auf jedes Stoß wird eine gewiffe Zahl 4 Schuh 


6 Ze langer Sahrbäume gebracht. Gewöhnlich rech⸗ 


net. 


man einen auf einen Flößer. Sie leiſten bei ver 


ſchiedenen Arbeiten weſentliche Dienſte, entweder 


um 


ein aufgefahrnes Floß wieder frei zu machen, 


oder um einzelne Maften zu heben, wenn fie auf Rolle 
fteinen liegen, oder endlich um alle jene Theile frer zu 
machen, welche aufliegen. ®) . 


8) Der Verfaſſer füget biefer Beſchreibung ein Kupfer 


e . 


bei, welches ein großes Floß mit den Namen aller Stük⸗ 


fe, aus welchem es zufammengefest. iſt, darſtellt. 
Die Benennung der Haupttheile eines großen’ aus 
einem 30 Spannen flarfen, über 100 Ruß langen, 

und aus zwei 24 bis 26 Spannen ſtarken Stämmen 
beſtehenden Floßes find folgende: ı ) der Flügel, er be⸗ 
ſtehet aus Brettern, ‚welche am vordern Theile des Flo— 
Bes zur beffeten Floßung auf beiden Seiten der Stäm⸗ 


‚me angebracht find. D eſelben laufen bis gegen bie 


Mitt: des Floßes 2 ;Die Brüde. 3) Dic Schwellbretter 


am kinteen Stelle bes Floßes. 4) Die Seile, Gars 


gousliesge:.annt. 5) Die Senbelftangen. 6) Die Verbine 
dung der Brüde. 7) Das Hauptfeil.' 8) Sahrbäume. 
9)Ein Borrath Wieden. 10) Die Rider, 11) Ruderpflöe , 
de, und 12) ein Kleiderflod, ein mit: einem Quer⸗ 
holz verfehener Pfoſten zum Aufhängen der Kleidungs: 
ftüde der Flößer. 

Ein ſolches hauptfloß iſt nicht gleich breit. Durch 
bie ditcel wird ſein Vordertheil bis gegen feine Mit 
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Man baut noch Klöfe von anderen Helj: Sorten, | 


welche man Eleine Mafthölzer nennt, wozu die Eleine 
Maſten, einfahe und Deppelte Staggenftangen,, 
Stangen und Fleßhacken ſtangen gehören. Sie wer⸗ 
ben nur bei kleinem Waſſer gefiößt. Ihr Bau ers 
fodert. auch weniger Vorfiht. Das Zopfende dieſer 
Hölzer ift, gewöhnlich fehr fwgg, ihr Stammende 
muß daher zum Bau der Fleßſpitze eingeſchnitten wer⸗ 
den, welche man dann durch Sendelſtangen verbindet. 
Jedoch werden einige mit ihrem Zopfende dazwiſchen 
gelegt, um einigen Nutzen für die Ruder zu haben. 
Die Spigediefer Flöße erhält nur 2 Sendelftangen, 
jedes. Stück aber wird nad) feiner "Größe mit benfel« 
ben dur 2 oder 6 Wieden befeftiget , und fein Vo⸗ 
dertheil abgerundes, um befier über Steine zu gehn. 
Die Löcher werben m die’ Flähe des Einſchnitts fo 
gebohrt, dag die Wieden ſchief nad ben Seiten ge 


te ber breitefte. An feinem hinteren Theil find bie Schwell⸗ 
bretter befefliget. Derfelbe iſt dadurch breiter, als 
. die Mitte, welche nur bie Breite der 3 Stämme hat. 
Der vordere Theil bildet eine grade Linie, am bintern 
Theile aber laufen die Stämme nad) ihrer Länge aus. 
Der in ber Mitte liegende Hauptflamm bildet die duf- 
ſerſte Fronte. Auf ihm ruhen 2 Ruder, bie beiden 
andern ı Stammende , welche neben dem Hauptſtam⸗ 
me liegen, ben Abſatz. Auf jebem derfelben if ein 
uber befefliget A. d, uch. 
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ben und nicht grade, in welchem Falle fie bald Durch» 
geben würden. Am vordern Theil find 3 Ruder, 
am Hintern aber nur 2. Floße ven fehr geringen 
 Hölzern haben überhaupt nur 3 Ruder, welche aber 
immer in Ruderpflöcken gehen. Kür dieſe Floße braucht 
man keine Gargouillen. Nur zur Befeſtigung des 
hinteren Theils iſt ein einfaches 15 Zoll im Durchs 
meſſer flarkes Seil, welches mit Klammern befeſti⸗ 
get wird, hinreichend. 


Sie haben auch nur ein Hauptſeil; weder Flügel 
noch Schwellbretter ſind hier nöthig; wegen ihrer 
minderen Tiefe fahren ſie ſeltener auf, auch können 
ſie im Falle ihrer Strandung durch Fahrbäume wie⸗ 
der flott gemacht werden. Ihre Kürze laßt fie ohne 
große Mühe und Arbeit durch alle Serpentinen durch. 
Man baut hier Feine Brücke, weil man fehr bequem 
auf dieſen Floßen gehen Eann. Nur ein Brett wird: 
am Ende der Puder zum bequemeren Stand ber 
Flößer befeftiget. In ein ſolches Flos ae öfters 
4a bie 45 Stüd m 


9) Die ef gigur des roten Kupfers Reue ein 
folhes Floß dar. Es beftehet aus Elcinen Stämmen. 
Ihre Stammende bilden am vorderen Theile eine gra⸗ 
de Linie, und find durch a: Sendelſtangen befeſtigt. 
Die Stämme laufen nad ihrer eigenthümlichen Län⸗ 

- de.dad Bloß durch 5 jedoch wird immer geforgt daß 


.r 
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In der Mitte des Semmers nad) Abgang bes 
ESchnees, und bei kleinem Waſſer werden die Flöße 
von Brettern, welche man zu Schiffsverdecken und 
andern Arbeiten verwendet, erbaut. Sie werden aud) 
mit Brettern und Eleinen Nubern beladen, weldye im 
Walde bearbeitet werden. Diefe Floße beſtehen aus 
2 Iheilen, welhe man Böden nennt. Jeder Boten 
bat 12 nebeneinander gelegte Bretter, welche an Sen⸗ 
defftangen auf Wieden befeftiget find, woven 2 vor: 
ne, und eine hınten angebradt find. Diefe zwei 
Böden werden mit Seilen befeftiget, daß demnach 
das ganze Floß gewöhnlich aus 24 Brettern befteht, 
deren Zahl aber eft na ihrer Breite geringer ift. 
Bei nech hehem Wafler wird ihre Zahl verboppelt 
und dann werben 2 Bretter aufeinander gelegt, und 
ebenfalls mit Wieden an die Sendelftangen befeftiget. 
Diefed Verband, welches die a Löten mitginander 
vereiniget, ‚hat das ſehr ſchnelle Emporfteigen bes 
Floßes in dem Kandel zur Folge, deffen Waſſer ei: 
nen ftärkeren Fall bei kleinem Wafler hat. Sobald 
nun ber erſte Boden ſich vorne untertaucht, fo ſtoßt 
ber zweite, welcher auf der Oberfläͤche des Waſſers 


zwei, auch vier ber laͤngſten, welche das hintere Theil 

ı bes Floßes bilden und zur Befeſtigung der Ruber die⸗ 
ten, in gleichweiter Entfernung von der Flofmitte 
liegen. A. d. Ueb. 


— — — —— — — — 4 
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bfeibt, den andern und durch diefe Gewalt erhebt fi 
‚der zweite fehr fhhnel. Nah der Höhe des Wafe 
Vers werben biefe Ziöße auch mit Brettern, oder Eleis 
nen Nubern(an einigen Orten Riemen, Streichen: 
genannt )beladen. Cine folde Ladung befteht öfters 
aus 100 Brettern, ober 200 Brettern und 100 klei⸗ 
nen Nudern. Das ganze wird mit eifernen Klam⸗ 
mern gezogenen Wieben zur Erhaftung deſſelben in ei⸗ 
nem m unglucefau befeſtiget 1°), 


10) Die zweite Figur des roten Kupfers giebt eh 
anſchauliches Bild eines Floßes von Brettern. Daſ⸗ 
felbe bildet a Theile, welche durch Seite unter Berfids | 
fihtigung eines hinläaglichen Zwiſchenraum ntiteine 
ander verbunden find... Bmölf nebeneinander liegende‘ 
Bretter ‚beftimmen die, Breite eines Bodens , welcher 
fih glei iſt, und die gröſte Länge der Bretter defe 
fen Länge., Die verfchiedene Länge der einzelnen Bret⸗ | 
ter erfodert daher, während des Baues immer zur 
Erzielung einer gleihen Länge, ein Zufammenftoffen 
oder ein Verbinden mehrerer. die Laͤnge der größten 
Bretter erreichenden Bretter. Dadurch uiterfcheidet 

. fi dieſer Floßbau von jenem auf Deutfchlande Flüſſen 
üblichen, welcher zu dem Bau eines Bodens immer 

- "Bretter von gleicher Dimenfion erfodert. Eben fo _ 
bilden Stämme von gleicher Größe und Stärke hier 
nach einer beftimmten. Zahl einen Boden, . Die Ber 
‚ bindung mehrerer ſolcher Boden liefert ein Ganzes, 
ein Floß. Der ‚Bau ber fogenannten vollanderfloße 
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- Bir fehr geringe Waſſerhoͤhe, und die Gefahr ei⸗ 
ner zu haͤufigen Strandung bedingen auch bei einfachen 
Bretterfloßen den Gebrauch der Schwellbretter Hier: 


34 nimmt man entweber „die, Schwarten, ‚oder die 


Ausſchußborde, von 20 Schuh Länge. Für dieſe 
Flöße, welche ſehr leicht und gut zu fahren ſind, ſind 
3 Ruder hinlaͤnglich \ 

Zu dem Bau eineß: großem Floßes werben gewöhn- 
lid 60 bis 70 eiferne Klammern, 50 bis 36 eiferne 
Ringe, (Chevalets) und ungefähr 400Wieden verwen 
bet. Auf jedes Floß wird noch ein beflimmter Vorrath 
von jedem für Unglucksfã lle und bei 200 Wieden⸗ 
wenn man fie mit Grund befürchten kann, gebracht. 
Die Wieden, und bie Ruderpflöcke ind von Kaffee 
bel. Jenes mit einer ſchwarzen Rinde wird wegen 


feiner gröferen Biegfarhkeit, und laͤngeren Dauer 
vorgezogen. Es wird im Saft gehauen, um es von 


einem Jahr zum andern aufzubewahren. ) Die Sen⸗ 


.. bildet wieder Ausnahmen. Ihr Bau erleidet nach 
ber- Größe der Flüße, auf welchen ſie gehen, einedreic 
fache Aenderung, bis dann endlich die letzte Bau⸗ 
art die Aufſchichtung von 3 &tämmen bedingt, und 
nun aus ben kleineren Floßen ein. koloſſaliſches Ganze, 
ein Holländer » Kapital: Kloß ſchafft. Eine: Zeilhnung 
von legterem findet man in Mofers Forſtarchiv. 7 
B. pag. 220. m f. . U b. ueb. 

⸗ Diefe Bemerkung konnte einen Beweis für 
die Fällungszeit her Rughölzer in der Saftzeit Liefern. 
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Delfangen j Zohrbdume, und Bruͤdenſtangen find non; 
VBruchenholz. Alle diefe, Bebürfniffe erfodern eine gro⸗ 
fe Aufmerkfamkeit, um bavon immer den nöthigen 


Morrath zu haben. Das Land ift fehr bald. an diefen ' 


Kleinen Holjforten , welde nur einmal gebraucht were 


den können, erfchöpft. 

Die Klammern, eiferne Ringe und Seile wer: 
den auf Wägen von Bayonne zurüdgefahren. Alles 
EifenwerE wird in Heine Fäfler, die man auf den 
Floßen mitnimmt, gebracht. und durch dieſe Vorſicht 
iſt nur ein Vorrath von einer beftimmten Menge nö» 
thig, ohne fie würde aber der Bedarf deſſelben auſ⸗ 
ſerordentlich groß werben ’ belonders i in Jahren, wo 
bei 300 Floße gebaut werden. 


I 


Bon der Egtögung ferse: 


Die Bauart der Floße, welche ich im vorigen 
Capitel auseinanderfeßte ‚ wird zum Theil durch‘ die 
natürliche Beſchaffenheit des zu flößenden Holzes, wels 
ches länger und Teichter if, als jenes, das man allge⸗ 
mein in Frankreich fiößt, zum Theil aber durch die 

Eigenheiten eines Stromes oder Gave 2) deſſen 


Man vergleiche hiermit bie ıte Anm. ber Fort⸗ 


fegung im ıten Band. Ates Heft p. 76 A. d. eb. 
32) Beinahe alle Flüſſe in Bearn hat man mit dem 
Namen San belegt. . A. d. % 
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Bett an vielen Stellen ſehr eng und aängefüllt vom 
Steinen, Felſen und Sandbaͤnken „deſſen Gefaͤll aber 
ungleich reiſſender, als jenes der andern floß daren Fluͤſſe, 


beſtimmt. 
Sein Trieb iſt ſo ſtark, daß große Floße Sf 


ters bei gewöhnlicher Waſſerhöhe 8 Stunden We egs 


in aaurhefiegen, bei hohem Waſſer aber machen dies 
felben fogar in Stunden einen Weg von 5 Stun» 
den, fo weit ıfk der ea zu Atas von der Stadt DI: 
leron, wö ein Ankerplatz angelegt iſt, entfernt. 
Die Siößer müffen ſich bis aufd Hemd ausziehn, be: 
vor dad Floß den See verläßt. Nah einmal geöf- 
neter Schleuge müſſen fietunaufhörlich bis zum Anker⸗ 
platz ‚arbeiten, und nur Zufall’ farm den. Trieb des 
Floßes hemmen, 

Auf jedem Floß befindet fih zur Feitung der 
Fahrt ein Steuermann, und auf fehr großen öfters 
deren zwei. Die genaue Kenntniß aller Stellen des 
Stromes bis auf die Eleinifte Atippe ift eine Haupter⸗ 
foderniß ihres Amtes, Der auſſerordentlich ſchnelle 
Trieb des Stromes erlaubet nicht immer, weit voraus 
ſehen zu fönnen. Ofters find fie durch hervorragende 
Felſen verdeckt, zwiſchen weichen bie Schiffbahn fi 
windet, und das Floß iſt in dem Augenblick, we fie 
das Aug entdeckt, auch fhon an der Stelle, Nur 
lange Erfahrung Kann lehren, fie in der Gerne zu er⸗ 
kennen, im Voraus bie Seite zu miffen, wehin ſich 


Le 
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‚ber Stromſtrich wendet, den Trieb zu fennen, den die 
Floße an dieſen gefaͤhrlichen Orten nehmen, das noͤthi⸗ 
ge Arbeiten anzugeben, um das Floß durch die vielen 
Kandein zu leiten, welche weder durch ihre Lage, noch 
durch ihren Bau einander gleich ſind; und endlich 
Die Art der Arbeiter zu wiſſen, wodurch das Floß 
ohne aufzufahren, durch fie treibt. Ein ſehr ſchwie⸗ 
rieges Amt. Die bier nöthigen Arbeiten beſtehen 
nicht nur in dem ſtark und ſchwach rudern, auch in 
der richtigen Beftimmung ber Zeit, wann fie zu ges 
ſchehen Haben. 

Der Steuermann ſtehet vorne auf ber einen 
Seite, oder befindet fich immer da, wo Die Haupt⸗ 
arbeit zu geſchehen hat, Die ſtaͤrkſten Floͤßer fteben 
an den vorderen Rudern, jeder dem feinigen gegen: | 
über deſſen End derfelbe vechts an fi fo hoch‘ ohnge⸗ 
fehr als feine Hüfte hält, bereit, ohne große Erſchütte⸗ 
rung ſtark und ſchwach zu rudern und im Augenblid 
den Rudern eine andere Richtung zu geben, um ent 
weder ben Gerpentinen bes Fluſſes zu folgen, oder 
Klippen zu vermeiben. \ 

Die ſchwächere Flößer kommen an die hinte⸗ 


en Ruder, denn hier iſt die Arbeit nicht fo ermüdend. 


Die vorderen Ruderer fangen immer zuerſt zu arbeiten. . 


‚ an, wenn das Bloß gewendet‘; werden fen oder 


wenn Klippen zue vermeiden find. Nah diefer 
erſten Bewegung treibt daſſelbe von ſelbſt dur 
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die Staͤrke und Schnelligkeit des Stromſtriches nach 
der entgegengefeßten Seite. Die Beſchleunigung die⸗ 
ſer Bewegung erfodert daher nicht gradezu einen gro, 
fen Araftaufwand., Bei einer Wendung aber müffen 
‚bie vorderen und hinteren Floͤßer nad entgegenges 
ſetzten Seiten tubern, ' Der Steuermann giebt hier. 
zu ein Zeihen. Die an den hinteren Rudern ſtehen⸗ 
‘den Flößer ſtehen immer rückwaͤrts. 

Die Arbeit der Zlößer beſteht wie man bier 
aus fieht, nur in Leitung des Floßes, niemals aber 
in Befchleunigung feines Triebes, der oft nur zu ſchnell 
iſt. Daher findet man zu diefem Zweck nichts in 
dem Bau des Floßes. Die Schnelligkeit des Stromes 
nimmt jedoch in dem Grade ab, als derſelbe ſich von 
den Gebürgen entfernt, und den nahen Ebenen feis 
nes Ausfluffes nähert. Sein fchwäderer Lauf und 
feine größere Breite geftattet es nun die Ruder auf 
die Seiten des Floßes zur Beſchleunigung ſeines Lau⸗ 
fes zu legen. 

Erfahrung und Aufmerkſamkeit muͤſſen den 
Floßern, und beſonders dem, Steuermanne die Mit: 
tel zeigen, um den Umfälen, welchen die Flößung 
nur zu oft unterworfen ift, zu begegnen. Das Auf—⸗ 
fahren auf Felfen, auf Sandbänke, oder auf ben 

| Grund: an febr feichten Stellen des Stromes find die 
gewöhntichften. Sobald der vordere ‚Theil auffährt 
und der hintere Theil des Floßes ift noch frei, fo 
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wendet fi) derſelbe augenblicklich, ober leget ſich quer 
Die größte Anſtrengung kann das Floß wieder in die, 
gehörige Richtung bringen; reißet die Gewalt des 


| Waſſers das Floß aber los, dann treibt es auf die 


Mifieämme, und fährt hierauf; — Ein Fall, — der 


öfters eintritt. — Die abſichtliche Fahrt über diefey _ 


bis 8 Schuh hehe Dämme bedingt wegen der fir daß. 


Floß fehr gefährlichen Lage wefentlich ſchnelle Hülfe. 


2 


Ein ſchnelles Wachſen des Waſſers — ein möglicher 


"Sal — befchädiget das. Floh ‚- treibt daffelbe aus der 


Schiffsbahn in gefährliche Orte, aus denen daſſelbe 


nun nicht mehr zu Bringen if. Dadurch werden bie 


Mühlendämme, und andere Wafferbauten zu Grund 


gerichtet. Diefer Unfall erreignet fih haufig, wenn _ 
map die Magazine längs den Ufern’ bes Flußes an» 
legt. - Die genommene Vorſicht, die Floße aus dem 


‚See zu Atas nur nad) ihrem vollendeten Baue aus 


gehen zu laffen, vermindert feinen zu häufigen Ein⸗ 


tr itt. 


Ofters zerbricht ein Stoß die Sendelſtangen 


an der Floßſpitze, und nur. durch die Gargouille find 


noch "die MaftHölzer befeftiget. Diefer Unfall bedingt 
eine Ausbefferung des Floßes, oder die Nothwendig— 
Feit, das ganze Floß Stamm für Stamm aus ber 


ſchlimmen Lage, in der. es fi entweder auf Felſen | 


oder zwiſchen denſelben Befindet, herauszuziehn. In 


‘ 
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dieſem Falle brauchen die Floͤßer die. vorraͤthigen Wie⸗ 
den, Beile, Hohlbohrer, und ’andere- Werkzeuge. 

Floße von kleinen Maſten oder Brettern, wel⸗ 
che wegen ihrer Leichtigkeit nicht tief im Waſſer ger 
ben, auch minder fchnell treiben, weil_fie nur bei 
niedrigem Waffer geflößet werben, find leichter zu lei: 
ten und weniger Unfällen unterworfen. - 

Der Zwedber Schweflbretter bei großen Floßen, 
wovon ich im vorigen Kapitel redete, ft die Schwellung 
des Waſſers zum Flottmachen aufgefahrner Floße. 
Sie befinden ſich an dem hintern Floße, weil dieſer 
Theil wegen der ſtarken Stammende gewöͤhnlich 
-dieflm Unfall unterworfen iſt. Bei ihrem Gebrauch 
ftößtman das End derfelbenfo weit ab, bis fie mit dem 
Stoß auf jeder Seite in einem Winkel von 45 Grad 
ftehen , deſſen Spige der Punkt ift, wo das Seil an 
der Mitte des Floßes befeftiget wird. - Dafjelbe, wel: 
ches man Corde’d’ambäste nennt, wird dann “an 
die Gargouille gebunden, und hält die Schwellbretter _ 
‚in diefer Entfernung. Sie liegen anfänglidy flad 
auf dem Woſſer und haben in dieſer Lage keine Wir 
fung. Ein Fahrbaum, ber an. einen am Floß⸗En⸗ 
de befindlichen eifernen Ping, Chevalet oder Dr 
gans genannt, geflemmt wird, bringt dieſelbe gleich 
auf ihre hohe Kante. Nun ſchwellt das Waſſer nad) 
ihrer. ganzen Breite auf einer 60 Schub langen Ober: 
fläche. Diefe erſte Bewegung reicht oft hin, das Floß 
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zu heben; it dieß iſt aber nicht der Sul, ſo bablent 
man ſich 8 bis 9 Schuh langer Bretter, weiche man 
hierzu an das Floß nach der. Länge der Schwellbret— 
ter durch Sendelſtangen befeſtiget. Sie faſſen 
das Waſſer auf, welches unter denſelben durch— 
gehn wurde, und bilden eine Art Wehr, wolches das 


Waſſer bis über das Floß ſchwellt. Liegt das Floß noch, 
dann iſt zu vermuthen, daß es auf Steinen liege. Die 


Floßer ſteigen dann mit Fahrbäumen ins Waſſer, be 
ben jene Theile, welche man zu liegen vermuthet, 
lüften die Maſten einzeln, um ihnen Spielraum zu 


geben, wenden alle Kräfte an, zuerſt die Floßſpitze, 


dann aber die Seiten frei zu arbeiten. Dadurch ge— 


| lingt es Ihnen oft das Floß frei zu bringen. Hilft 
auch dieſes nicht, dann verändern fie die Schwellbret⸗ 


ter, um das Fleß auf die andere Seite zu drehen 
und es ſich zugfeic) beivegen zu laffen. Sie bringen 
daher ein Schwellbrett an den vordern Theil des lo: 


ßes und verfuchen damit hier das nümliche, was fie 


anfangs am hintern Theil, aber umsonft verjucht hat⸗ j 
gen. Dadurd wird die Floßſpitze an das dem Schwell—⸗ 


brett entgegengeſetzte Ufer‘ getrieben. Der Zweck 


dieſes Kunſtgriffes war, das Floß quer zu legen, 


— 


welcher auch durch den ſchnellen Gebrauch der Schwell. 


bretter wirklich erreicht Wird. Nun eilet man zu dem 
auf der entaegengefegten Seite bes hintern Theils 
noch befindlichen Schwellbrette, um durch feinen Ge⸗ 

1.80. 36 Hit. . 7 
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Brauch dem Floß'eine grade Richtung zugeben. Dann 
eilen die Flößer zu ihren. Rudern und benugen den 
Augenblid, wo ſich das Floß in der wahren Lage 
befindet, zu feiner Floßung. Sebald daſſelbe nun zu 
treiben anfängt, fo find die Echwellbretter unwirk⸗ 
fan, und legen fid von felbft in ihre vorige Lage. 
Man wird leiht den Ort einfehn, wo beidiefen 
verſchiedenen Zällen die Mageoires zu dem erwünſch⸗ 
ten Zweck gebraucht werben müßen. Man bringt fie 
von einem End zum andern, wenn das Floß auf ei» 
nigen Felfen liegt, und zwerg gelegt werden ſoll. 
In einem andern Fall bringt man beide auf eine 
Seite. Überhaupt diktirt die Art der Unfälle immer 
die Art ihres Gebrauches. | 


"An große Floße von 29 big 30 Spannen ftarfen 
Stämmen, welche tief gehen, werden 4 Nageoires bes 
feſtiget, welche denfelben über ſeichte Stellen helfen. 


Dieſe 2 Mageoires, welche mehr gegeben wers 
ben, heben die Floßfpige, an der fie mit ihrem: eis 
nen Ende befeftiget find, während dem daß andere 
durch das Hauptſeil Corde d’ambaste, beffen Ge: 
brauch wir fchon auseinandergefett haben, befeftiget . 
ift. Liegen aber fehr ſchwere Floße auf, dann fies 
ein feltener Sal, daß biefelben durch vereinigte Wir⸗ 


’ x 
\ . 
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Eung der 4 Schwellbretter ſogleich wieder frei wer⸗ 
den 


3) Die 6te Figur des ızten Kupfers liefert eine fintie 


liche Darftellung von dem Gebraud der Schwellbrets 
ter an einem großen aufgefahrnen Floße. “Die 4 an 


demfelben ‚befindliche Schwellbretter find ausgefpannt 


in ihrem wirklichen Dienſte gezeichnet» Dieſe Eunfts 
volle Art, aufgefahrne Floße wieder flott zu machen, 


kennt Deutichland. nit, und felbft diefe Art der Flo⸗ 


Bung ift ihm unbekannt. Seine Flüffe find waffer« 
reicher , und bie Flöße felbft größer. Sie beftehen aus 
mehreren Boden, welde immer nad) der Dimenfion 
bei Radelhölzern eige beſtimmte Zahl Stämme enthalten 
und beim Holländer Golz aus mehreren einzeln zuſam⸗ 
mengefügten Stämmen beſtehen. Das Auffahren die⸗ 
fer ungleich größeren Floße iſt jedoch keine Seltenheit. 
In diefem Falle dienen die an den Seiten des Floßes 
angehängte einzelne ſtarke Stämme, die Streichhölzer 
zu ähnlichem Gebrauch, wie bie Schwellbretter. Die 
mindere Höhe dieſer runden Hölzer liefert aber Eeis 


ne gleiche - Wirkung. In den meiften Fällen ſucht 


man durch ben Gebrauch einzelner freier Böden, wels 
he an lange Geile befgftiget , durch ihren Trieb dag 
Bloß Loßzureißenz oder durchs Heben bes Flo⸗ 
Bes mit langen Stangen das 1 mwieber flott‘ zu 
machen. 

Deutſchland, obgleich nicht arm an kleinen Floßen 
kennt ferner auch dieſe künſtliche Floßung ſtarker Stäm⸗ 
me nicht, Die Mühe den Fleiß, und die Genauig« 
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Das Floßen bedeutend großer. Floße ift wegen 
der Linmöglichkeit, ihnen eine größere Breite, und 
daber auch eine größere Menge Ruder zu geben, 


Zeit, wie Köften, findet, man nirgends angewendet. 
Der Main, obaleih berfelbe oberhalb Kronach die 
Floßung der Floße, und weiter nach ſeinem Urſprung 
nicht einmal jene der einzelnen Böden erlaubt, kann 
"zwar viele Wehren, und andere die Floßung beför- 
dernden Anſtalten aufmweifen, allein man kennt bier 
nur bie Zunftlofere Floßuud 3 zufammengefügter Stäms‘ 
“me bis in jene Orte, mwo eine größere Waflertiefe 
bie Verbindung mehrerer Stämme, und dann ben 
Bau ganzer Fläße möglich macht. Kunflvollere Floß⸗ 
anftalten für flarfe Stämme liefert das in fo vielen 
anderen Hinfihten merkwürdige Murgthal. Die vielen 
auf der Murg angelegten Wafferftuben und Schwel⸗ 
‚Iungsanftalten bemeifen bie Bemühungen ‚, welche man 
mit bedeutenden Koften zur Beförderung ber Floßung 
ganzer Stämme opferte. : Diefelben find zur Floßung 
"ganzer Floße beflimmt, welche ihrer Größe nad mit 
der mittleren Waffermafle und Ziefe der Murg im 
Berhältniß flehen. Bei Vereinigung biefer mit dem 
Rhein werden mehrere folder Floße zufammengebunben, 
die in den unteren Gegenden, wo der Rhein fi) ver» 
ſtärkt, immer nad) biefem Werhältniß an Größe zus 
nehmen, Eine nähere Befchreibung diefer Floßungs⸗ 
anftalten findet man in Jägerſchmidt, das Murgthal | 
mit Kupfern. Nürnberg. %. .d. Ueb. 
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bedeutenden Schwierigkeiten unterworfen. Die Wir—⸗ 
Eung der Ruder ſtehet nicht mit der zu bewegenden 
Maſſe im Verhaͤltniß, und nyr eine große Geſchicklich⸗ 
keit kann ſie gegen Unfälle fhügen. 

Nur bei fehr Fleinem Waſſer, oder wenn bie 
Floßung eilet, oder um den Flößern eine Beſchäfti⸗ 
gung zu geben, macht man an Floßen von Brettern 
Schwellbretter. Man giebt dann benfelben 4, wels 
che von Ausfchußbrettern gemacht werden. Jedoch 
fucht man diefe Art zu floßen, wegen der bedeuten⸗ 
den Beſchaͤdigung, welche die Bretter dadurch oft 
ſo ſtark erleiden, daß ſie nach derſelben an ihrer Gü⸗ 
te verlieren und oft auch ganz unbrauchbar werden‘ 
nad) Möglichkeit zu vermeiden. 

Lauft ein Floß zwifchen 2 Selfen PR oder legt ſi ſich 
daſſelbe quer an einen Ort, wo alle Kunſtgriffe der 
Flößer fruchtlos find, dann iſt das Anſpannen der 
Ochfen das einzige Mittel, daſſelbe wieder flott zu 
machen. Zur Vermehrung der Kraft, und zum Ers 
fag der Menge Flößer bedient man fich großer Fla⸗ 
ſchenzůge Caliornes * und d deppelter Flaſchenzüge, 


4 Caliore ſind große Fiaſchen mit 2 — 4 oder 6 Rollen, 
welche ganz geeigenſchaftet ſind, große Laſten aufzu⸗ 
heben‘, deren Gebrauch aber ein 6 bis 10 Zoll im 

. Umfang ſtarkes Seil erfobert. A. d. Berf. 

Caliorne nach der Wortbebeutung heißt ein dickes Seit 
auf den Schiffen, das um einen Kloben mit 3 Rols 
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die man auf dem zu diefer Arbeit ſchicklichſten Ufer, 
oft auf beiden zugleich befeftiget; dann zum wenig 
ften zwei, 5 bis 6 Zoll ım Umfange flarter Seile 
und ned anderer entweder zum Anbinden der Stafchen: 
züge, oder zum Anipannen der Ochſen. Man fu: 
che zu gleicher Zeit das ſchnelle erttreiben des Filo- 
ßes in dem Augenblick ſeines Freiwerdens zu verhin⸗ 
dern , weil daſſelbe dann alles, was zu feinem Flott⸗ 
werden diente, mır fi fortichleudert. 

Diefe Unfäne machen die Flößung entweder durch 
die Transportköſten der erfoderlichen Werkzeuge, 
oder durch den Schadenserſatz, welcher den Uferbe⸗ 
wohnern für die Verheerungen der gebauten Felder 
geleiſten werden muß, koſtſpielig. 

Die minder hehe Mühldämme find die gefähr: 
Iichften Stellen bei der Floßung. Es ı3 ſchwer bei 
hohem Wafler mit der nöthigen Achtſamkeit zu fleu: 
ern, um diefe Klippen zu vermeiden. Ein einziger 
ungwedtmäßiger Nuderfchlag iſt oft ſchon hinreichend 
das Auffahren, und Liegenbleben des Floßes zu ber 
wirken. Die Schnelligkeit des Waſſers geſtattet kei⸗ 
ne Hülfe. Das Floß muß man auseinanderreiffen, 
Stamm für Stamm. über den Damm treiben laffen, 
und dann daffelbe wieder bauen, um die Fahrt wie 


\ len gefchlagen wird und zum ‚Heben und Aufwinden 
großer Laflen dient... A. d. Ueb. 
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der fortfegen zu Eönnen. Ofters ftößt das Floß nur - 
mit einem Ende an ohne grade. aufjufahren; die Ges 
walt des Waſſers zerbricht daſſelbe auf der Stelle, 
und wirft Stamm für Stamm bei hinlaͤnglichem 
Maume quer. Alle Arbeit der Floößer iſt dan vers 
geblid und nur durch, den Gebrauch derjenigen Ma: 
ſchinen, wovon wir fhon redeten, kann diefem Uns 
glüd gefteugt werden. s 

Bei diefen Unfällen geht eine bedeutende Menge Bor» 
Den und Bretter, und viel ber Eoflbaren Zeit verloren. 
Sehr felten geben Maften zu Grund. "Diefelben 
bleiben, wenn aud gleich alle Sendelftangen dur) 
einen einzigen Stoß zerbrodhen find, doch noch durch 
die Seile, welche nicht zerreißen, zufammen gebef- 
tet. Floße von Brettern oder kleinen Maften leiden 
dadurch immer entweder an Bohlen, oder Brettern, 
oder Eleinen Rudern, oder Eleinen Maften den größ⸗ 
ten Verluft. 

Die Unmoͤgliqhkeit bei den mannigfaltigenUnfaͤllen, 
welchen die Flößung unterworfen iſt, ſchleunige Hül⸗ 
fe zu leiſten, bedingt die Anſtellung von Unteraufſe⸗ 
hern an verſchiedenen Orten laͤngs dem Strom. Die⸗ 
ſelben ſind in ihren angewieſenen Bezirken mit der 
nöthigen Macht verſehn, den Flößern alle mögliche 
Hülfe zu leiften, die Uferbewohner aufzufordern, 
Ochſen beizufchaffen für die Erhaltung der Waſſer⸗ 
bauten zu forgen, Uferbeſchaͤdigungen zu uerbindern, 
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Bauten von Privatleuten, welche der Flößung nügen 
oder fchaden können, entweder zu gebiethen, oder 
zu verbieten, die &törer derfelben zu ſtrafen, Diebe 
von eigenthümlich königlichen ˖ Sachen in Verhaft zu 
nehmen, felbit uber dre Aufführung der Flößer zu was 
hen , und entlich alles im petigeilicher. Hinſicht zu 


‘ 


‚ unternehmen, was auf die Flößung ſelbſt Vezug hat. 


Mur der Zeit und Erfahrung wird man die Voll⸗ 
kommenheit aller Arbeiten entweder bei der Floßung, 
eder bei dem Baue der Floße zu verdanken haben, 
Die Bewohner der Gegend von Saint Bertrand in 
der Provinz Coming trieben lange Zeit einen Hans 


dei mit den Tannen aus ihren Gebürgen in kurzen 


25 bis 30 Schuh langen Klögen, welde bis an den 
Urfprung der Garonne einzeln geflößt, dann zu Floͤ⸗ 
fen gebaut werten, welche noch mıt andern Lebens 
mitteln beladen entweder grade nah Vordeaur, oder 
durch den Kanal nad) Languedoc gehen. Diefe 


Flößung, welche theils wegen ter floßbaten Gırös 


mein diefer Provinz, theild wegen der Kürze der Stäm- 
me ſelbſt weniger Schwierigkeiten unterworfen ift, 
als die unfrige, diente doch als Mufter zur Flößung 
der Maſthölzer. Im diefer Gegend und in jener des 
Urfprungs der Garonne, werden uniere Flößer aus⸗ 
gehoben, welche wıe das Marinenvolk eingetheilt 
find. Sie haben ihre Steuermänner, melde die 
Fahrt leiten, wozu man die gefchiefteften wählt und 


’ 
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auch einen Oberbefehlshaber, der große Unterneh⸗ 
mungen, beſonders aber den Floßbau leitet und ſich 
immer längs dem Strome aufhält, wenn Unfälle 
” aufferordentlihe Maasregeln nöthig machen fetten. 

Anfänglich zahlte man jedem Flößer des Tages 
2 Livres und 2 Livres 5 Sols jedem Steuermann. 
Beitdem aber diefe Legtere die Flößung in Akkord 
genonfmen haben, mird ihnen nur 3 Sols 6 Der 
niers für jeden Cubiffhuh bezahlt 25), mitder Vers 
bindlichkeit, die Floße zu bauen, Wieden 1), Sen 


15 ). Ein Floß von Maften hat gewöhnlih-600 Cubikſchuh, 
biefes beträgt 105 Livres, ein Hauptfloß hat 1000 
E. ©. 
Die Floße aus Brettern, Rudern, und kieinen Mas 
ften halten 400 bis 600 ©. S. überhaupt rechnet man 
alle Floße von Maften zu 600 , bie andern zu 500 
©. S. 4 b.8 
26) Die Floßwieden, melde zur. Verbindung der einzelnen 
Stämme , zur Befelliging ganzer Floße gebraudht 
werden „ werben gewöhnlih aus jungen Fichten und 
Eichenſtämmchen gefertigt. : Ihre Gewinnung bedingt 
ein etwas hohes , ziemlich gerdumiges Haus, beffen 
Wände mit Brettern verwahrt find. In demfelben 
ift ein hölgerner zylindrifcher an bem Ende,nahe an der | 
Erde mit einem Aedigen Loche zur Befefligung ber 
Stämme verfehnen Pfeiler, der Wiedeſtock, angebracht. 
Auf der andern Seite ift ein langer, nicht ſehr hoch 
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delſtangen, Nuderpfloͤcke, Brüden, Stangen und 


Sahrbäume zu ftelen, und das Floß von dem Ma» 


gazine zu Atas bis Navarien zu führen. Diefe 
Strecke von 8 Stunden iſt am gefährtichften, dann 
aber wird der Strem weniger reißend. 

Die Bewohner der unteren Stromgegenden un« 
terhalb Navarıen, welche alle Tage die vorbeitreiben; 
den Floße fehen, waren: kühn genug, fie zu beſtei⸗ 
gen und der Berdienft lockte fie, die Fahrt ale brauch⸗ 


bare Flößer von Navarien, bis Peyrhourade mitzu- 
machen. Ein neuer Weg von 8 Stunden, welcher 


aber minder gefaͤhrlich und ermüdend iſt. Deswe⸗ 
gen wird auch die Zahl der Flößer auf jedem Floß 


um die Hälfte vermindert. . Auf einem Floß von- 


großen Maftbölzern find deren 6 aud mehr nöthig, 
melde 20 Livres erhalten , jene Flößer auf Floßen 
von Brettern, oder Eleinen Mafthölzern erhalten hin⸗ 


gegen nur 16 Livreß. 
Der Dienft diefer Leute, welche fi biefer Ar 


beit widmen, ift wefentlid ; bey dringenden Augen 


blicken findet man ſie gleich an einem Orte, der oͤf⸗ 
ters über 30 Stunden entfernt iſt, bereit. Auffer‘ 


gefprengter Dfen zum Wehen ber, ausgeäfteten jungen 


Stämme in einem ſtarken Zlammenfeuer beftimmt. 
Das techniſche Verfahren beim Wiedenmachen findet man 


in Zägerfhmidt das Murgthal p. 62, befchrieken. 
> %. d. Re. ’ 
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orbentlihe Fälle, das Floßen einiger Floͤße für 'den 


s Bedarf des Hafens, oder ſchnelles ein augenblickli⸗ 


ches Floͤßen erforderndes Wachſen des Waſſers bewei⸗ 
fen die Unbequemtichkeit der zu großen Entfernung. 

Von Peprhourade bis Bayonne werden 12 
Floße miteinander verbunden , welche dann durch 


Fahrbäume geleitet werden. Won da aus ift ber. 


Strom tief und fein Stromftrid minder ſchnell 17). 

Zu Navarien.und zu Peprbourade bat man el» 
nen Faktor, welder die- Floße befichtigen und fie 
nach dem von den Flößern mitgebrachten Frachtbrief 
unterfuchen muß. Hierdurch Eönnen die Flößer fein 


fremdes Gut laden, auch nichts vom Floße ſelbſt 


= 


entwenden, welches- man von ihrem Eigenthüme 


erfeget. 
Nah der Menge des zu flößenden Holzes wird 
bie Zahl. ber. ‚Slößer beflimmt. Sie Eommen ben 


- 


17) Die Strombreite und Tiefe biltirt im Allgemeinen 


bie Bauart ber Floße und beftimmt durd das Wadj- 
fen. der’ Flüſſe die natürliche Orte zur Vergrößerung 
ber Floße ſelbſt. Diefes findet man aud auf allen 
Ziäffen Deutfchlande realifirt, und die Holländerfloße, 
welche auf dem Main und dem Rhein jährlid nad 


Holland gehen , liefern bie praftifhen Beweile. Man - 


‚„. vergleiche ein Holländercapitalfloß, welches Mofers Forſt⸗ 
archiv am ang. Drt durch ein Kupfer verfinnligt mit 
‚einem ſchwachen Kronacher dloße des Maince, ab. u. 
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ı5ten März, wo die Flößung gewöhnlich anfängt. 
Bis. Anfang July, ald der gewöhnlihen Zeit des, 
Schneeabgangs, werden alle im Dienfte behalten, 
dann aber ein Theil abgefhafft, der andere bleibt 
‘ gewöhntih nod bis Anfang Dftober zur Flößung 
der Floße von Brettern“ und einiger großen lebe 
nab Ungemittern, zum Strembau, oder fonft zus eis 
ner nüglıchen Arbeit im Dienſt. Ihr Taglohn ift 
bob, alleın ihre Arbeit aud hart. Auffer diefen 
Arbeiten find fie noch verbunden nad) ihrer Ankunft 
zu Navarıen zu Fuß nad dem Magazın zu Atas 
zu geben. Täglich machen fie einen Weg von 8 
Stunden und gewöhnlid einen Ba von zwei Tag» 
reifen in einem Tage. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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I. 

Deeret an die Landſtaͤnde, die wegen Benuz⸗ 
zung der Privat» Waldungen und Verhuͤ⸗ 
tung der Wald-Beſchaͤdigungen entworfes 
nen geſetzlichen Borfchriften betreffend, 





Diejenigen Bemerkungen, welche die getreuen Staͤn⸗ 
de von Nıtterichaft und Städten ın Anfehung des ih“ 
nen zugefertigten Entwurfs eines, bie pflegliche Be— 
nußung der Privat: Waldungen betreffenden Mans 
dats, mittelft befonderer Schriften vom Zoten März 
3799 und vom ıdten April 1805 eingereicht haben, 
find von den Behörden 'fergfältig erwogen und hier 
auf. mit Nücfiht auf gedachte Bemerkungen, ingleis 


chen. auf die jeitdem bei Bewirthichaftung der For⸗ 


ften gemachten Erfahrungen, die wegen Benußung der 


Privat: Holzungen, wegen der Beftimmung der - 


in den Waldungen hieſiger. Rande überhaupt zeits 
her ausgeübten Gerechtſame und wegen Verhütung 


der Wald: Befchädigungen nöthig befundenen geſetz⸗ 


lichen Vorſchriften anderweit entworfen worden. 

”. Ihro Königliche Majeſtät laſſen vor Faßung 

einer weiteren. dießfallſigen Entſchließung gedachten, 
\ . 


‘ 


J 


* 


112 nr 


Entwurf den getreuen Gtänben zur Eröffnung ih⸗ 
res unmaasgeblihen Gutachtens über den Anhalt 
deſſelben, injonderheit, was den 6ten, Zoten, 3äten, 
35ten, S6ten, Z9ten und 53ten Fphen berrifft, hier: 
durch zu fertigen, und geben ihnen zugleidy zu er 
Eennen , daB durdy die von dem meuerlid angeftell 
ten Forſtrathe Cotta in Tharand zu errichten 
den Sorftiehranftait, bey welcher gegen einen von 
Allerhöchſtdenenſelben bewilligten jaͤhrlichen Beytrag 
den 600 Rthlr. — — unvermögende Landeskinder 
unentgeldlichen Unterricht erhalten werden, dem auf 
beffere Bildung junger, Forſtmänner gerichteten fläns 
diſchen Antrage Gnüge gefchehen wird , wobey Al 
erhöhftdiefelben übrigens den gejammten Etänden 
von Ritterſchaft und Städten mit Hulden und Gna⸗ 
de weht beygethan verbleiben, 
Dresdenam ıBten März 1Bın. 


Sriedrih Auguſt. 
\ 1 (L.’S.) | 


P2 — 


*) Gottlob Adolf Ernfi Noſtitz 
und Jänkendorf. 


D. Chriſtian Gottfried Körner. 


*) Miniften vom Juſtiz⸗ und Kameral » Departement. 


Entwurf gefehlicher Vorſchriften uͤber die Be⸗ 
nutzung der Privat⸗Holzungen, , über die 
Beſtimmung ber in den Waldungen biefls 
ger Lande Überhaupt zeither ausgeuͤbten 

Gerechtſame und über die Verhütung der 
Waldbeſchädigungen. 


\ 
- . is | j 
& unpfleglicher Gebrauch, der durch das Geſetz 


verhindert ‚werden muß, wird don. einer Privat. 
Waldung in folgenden Fällen gemacht, wenn 1) 


ein Gehölze von beit Eigenthümer eigenmädtig und 


in der Abficht ausgerodet wird, daß ber Boden den | 


Holzwuchs entzogen und ihm eine andere landwirth⸗ 
ſchaftliche Beſtimmung gegeben werden ſoll, 2) went 
die fchlagbaren Hölzer in ſolchen Quantitäten bin, 


weggenommen werden, daß fie in Eeinem Verhaͤltniſſe 


mehr zu ben mitteln und jungen Holzern ſtehen und 
daburch bewirkt wird, daß, ehe dis vorhandenen 
11. 80.33 Hft. & 
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mittleren und jungen Hölzer ſchlagbar werben, ber 
Eigenthümer bes Holzes, und darauf Berechtigten 
auch bey Amts: uud Mitterguths Waldungen die 
unmittelbaren Amts: und Gerichts Unterthanen ihr Holz⸗ 
bedürfniß aus dieſ er Waldung jaͤhrlich nicht erhalten koͤn⸗ 
nen, ingleichen wenn die noch in vollem Wachsthum 
und geſchloſſen ſtehenden jungen gefunden Aölzer zum 
Feuerungs/ eder ſonſtigen Bedarf gehauen werden, 
mit Ausnahme der Sclaghölger ader Wurzelzucht 
in den Laubhölzern; 3) wenn der Anbau der weg: 


gefchlagenen Gehaue mit Holz von den Wal:Er 


genthümern verhindert, unterlaffen, oder durch forfimis _ 
drige Behandlung, auch Mißbrauch der Forſt Neben 
Nutzungen die Wiederanzucht junger Hölger verfäus 
mer wird. | | 
6.2 
Das eigenmächtige Ausroden der Gehölze, um 
ben Boten dem Holzbaue zu entziehen, bleibt gänz, 
lich unterfagt: Es wird mit einer Geldſtrafe von fünf: 
zig Thaler ‚für jeden ausgercdeten Acker, dergeſtalt 
beſtraft, daß bey einem halben Acker fünf und zwan⸗ 
zig Thaler und fo im Verhaͤttniße weniger Strafe 
ſtatt findet und der Eigenthüͤmer wird zu fo fertigen 
Wiederanbau bes Holzes durch Strofen, angehalten. 
Pie Erlaubniß zu einer Ausrobung, fo klein ſie auch 
ſeyn mag, muß ven den Grundeigenthumern bey ih⸗ 
ver Gerichtsobrigkeit, von den ſchift und amtsſaßi 
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gen Guth dbeſthern aber bey ben reſp. Landes» und 
Stiftörägierungen nachgeſucht werden: Sie ift in 
der Hegel nur dann und unter "folgenden vereinig« 
ten Bedingungen ju-eriheilen, wenn, \ 
2.) bey einer angeftellsen Unterſuchung ſich ergiebt, 
daß der auszurodende Diftrikt mit größerm Nuz. 
zen gu einem feldwirthſchaftlichen Gebrauch gejo- 
- gen und babey in ber Sutunft erhalten werden u 
fan; " 
b.) wenn diefer Diſtrikt nicht ſchon mit jungen 
in gutem Wachsthum ſtehenden Hoͤtzern hinling | 
lich befanden fi Oo R 
& ) wenn anftatt biefes Diftritis ein anderer, von 
gleichem Flaͤchen⸗Innhaite, der zeither eine an: 
dere feldwirthſchaftliche Beſtimmung gehabt Bat: 
zum Holzanbau beftinime wird und ehe mit jener 
Ausrodung angefangen werden darf, au bes, | 
reitd mit Holz angebauet ift und _ 
di) mern durch diefe Rodung bie. Gerechtfame, 
eines Dritten, welche auf dieſem zu rodenden Dis 
ſtrikt haften, nicht beeintraͤchtiget werden. Sind 
dieſe vier Bedingungen gemeinſchaftlich nicht 
vorhanden, fo kann gleichwohl von den Landes⸗ 
und Siiftoregierungen/ als an: welche altdann 
von der Unterobrigkeit zu berichten iſt, Die nach⸗ 
geſuchte Erlaubniß in dem Falle ertheilt werden, 
Wenn dargethan wird, daß in der Gegend des 


16. 


Wal dboden in zu großem Mißverhättnig gegen den | 


Gerraideboden ſteht und daß Mangel an Holz, 

bei gehöriger Einfchränfung des Gebrauchs und 
zweckmaͤßiger Holz Eultur weder jetzt noch künf⸗ 
| tg | in der Gegend zu beforgen if. | 


5. 3. 


Ge ſundes Holy if alsdann als ſchlagbar anzu 


ſchen wenn es nach Verſchiedenheit der Holzart, 
des Bodens und Climas, ein Alter erreicht hat, wo 


06 den ſtaͤrkſten jaͤhrlichen Zuwachs und im Allge- 


meinen die Staͤrke und Beſchaffenheit eines guten 
Brennholzes erlangt hat | 

"Da in der Megel ein Weldeigenthuͤmer den Um⸗ 
trieb feiner Holzungen nun auf das Feuerholz⸗ de 
durfnis, als den ſtaͤrkſten und gewoͤhnlichſten Ver⸗ 


Brauch des Holzes einzurichten ſchuldig iſt, fo iſt die 


Haubarkeit des Holzes auch hauptſaͤchlich nur darnach 


zu beurtheilen, ob es bie Staͤrke und Beſchaffenheit 


eines guten Brennholzes erlangt habe. 
Im Allgemeinen und wenn nicht Lokal⸗Umſtaͤn⸗ 


de andere Beſtimmungen herbeyführen, wird feſtge⸗ | 


fogt, daß in Privatwaldungen das Nabeihel; wenig. 
ſtens fiebenzig Jahre, „das Laub: Oberholz hundert 


Jahre, das zum Wurzelausſchlag beftimmte Klippel 


ſchlagholz zwanzig Jahre und das gemeine auf bloßesReiſ⸗ 
ſig aubenudende Wurzelhot; aqt Jahre als feyn möfle, 


=. 
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he es für ſchlagbar angelehen werden kann. Dueres 

auffer Zuwachs ſtehendes, unterdrücktes ober durch 

Inſekten angegriffenes Holz ift für ſchlagbär anzu.· 

zunehmen, wenn es auch die Stärke und das Alter 
des ſchlagbaren Holzer nicht erreicht bat. 

Bey einem beſchraͤnkten Eigenthume, oder bey. 
einem bloßen Nießbrauche darf nur der durch Taxa⸗ 
tion oder ſonſtigen uͤbereinkunft auszumittelnde jähr⸗ 
lich nachhaltige Ertrag der Waldung aus dem Forſt 
gehauen werden. Wenn die Verletzung obiger Vor⸗ 


ſchriften dargethan iſt, ſo wird dem Eigenthümer de 


übermäßige Holzſchlag bey einer nach Beſinden der 
Umftände auf funfzig, einhundert, zwenhundert 7 
fünfhundert bis eintaufend Thaler zu beflimmenden 
Geldſtrafe unterfagt und das Quantum feſtgeſetzt, 
weiches aus der Waldung Ar von ihm geile" 

ger werden ann. 
Wenn dieſes Verbot Weetieten und der über 


mäßige Holzſchlag fortgefeut wird, fo Tann der Walt 


fo lange in Gequeftration genommen werden, Bis fein 
‚nachhaltiger Ertrag und Zuftand wiederum in Ordnung - 
gebradyt worben iſt, oder durch eine Veränderung des 
Beſitzers, die dietfauſige Veranlaßuus befeitigeswirb. 


5. 4. 
Die Bloßen und Gehaue muͤßen, wenn wegen 
Mangel an fanmentragendem Vorſtand, ober wegen 


“ — 
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Verraſung bed Vodens, -natürlicher Anflug und Auf 
fhlag in kurzer Zeit, und längftens binnen drey Jah⸗ 
ven nad) dem Abtriebe nicht erfolgt, oder überhaupt 
nicht zu hoffen iſt, durch künftlichen Anbau des Hol⸗ 
zes wieder in Anwuchs gehracht werden, in fo fern 
es nicht durch natärliche Umſtände, als z. 8. Mangel 
an Saamen und dergleichen erweislich gehindert wird. 


—W 


Derjenige Waldbeſitzer, welcher den natürlichen 


Anbau der Holzblöͤßen, Gehaue und ſonſt zur Holz 
zucht beſtimmten Pläge, durch Behütung, unrichtig 
angelegte Schlaͤge oder auf andere Weiſe behindert, 
oder auch, wenn kein natürlicher Anflug zu hoffen 


iR, ben oben angeordneten künſtlichen Anbau vernad? ' 


-Iößiget, fol durch Geldſtrafen ‚ theild zu Abſtellung 
jener. Ungebührniße ‚ sheils- zu Veranſtaltung der 
notbigen Holz: Culturen angehalten werden und wenn 
biefe nicht fruchten, fo follen die Holz Culturen und fonft 
forſtwirthſchaftlichen Einrichtungen durch commißariſche 
oder obrigkeitliche Veranſtaltungen ins Werk geſetzt, die 
hierzu erforderlichen Koſten aber von dem Waldeigenthu⸗ 
mer zuvor durch var Zwangsmittel eingetrieben 
werden. | 

1 8. 5. 

Alle öffentlicheund Gemeinde: Huthungsplaͤtze und 


Lehdben find, fo weit es immer mit ihrer eigentlichen 
 Befkinmmeg verträglich, auch überhaupt thunlich iſt, 


mit Sol; zu bepflanzen-und fonft damit anzubauen · 


N 
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6. 6. J 
Di⸗ Gerichtdobrigkeit ‚ welche auf dem ihr eigen 


f 


thůmlichen Grund und Boden den Anbau neuer \ 


Häusler. Vahrungen geſtattet, bleibt verbindlich für 
"deren Bau’. und Brennholz: Bedarf von ihren eige: 
nen Waldungen zu forgen. \. 

. Die Königlichen Oberforftmeifter. und Beamten 
haben, wenn fie in Erfahrung bringen, daß dem ent- 


gegen gehandelt wird , ihre pflichemäßige Anzeige an 


u bie Behörde zu erflatten. 


nn 5. 7. 

Auf die pflegliche Bewirthſchaftung der Privat⸗ 
waldungen haben, wenn ſolche zu ſchriftſößigen Gu⸗ 
fern gehören, bie Kreishauptleute, in dem ihrer 
Auffiht anvertrauten. Kreife und die Amtshauptieus 
te in ihren Bezirken, bey andern Waldungen aber 


. jedesmal die Gericht sobrigkeit Aufficht ‚zu fuhren. 


FF 8. 
Wenn die Kreis⸗ und Amtshauptleute eine in 
Waldungen Scrift⸗ umd Amtfuͤßiger Güter vorge⸗ 


hende unpflegliche Forſtwirthſchaft in Erfahrung brin⸗ 


gen, ſo können ſie ſammt und ſonders durch eine 


"vorläufige Beſichtigung ſich über den Grund der er 


haltenen- Anzeigen in Gewißheit ſetzen, auch bei ei‘ 
nem unpfleglichen Holzſchlag und wenn Gefahr hey 
dem Berzuge iſt, die Fortſetzung des Holzſchlags 


r ” \ 
/ 
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bey ber in dem Mandat enthaltenen Strafe un« 
terfagen » haben aber Hierauf ſofort an die 
reſpektiven Regierungen, damit von diefen nad) Be: 
finden eine beiondere Linterfuchung angeordnet ober 
bie ſonſt nöthigen Verfügungen getzeffen werben 
fönnen, Anzeige zu erflatten. Die bey dergleichen 
Unterfuhungen aufgelaufenen  Koften find, von dem 
ſchuldig befundenen Contravenienten und daferne die 
Anzeige nicht von einem Königlichen Forft : Offician 


ten geſchehen, ven demjenigen, deſſen Denunciation 


ſich als ungegründet ergeben hat zu tragen. 


& 9 
Die AYuftigbeamten haben, wenn eine unpfleg 
Ihe Forſtnutzung in den Waldungen ber Befiger 
ſchrift⸗ oder amtfäßiger Güter, in ihrem Amtsbe⸗ 
zirk zu ihrer Wiffenfchaft kommt, bem Amshaupe 
mann bed Bezirke ſofort Ne qhricht zu geben. 


6. 10. 

Die Königlichen: Oberforftmeißter find angemie, 
‚ fen, auf die Bewirthichaftung der Privat: Waldun:, 
gen aufmerffam zu ſeyn und bey bemerkter unpfleg: 
licher Behandlung berfelben mit den refp. Kreis: und | 
Amtshauptieuten oder ber fonfligen Gerichtsobrigkeit 
zu communiciren, oder auch ju Treffung der wei⸗ 
tern Einleitung bey den competirenden Behörbenzu bem 

Seheimen Finan » Eollegio Vericht zu erſtatten. 
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San, | 
Die Gerichtöobrigkeiten haben ihre Gerichtsun, 


terthanen zu pfleglicher Bewirthſchaftung ihrer Wala 


dungen und Befolgung der, in dem Forft: Polizey- 


Geſetz enthaltenen Vorſchriften durch die daſelbſt an⸗ 


geordneten Zwangemittel anzuhalten. 


° 6. 22. 


Alle Mebennutungen des Waldes, ie e mögen. 


nun von deffen Eigenthümer felbft bezogen werden, 


oder es mag ein. Dritter hierzu berechtiget feyn, fo 
wie alle andere auf der Waldung haftende Servitus 
ten können nur unter einer folcher Beihränfung aus. 
geübt werden, dadurch der Holzwiederwuchs und die 


bey einer richtigen Forſtwirthſchaft zu erzielende Holz⸗ 


Produktion als die eigentliche Beſtimmung des Wal⸗ 
bes nicht gehemmt oder ſonſt zurlckgeſett werde, 


$. 13. 
Unter dieſen Nebennutzungen werden hauptſach⸗ 
bie Hutweide, die Benutzung bes Laubes, bed Gra— 


ſes und der Waldftreu, des Leſeholzes, der Yaum- 


fäfte und Früchte verſtanden. 
8. 14. | 
Der ju einer ſolchen Streitung Berachtigte iſt 
daher verbunden, ſich in diejenigen Einrichtungen 


[ 


des Waldeigenthuͤmers, weiche zu der Orduung des 
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Forſthaushaltens gehören und wodurch bie bey Aus, 
übung jener Servitut zu befürchtenden Mißbrauche 
und bie daraus für den guten Zuſtand der Waldung 


. erwachſenden Nachtheile verhütet werben, zu fügen, in 
fo weit dadurch dem Berechtigten die aus dem ordnungs 
mäßigen und forſtwirthſchaftlichen Gebrauch diefer Ser: 
vitut zu ziehende Nugung nicht entzogen wird, 5 


® — 


6. 15. 
Wegen ſolcher von dem Waldeigenthümer getrof⸗ 


fenen Einrichtungen kann ſich der Berechtigte nicht 
verweigern, die zeither für ben Genuß dieſer Neben⸗ 


nutzung von ihm an den Waldeigenthümer oder def- 
fen Stellvertreter geleifteten Praestanda nach dem 
Verhältnis der verbleibenden Nutzung, fort zu ent- 
richten, es ſtehet ihm jedoch frey, in dieſem Fall auf 
die Aufhebung des ganzen wegen biefer Servitut vor- 
bandenen Vertrags zu provociren. " 


— 


* N &. 16. . 
Daß durch eine zu Rechtbeſtaͤndige Obfervanz er: 


laangte Recht zu der Benutzung des Laubes, der Wald: 


fireu, des Grafes und. der-Baumfrüchte in einem. 
fremden Walde erftreft ſich blos auf das eigene Be 
dürfniß des Werechtigten. Es kann damit Fein Ge 
werbe und Kandel getrieben, oder das Recht ſelbſt 


er 
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einem Dritten obne Einwilligung des Won· iente. 
mers abgetreten werden. 
$. 17. 

Die Servitut ber Walputung, des Streuredent, | 
Laubfträufelns und Graſens ſollen von Zeit der Pu⸗ 
blikation des Mandats an, weder durch Verjährung, 
noch ohne Vorwiſſen und Genehmigung der im 2ten 
S. vorgeſchriebenen Behörden durch Verträge weiter 
erlangt werden. Eönnen und ed kann mithin die Ver: 
jährung hierbey nur in bem Falle berück ſichtiget wer» 
ben, wenn foldhe zur Zeit der Publikation des Mans 
dats bereit vollendet ift, auch findet in dergleichen 
Sadın das Possessoriam (summariissimum ) 
weiter nicht hatt. 


M 
6. 18. \ 


Der jur Waldhutung, Berechtige ift ſchuldig, 


alle Holzſchlaͤge und die zur Holzkultur gebrachten 


Bloößen, fo lange mit der Hutung zu verfchonen, ſo 
wie aud mit: der Zrift, bis das angezogene junge 
Holz eine ſolche Höhe erreicht hat, daß deffen Wi- 
pfel durch den Verbiß des Viches nicht mehr befchäbe . 
get werden kann. 


- $. 19. — 
Eo ber Toche kein junger Sgus cher beteieben 
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werben, als bis ber größere Theil bed Holzes alley 
Art zu ' 
Bey Pferden ſechs 
bey NRindvieh vier 
. bey Schaafen zwey 
und eine halbe 


Ellen 


bo if 

$. 20. 

Erfordert die Beſchaffenheit der Molgart ober 

des Bodens, daß der 'gänzlihe Abtrieb des hohen 
Holzes nicht ſoqleich auf eınmal erfolgen kann, fons 
bern eın Theil deffelben zum Schuß der jungen Pflan- * 
zen ftehen bleiben muß, fo find dergleichen Walddi⸗ 
firifte von ber Zeit des erfien Hiebes an, ebenfalls 
fo lange zu ſchonen, bis das junge Holz die in dem 
vorigen $. angegebene Höhe erreicht hat. Jedoch 
mag diefe Schenung bey Nabelhötzern früher nicht 
als ſechs Jahre vor dem völligen Abtrieb bes Gehaues 


verlangt werden, - ‘ 


$ 2ı. 
Der Eigenthümer oder Verwalter eines * 
zes iſt ſchuldig die jungen Gehaue eben ſo lange mit 
der Hutung zu verſchonen, als der Hutungs⸗Berechtigte 
einen fremden Wald. 
. 22. 
Der Hutungebere htigr⸗ Bann keine Entſchaͤdi⸗ 
sung. für die verlohrne Hutıng in ben Schengen 
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fordern, wenn ihrn noch die Hälfte der Waldfläche, | 
auf welche er berechtiget ift, zur Behutung frey bleibt. 


u Diefe Hälfte aber ift nur erſt dann ganz oder zum 
Theil in Schonung zu legen, wenn eın eben fo arof 


fer und zur Hutung gelegener Diftrikt aufgethan 
und bafılr zur Hutung eingeräumt werden Fann. 


g. 23. 

Die Veht der. einzuſchonenden Diſtrikte Gänge 
Lediglich von dem Waldeigenthümer ab, nur iſt noth⸗ 
wendig, daß die Trift nicht verſperret werde. 

‚52% 

Da die Behutung neu aufgehebener Schonun⸗ 
gen im Srübjahre hauptſachlich ſchaͤdlich iſt, fo iſt 
der Eintritt in ſolche auf den vier und zwanzigſten 


Junius feſtzuſetzen, eine frühere Behutung aber, 


wenn fie aud) auf Obfervan; oder Verträge fi) gründen‘ 
follte, als dem allgemeinen Sandesmop! wioderſpre. 
chend aufzugeben. | 


6. 25. 

Das. Nachthuten mit Pferden und Nindvieh 
Fann nur in fo genannten Nachthaynichten und durch 
bie Gemeinde⸗Hirten, da, wo ſolches rechtsbeſtaͤn⸗ 
Dig hergebracht iſt, fernerhin geſtattet werben. Al⸗ 
les übrige nächtliche Hüten im Walde wird hingegen 
bey verhaͤlinißmaͤßiger Gefaͤngniß⸗ oder Getfrofe ging 
lich unterſagt. 


⸗ 
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Alles Hüten bes Ziegeuviehes in ehollen wird 
ſchlechterdings unterſagt, und derEi genthümer, wenn er 
dasHüten ſich ſelbſt zu Schulden bringt, mit Verluſt des 
Viehes oder der Bezahlung-des Werthes defjelben (und 
zwar in einer fremden Waldung zum Vortheile Des Beſiz 
zers dieſer Waldung), das Geſinde und die Hirten aber 
in fo fern fie ſolches Hüten ohne Vorbewuſt des Eigenthü⸗ 
mers unternehmen, mit it eher sigemOsfängniß beftraft. 


| 827. 

Lehden, Felder und andere Plaͤtze, welche über 
rechts verwährte Zeit nicht Waldboden gemwefen find , 
Fönnen ungehindert mit Holz angebauet ‚werden, 
wenn nit baraud für die angrenzenden Grundſtücks— 
befiger überiwiegender Nachtheil entflehet, oder 


den Hutungsberechtigten nicht weſentlicher Einttag 


geſchiehet, als auf welchen Fall die Bepflanzung des 
Hutungs-⸗-Diſtrikts mit hochſtämmigen Bäumen ge 
- wählt werden kann. Entſchaͤdigung dafür finder nicht 
flatt, wenn den Hutungsberechtigten von dem Eigen: 
thümer des Grundſtücks ein anderer gleiche Hutung 
geroäfrender Platz einftweifen angemwiefen wird, . 


Ä 6. 28. 
| & fieht übrigens in der ⸗»Zillkühr des Grund⸗ 
eigenthümers ob er die Hutungsberechtigten wegen 
des Verluſts der Hutung waͤhrend der * Sgenuugtzen 
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"auf den ganzen Diſtrikt entfchädigen, oder dieſen 


Diſtritt nur theilweiſe mit Holz anbauen will. 
Ko 


$. 29. 


. Die ie Entfhäbigung beftehetin Erlegung bes Geld. | 


| werthes des Graſes, welches der Berechtigte auf den 


‚in Schonung liegenden Platz nad landwirthſchaftli-⸗ 


N 


dem Ermeſſen haͤtte abhüten laſſen können. 


6. 30. 
Dagegen" müffen bey einem fucceßiven Anbau 


folche Diftrikte, welche zeither nicht Waldboden ge 
wefen, mit Holz wenigftens drey Viertheile des Dis 
ſtrikts den Berechtigten zur Hutung frey bleiben und 
es kann nur der vierte Theil in Schonung liegen, 
wofür aber ber Hutungsberechtigte keine Entſchaͤdi⸗ 
gung fodern kann, nur daß, wie überall, die Trift 
nicht geſperrt werde. 


$. 31. 


-Wenn mehreren Perſonen die hemeinſchaftliche Bi Be⸗ 
hutung eines Waldes zuſtehet und eine oder einige 


berfelben fid) dieſes Rechts begeben; fo find die uͤbri· | 

‚gen bereihtiget, nur einen fo großen Theil des zur 
GHutung zeither beſtimmten Diſtrikts zu bepüten‘, 

.als fi) die Zahl bes van ihnen eingetriebenen Viehes 


„gegen bie ganze Anzahl des von allen gemeinfchafte 


lichen Intreſſenten eingehüteten Viehes verhaͤlt. 


! . 
: v. 
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Wenn daher z. B. fie nur ben vierten Theil von 
der ganzen vorher eingehüteten Heerde beſitzen, fo 
Fönnen fie auch nur dem vierten Theil des Hutungs⸗ 
diſtrikts betreiben und die übrigen drei Viertheile 
Tegt der Eigenthümer in Schonung. Iſt die An 
zahl des Viehes, welches einzuhüten bleibt , fo gering, 
daß darauf fein Hirte gehalten, ober der zu behüten 
bleibende Diftrikt fo Elein, daß darauf die Heerbe 
durch den Hirten nicht beifammen erhalten werben 
kann, fo müffen diefe Intereffenten demjenigen beitre: 
ten, was der übrige mehrere Theil ihrer Mit-Intereſ⸗ 
ſenten wegen diefer gemeinfchaftlihen Hutung abge: 
Fchloßen hat. 


6. 32. 


Der auf eine unbeflimmte Anzahl von n Vieh zur 
Waldhutung Berechtigte kann nur fo viel Vieh ein: 
treiben, al® er über Winters von dem Futter erhal: 
ten kann, was er auf dem Grundflüäd, auf dem das 
Recht der Walthutung haftet, zu erbauen vermag, 
auch kann der Waldeigenthümer verlangen, daß bie | 
Anjgzahl des einzuhütenden Viehes nach dem Ermeſ⸗ 

ſen vorpflichteter Landwirthe, von welchen ber Eine 
von dem Hutungsberechtigen, der Andere von dem 
Hutungsbelaſteten und der Dritte von der Obrigkeit 
zu benennen iſt, ein für allemal feſtgeſetzt werden. 
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nt 5, 33, 
Derjenige, welchem dad Recht, aus eines an⸗ 


beim Maidung fein Holz ohne dab bießfalls ein ber 


ſrimmtes Quantum feflgefeßt worden, umſonſt aber 
gegen Bezahlung ju erhalten zuſtehet, kann auf kei⸗ 
nen Gall mehr Bau : und Brenndol; aus folcher ver⸗ 
langen, als er zu ſeinem eigenen unentbebrligen Be⸗ 
dürfniß brauch, u 


g. —— 

| SA die Anzahl und Verchaffenheit der zu erhate 

genden Bauftänıme unbeſtimmt, ſo Eönnen felbige 
nur in derjenigen Anzahl und Quantität verlangt: 
werden, ald zu mandatmaͤſſigem Aufbau und Unter 
haltung ber Gebäude erfoderlich ift,, welche zur Zeit, 
als diefe Gerechtigkeit erlangt worden ift, bei dem 
- berechtigten Grundſtück porhanden waren und als in 
der dazu angewieſenen Waldung gefunden Wird, 


8. 35, 


Wenn die Quantitir des Brennholzes welches 
der Berechtigte aus der Waidung zu erhalten hat, 
undeſtimmt iſt, fo erſtreckt ſich ſolches nur auf den 
Bedarf des Berechtigten, wie ſolcher zur Zeit der er⸗ 


theilten Conceſſion vorhanden geweſen, und neu ente 


ſtandene Beuerungen Eönnen das Befugniß nit er⸗ 
weitern. 


m en 
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1 6. 36. 
Wenn ber Verechtigte Brennholz ohne seh 
Beſtimmung der Qualität aus dem Walde zu bekom⸗ 
men hat, ſo muß er ſich mit jeder Holzart, welche 
zu Brennholz taugt, begnügen. | 
$. 37. 

Der Holzberechtigte muß ſich das Holz von dem 
Eigenthumer des Waldes anweifen, auch ſolches auf 
dem ihm angewieſenen Wege abbringen laſſen und 
Fann' letzterm in, die Behandlung feiner Waldung, 
wenn folde die Befrievigung beffen, was nad) ſtatt 
findehder Berechtigung gefordert werden kann, nicht 
‚ gefährdet, feinen Widerfpruc) machen. 


N; 


6. 38, 


Wenn von einem, durch Verſchulden des Ei: 
genthümers unpfleglich. bewirthfchafteten und verwuͤ⸗ 
ſteten Wald, das Bedürfniß des Eigenthümers und 
der darauf Berechtigten, mit Nachhalt nicht mehr 
beftritten werden kann, fo find zuvörderft die Be 
rechtigten von dem jährlichen Ertragsquante zu befries 
digen, indem bdiefen der Waldeigenthimer ſodann 
billig nachftehen muß. | j 

Wird die Bermüftung bes’ Waldes durch Zufälle, 
deren Abwendung nicht In ten: Kräften bes Eigen« 
thumers ſteht, betanlaßt, ſo hat dieſer ſowehl als 


I 
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> 43ı 


ber Berechtigte bie daraus entſtehende Verminde⸗ 


nn zung ber Holzabgabe gemeinſchaftlich und verhältniß⸗ 


mäßig zu tragen: 

Bey einer Verwäftung des Waldes durh Raus - 
penfraß oder Wind: und. Schneebrüche mag den De» 
putätiften auf ihr Verlangen das jährlihe Deputat 
auf zwey bis drey Jahre voraus gereicht werden, 
jedoch iſt von ſelbigen ſolchenfalls wegen ber Ent 
fhädigung ihrer etwanigen Nachfolger; welde das 
durch das Deputat einbüßen Würden ; genugfame - 

Eaution zu leiſten. 
| 5 $. 39: Ä 

Wenn ber Preiß des Holzes zwiſchen dem Waid⸗ 
eigenthümer und dem Berechtigten nicht durch aus⸗ 
drückliche Verträge beſtimmt iſt, fo wird ſolcher nad 
dem in der Gegend fonft geltenden oder marktgulti⸗ 
gen Preiß angenommen, und eine ſeit rechtverwaͤhr⸗ 
ter Zeit unterlaßene Erhöhung des Preifes kann zum 
Machtheil des Waldeigenthümers nicht gegen ihn gel: 
tend gemacht werden; umi’ ſtets den nehmilichen nie⸗ 

dern Kaufpreis zu erhalten: | 
$: 46; 

Die zur Streu und Lefehoizerholung Bere: 
tigten haben ſfich den zur Handhabung der Forſtpoli⸗ 
cey, zu Überſicht des zu erholenden Quanti und des 
Bedurfnißes jedes Streu Erholenden nothigen Anots⸗ 
nungen zu unterwerfen, 


[4 
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Den Beſi iger der Weldung ſteht auch das Recht 
zu, die Diſtrikte, in welchen die Erholung der 
Streu und des Leſeholzes ſtatt finden kann, ame 
zumeiſen und der Berechtigte hat den übrigen Theu 
des Waldes gaͤnzlich zu meiden. 

Auf den Fall, daß der Berechtigte fi) hierbey füc 
zu ſehr beichränft erachtet, fell das richterliche Er⸗ 
meffen mıt Zuziehung ſachverſtändiger Perfonen eins 
treten. 

$. 41. 
N. Das Abſchneiden aller Zweige und Gtangen, 
befonders des Nadelholzes, um erftere zur Streu in 
den Staͤllen, und letere zum Aufladen der Streu 
beym Abfahren zu gebrauhen, wird neben der Bes 
firafung des Holzdiebſtahls, mit einem Neuen⸗ 
| Sxd Strafe geahndet. | 
6. 40. 

Diejenigen welche des Holgleſen⸗ berechtiget 
ſind, ingleichen die Armen des Orts, wo es ihnen 
verſtattet wird, mögen zwar fernerhin dürres in den 
Waldungen liegendes in. ben ihnen diesfalls außer⸗ 
halb der noch nicht aufgearbeiteten oder in Schonung 
gelegtem Gehaue anzuweiſenden Diſtrikten, inglei⸗ 
chen ſolche dürre Äſte⸗ welche ohne Schaden der Staͤm⸗ 


me mit der Hand, ohne den Baum zu beſteigen, 


- erreicht und gebrodyen werden können, ſo viel fie def 
fen zu tragen oder auf Schiebebeden zu fahren im 
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Stande find,, zu ihren eigenem Bedürfniß, Feineswe- 
ges aber, und bey empfindlicher Strafe ums Lohn 
Für andere, oder zum Handel, an gewiffen ihnen da 
- gu zu beftimmenden Zagen erholen. 
| Sie ſollen aber Äxrte, Beile, Hacken, Saͤgen, 
eiferne Haken und dergleichen Werkzeuge, womit 
Bäume umgehauen, oder frifche Aſte herabgebrochen 
werden können, durchaus nicht gebrauchen , auch die 
flahliegenden Wurzeln der Bäume nicht ausbrechen. 
Mer über einem dieſer Ungebührniffe betreten 


“wird, fol der Erlaubniß zu Erholung des Leſeholzes 


und der bey ſich habenden Werkzeuge verluftig feyn, 
auch nad) Befinden mit zwei oder mebrrägiger Ge⸗ 
fängniß Strafe belegt werden. 
$. 43. 
Dem Waldeigenthumer ſtehet das Recht zu, mit 
billiger Berückſichtigung des Bedürfniſſes der Berech⸗ 
tigten, die Zeit zu beſtimmen, zu welcher das Leſe⸗ 
hol; eingeſammelt werden kann, auſſer dieſer Zeit 


aber den freyen Einzug in den Wald zu unterſagen. 


4% 
Der Raff « oder Lefchofz- Berechtigte, kann übri: 
En gend auf Lagerholz oder auf Wind: oder Sqneedru · 

che keinen Anſpruch machen. 

8. 45. 
Wer des Stockrodens in einer fremden Waldung 
berechtiget iſt, muß ſolches in den ihm anzuweiſenden 


— — — 


/ 


21 34 
Diftricten Binnen einer ſolchen Zeit auf eine ſolcheè 
Art verrichten, daß dadurch dem jungen, bereits vor⸗ 
handenen Anflug kein Schade geſchieht, und viel⸗ 
‚mehr das Anfliegen ſelbſt durch Wundmachung des 
Bodens befördert wird. An denen zum Wiederauss 
ſchlag beftimmten Stöden in Schlaghölgern darf er 
ſich nicht: vergreifen, auch muß er auf verlangen des 
MWaldeigenthiimers bie Störfe rein mit den Wurzeln 
ausroden und Die entftandenen Löcher wieder . zu⸗ 
füllen 
Wo keine ausdruͤckliche Zeitbeſtimmung vorhan⸗ 
den iſt, muß die Stockrodung längſtens in dem auf 
den Holjhieb folgenden Jahre vorgenommen werden, 
. wo aber durch Meceffe die Beftimmung einer längern 
Friſt als drey Jahre nah dem Holzſchlag feftgefegt | 
feyn follte, fo wird ſolche hierdurd) wegen deren Ge: 
meinſchadliheit für ungültig erklaͤrt. 


$. 46. ’ 

Das Grafen in ben Walbungen „ ift fo viel im 
mer möglich abzuftelen, und in friich angefäten oder 
anfliegenden, oder ausfchlagenden Swan. und Raub» 
hoͤlzern gaͤnzlich unterfagt. 

In Gehauen von Schlaghölzern, fo auf bloße 
Wurzelzucht gefeget find, dürfen unter vier Jahren, 
m Hoch: und Niederwald unter ſechs Jahren, und 
am Hoch⸗ und Nabelwald unter zehn Jahren, Gras 
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nd ſenſtige Gewaͤchſ⸗ nicht abgeſchnitten oder ausge» 
ziflen n werden. 

Ä Ä $. 47. | E 
> Das Harzen iſt da, wo es nicht hergebtacht if iſt, 
nicht zu geſtatten, und wo es nicht abgeitellt werden 
Eann, ‚nur in_folden Hölzern, weldye in den naͤchſten 
vier bis ſechs Jahren zu Feuerhoͤlzern weggeſchlagen 
“werden follen, einzulegen, ındem alle zu Bauholz 
taugliche Stämme nicht gelochet oder angeriffen wer⸗ 
den dürfen. n —— 
6. 40. 

Neue Dec: und. Theeroften oder Potafchefiede: 
veyen, Ziegelbrennereyen, Glasfabriken und andere 

| Holzconfumirende Anlagen diefer Art dürfen ohne be 
fondere Landesherrliche Erlaubniß nicht ‚angelegt und 
ermeitert werden, 
29 | 

Das Abhauen der Mayen, es geſchehe um Kir⸗ 
Gen, Häufer, ober freye SPläge damit zu zieren, oder 
gu anderm Behuf, wırd nicht. nur jur Pfinaftzeit, 


fondern überhaupt, ingleichen das Abhauen junger. ' 


Zannen, Fichten und Kieferreiffer zur Weinnachtszeit 
bey einem Alten⸗Dchock Strafe für jede Maye, fo wie 
für jedes abgefhnittene Reiß, fhlechterdings unter 
ſagt, und follen ſolche in die Städte nicht eingeführt, 
vielmehr. an den Thoren und Schlägen fofort wegge⸗ 
nommen, auch diejenigen, fo ſolche haben eindringen 


N 
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wellen, ihrer Obrigkeit zur Beftrafung angezeigt wer⸗ 
den, in Dörfern aber die Gerichtsperfonen auf die 
genque Beebachtung dieſes Verbots Aufſicht führen. 
Derjenige, welcher eine Maye in oder vor ſei⸗ 
nem Hauſe ſtehen hat, ſoll Ein Alt⸗Scheck Strafe 
erlegen. 


g. 50. 


Alles Laubſträaäucheln, das Quirlſchneiden aus 
friſchem Holze, das‘ Abſchneiden junger Eichen zu 
Wagenflechten und Peitſchenſtöcken, das Abhauen ber 
Reif und Zaunftörfe aus jungen Fichten oder andern 
Hehe, das Kienaushauen aus ftehenden Nadelhöl⸗ 
zern, das Rinden- und Baſtſchälen im ſchwarzen und 


lebendigen Holze, das Rurhenſchneiden auffer dem 


Golzſchlag zu den Beſen und zum Binden'der Wel⸗ 


len, das Saftabzapfen von des Birken, das Lob 
fhälen in den Eichen: und Zirhtenwäldern , wirt 
hierdurch bey Strafe von Einen Alten: Sched für je⸗ 
bes abgefchnittene Stämmen ober jeben beſchaͤdigten 
Stamm verboten , ind find die Quirle aus Spähnen, 
fo wie die Wagenflehten, auch in fo neit es thunlich, 
Die Körbe aus Spähnen oder Weiden zu verfertigen, 
bie Befen und fogenammten Wieden zum Binden der 


| Wellen aber bey Hauung bed lebendigen Holzes zu 


fhneiden, auch die andern Bedürfniſſe bey: dem ge 


woͤhnlichen Holzſchlagen zu verlangen: . 


me. 
. Überhaupt iſt jede Beſchaͤdigung eines Baums, 
es ſtehe derſelbe innerhalb oder auſſerhalb eines Wals 
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Die von Wipfeln abgeſchnittenen Quirle find 


den Händlern von Obrigbeitswegen binweg zu neh⸗ 


Des, es fey-derfeibe fruchttragend oder bloß zum Brenn» 
oder Nugholze geeignet, nach dem Betrage des Scha⸗ 


Dens, gleich einem Holzdiebſtahle verhälsnpmapig 


zu beſtrafen. 
8. 51. | 

Das Einfammeln von Kolzfaamen, Ymeifde 

. Eyern und der im Wald wıld wachfenden Beeren, 
. darf, wo nicht, fo viel die wıld wachfenden' Beeren 

betrift, ein Anderes hergebracht ift, nur mır Erlaub: 
niß des Waldeigenthümers geſchehen, und muß hier⸗ 
"ben bie gehörige Reife des Saamens oder der grucht. 
abgewariet werden. | 

$. 52. 

Bey entſtehenden Waldbraͤnden find ale Landes 
| zeiuwohner ohne Unterſchied verpflichtet, zu deren Lö⸗ 
ſchung die nöthigen Dienſte ohne Entgeld zu verrich⸗ 
ten und die deshalb von ben Landesherrlichen Offi⸗ 
eianten gegebenen Anordnungen zu befolgen. 


— . 5. 
Eben dieſe Schuldigkeit irifft ein, wenn zu Un⸗ 


tedrücung der rn Snfelten verurſachten Valdver⸗ 


J 
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wuſtungen, Vorkehrungen getreffen werden müſſen, 
und hat ſich wohl der Waldeigenthümer, als auch 
jeder andere Unterthan ohne Ausnahme allen derglei⸗ 
chen Anſtalten zu unterwerfen und ſolche ausführen. 
zu helfen, welche durch die Behörden zu Abwendung 
oder Tilgung diefer Calamität getroffen werden. Hier 
bey haben zunächſt diejenigen, welchen Berechtigungen 
- auf den Wald_zuftehen, und überhaupt alle, welche 
gewöhnlich ıhr Holzbebürfniß aus, demfelben beziehen, 
bed Vertuft ihrer Gerechtfame und des fernern Holz⸗ 
ewpfangs auf Erfordern die nörhigen Dienfte unent- 
Midiicy zu verrichten oder verrichten zu laſſen. 
$. 54. 

Jeder Waldeigenthümer ift verpflichtet, folche 
von Infekten entftehende Waldvermäftungen bey ih⸗ 
ver erften Entdedung und bey Zeiten, bey Zwanzig 
und nad Befinden mehr Thatern Strafe, feiner Ge: 
richtsobrigkeit, welche deßhalb ſofort an die reſp. Lan⸗ 
des oder Stiftsregierungen zu berichten hat, oder 
bey Vaſallen Waldungen fofort an die refp. Regie⸗ 
sungen und an das zunaͤchſt gelegene König, Foͤrſt⸗ 
amt Anzeige zu erſtatten. | 


II. 

Deeret an die Landſtaͤnde, die wegen Beſtra⸗ 
fung des Holzdiebſtahls, ingleichen wegen 
des dieſerhalb zu leiſtenden Erſatzes zu er⸗ 

laſſenden geſetzlichen Vorſchriften betref⸗ 
fend. 





⸗ 


Veser die von ben getreuen Händen bey bem vorigen 
Landtane mittelft einer befondern Schrift vom ı3ten 
April ı805 befhehenen und bey dem nachherigen Aus; 
fhußtage vom Jahre 1807 unterm ı4ten Auguft def: 
felben Jahres theils wiederholten, theils erläuterten, 
nicht minder in der Präliminarfihrift des gegen wärti: 


gen Landtags nochmals in Anregung gebrachten, auf. 


firengere Maasregeln zu Verhütung der Holzentwen⸗ 
dungen’ gerichteten Anträge find die Gutachten ber 
Behörden vernommen und bie mittelft eines dießfall, 
| igen Geſetzes zu publicirenden Vorſchriften entwor⸗ 
fen worden. 


\ > 


7 
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Diefer Entwurf wird den allhier bermalen ı ver» 
fammelten getreuen Ständen von Ritterſchaft und 
Städten hierdurch mit dem gnaͤdigſten Anſinnen zus 
' gefertigt daferne diefelben dabey noch etwäs un: 
maasgeblich zu erinnern- oder vorzufclagen haben 
möchten, darüber ihr umvorgreiflihes, Dafürhalten 
unterchänigft zu eröffnen, inmaaßen Ihro Königl. 
Majeftät bey endliher Einrichtung des zu gedachtem 
Zwede zu erlaffenden Gefeges darauf nach Befinden 
Ruückſicht zu nehmen gemeinet find, und den getren: 
en Ständen mit Huld und Gnaden wohl heygethan 
verbleiben. 


Dresden am ıdten Mir. ıBı1. 


Friedrich Auguft. 
(L. 8.) 


Gottlob Adolf Ernſt Noſtitz 
und Jaͤnkendorf. 


D. Chritian Gottfried Körner. 





Entwurf gefehlicher Vorfchriften über die Bes 
ſtrafung des Holzdiebftahld und über den 
dießfalls zu leitenden Erſatz. 





6. 2° 


Fur Holzdiebſtahl wird jede Sandlung an geſehen, 


wodurch ſich jemand fremdes Holz, ohne Erlaubniß | 
des Eigenthümers, ‚der des zu deilen Veräufferung, 


x» 


Beauftragten, Nutzens oder Gewinnshalber zueignet. 


I - 5. 2. 
Der Holzdiebſtahl' wird für vollendet geachtet, 
wenn bey ſtehendem Holze der Baum gefaͤllt, oder 
der Aſt abgehauen, oder, bey vom Boden abgebrach⸗ 
ten Holze, ſolches von der Stelle, wo es gelegen hat, 
weggebracht worden iſt. | = 
— $, 3. 

Die Entwendung vom Holze jeder Art, es mag 
vom Boden abgebracht ſeyn oder nicht, innerhalb oder 
auſſerhalb eines Waldes ſich befinden, wird mit Ge⸗ 
faͤngniß, Handarbeit oder Zuchthaus beſtraft. 
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Die Strafe des. Gaßangniſſes oder Handarbeit 
kann in den geſetzlich beſtimmten Faͤllen durch Aus⸗ 
ſtellung an den Strafpfahl oder Körperliche Zucti· 
gung verfchärft werden. - 

6 4 | - 

Die Strafe der Handarbeit wird ber Oefängei- 
ſtrafe völlig gleich gerechnet / fo daß alle nachfolgende 
Beftimmungen in Hinſicht auf letztere zugleich auf 

erſtere paſſen. 
8. 5. 


Bey Verbüßung der Strafen iſt bie Leiſtung bet. | 


Handa beit, vorzüglid) zur Forſt⸗Cultur, als Regel 
anzunehmen und die Verbüßung durch Gefaͤngniß 
qusnahmenweiſe und vornehmlich nur in ſolchen Faͤl⸗ 
Ten ‚anzuwenden, wenn die zu beftrafende Perſon 
zur Handarbeit unfähig ift, oder Feine angemefient 
Gelegenheit dazu vorhanden ifl. 


Die Obrigkeit, welcher die Vouſtreckung be 


Strafe obliegt, bat bey dem bierbey eintretenden 
pflichtmäßigen Ermeffen obigen Grundſat genau in 
Obacht zu nehmen. 
6. 6. 

Eben b haͤngt von deren. Ermeſſen ob, mit wel: 
her Art von Arbeit fie die Strafe verbüßen laſſen 
"will; nur muß die Arbeit den Kräften und ber Ge 
ſundheitsbeſchaffenheit des Inculpaten angemeſſen 
ſeyn. 


Ye # 
Die Grade der gewöhnlichen Strafen wegen 
Holzdiebſtahls werden nad) dem Geldwerthe des Ent» 
wendeten beftimmt. | 
j §. 8. 
Der Holzdiebſtahl wird verhäftnißmäßig, wenn 
- ber Werth.des Entwendeten 
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> —— 
en 


bis 4 Grofchen beträgt, mit awey 
Tagen 
von 5 bis 12 Groſchen, mit vier J 
Tagen | 
wölf Grofben. bis Einen. Thalern, 
mit acht Tagen Gefaͤngniß 
Einen Thaler bis zwey Thaler mit rn 
drey Wochen 0 
Zwey Thaler bis drey Thaler mit vier 
Wochen beftraft. an 
$. 9 N 


Wenn der Werth des. Entwendeten den Betrag 
von drey Thalern überſteigt; fo wird die Entwendung 
mit Zuchthausarbeit, nach den bey andern Diebſtäh⸗ 
fen eintretenden gefetzlichen Beftimmungen beftraft. 
Es fell aber hierbei dem Inculpaten der Erfag des 
Entiwendeten nicht zu flatten kommen — 


6. 10. 
Die Dauer der $ 8, beſtimmten Sefängnißftrafe 


. 
“ 


— N 
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wirb um ba# doppelte, bie Zuchthausſtrafe aber nad 
. * richterlichem Ermeſſen verlängert, wenn, 
| a.) der Diebſtahl an bereits vom Boden abgebrach⸗ 
ten, jedoch auſſerhalb eines Be gelegenen 
Holze, oder 
b.) nad Untergang und vor Aufgang der Some, . 
oder 
c:) an Senn: Feft: und Bußtagen, ingleihen an 
ſolchen Tagen verubt werden ift, wo kein Forſtbe⸗ 
Dienter auf dem Reviere ſeyn kann, z. B. wenn 
Jagdten in einem andern entfernten Walddisſtrickt 
angeſtellt find und dergleichen. 

d.) wenn der Inculpat bereits wegen früher begarı _ 
gener. Holzdruben, Parthiererey, oder Hehlerey 
mit entwenbetem Holze beftraft worden ift. 

e.) wenn er mit dem beſtehluen Holze Handel ge⸗ 
- trieben hat. 

£.) wenn Holzſtangen entwendet worden ſind. 

g.) wenn ber Inculpat in dem Falle, daß er über 
der That betroffen worden ıfl, an bemjenigen, wel 
her ihn bat davon abhalten, pfänden oder verhaf: 
ten wollen , thärlich oder auch nur durch Drohun⸗ 

gen ſich vergangen bat; in fo fern nicht das bie 

. Strafe. erfhwerende Vergeben det Zufammenrot 
tirung ($. 24.) eingetreten, oder‘ die thaͤtliche 

Widerſetzlichkeit in ein größeres ergehen ausge⸗ 
artet ſeyn ſollte. 
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h;) wenn mehrere, Perfonen zu gleicher Zeit bie 
Deube gemeinſchaftlich verübt haben. x 
Endlich finder’ die 8,8. beſtimmte Strafe i in ver⸗ 
deppelter Maaſe. m. . 

u) bey denjenigen flatt, welche. ihren Aibihen ol oder 
Dienſtboten eine ‚Helgentwendung ungeheifen ha⸗ 
‚ben, und zwar ehne Unterſchied, ob ſie bey deren 
RPWVollbringung perfönlic mitgewirkt haben ader nicht. 

48. —* 
‚Die Aushellung an ben, Strafpfabt; ats eine, 


Berfäärfung der Gefangnißſtrafe.⸗ kann, in $. 10. 
unter d, e, Eund g. bemerfien Faͤllen eintreten, 


wenn wegen Argliſt, Bosheit, Leichtſinn ober, unor⸗ 
dentlicher Lebensart, des Inculpaten zu. heſorgen iſt, 


daß die Gefaͤngnißſtrafe oder Handarbeis allein nicht 


hinreichen werde, ihn zu delle, und von ähnlichen 
Bergehungen abzuhalten. 
ae... 
Der Strafpfah iſt auf einem bffenttien Pieh⸗ 
ohnweit der Gerichtsſtelle „ oder, nach richterlichem 


Ermeſſen, im Wohnorte des Inculpaten au errichten 


und mit der Aufſchrift: | 
- Strafe für Hslydiebe 


zu zerſchen. I 


‚Der Inculpat wird an ſolchen entweder vor, 
ober während ber Verbuͤßung der Gefängnißftrafe 
eine Stunde, oder auch mehrere Stunden angeſchloſ⸗ 


11.8d. 33 Hft. | 16 
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fen, bierbey aber vor allen thalichen Mißhandius 
gen geſichert. 
6. 13. 
Die korperliche —*8— iſt eine Verſchaͤrfung 
der Gefaͤngnißſtrafe bey ſolchen Inculpaten, welche 

a.) wegen früher begangener Holzentwendung, 
Partiererey oder Hehlerey mit entwendetem Hol⸗ 
je bereits Zuchthaus cder Gefängnißftrafe mit 
Austellung an den Strafpfahl erlitten oder 

b.) in dem 6. 10. witer g angegebenen Kalle ſich 
thätlich vergangen haben, ingleichen 

6.) bey denjenigen, welche fi) der zuerfantten Ge» 
fängnißſtrafe oder flatt derfeiben auferlegten Hand⸗ 
arbeit dur Entweichung, Wiherfpenftigkeit ober 
bbsliches Ausbleiben zu entziehen ſuchen. 

$. 14. 

Sie kann nad) richterlichem Ermeſſen in ber $. 
13 unter a und b angegebenen Fällen mit der Aus⸗ 
ſtelung an den Strafpfahl zugleich in Anwendung 
gebracht werden. 

615. 

Diefe Eörperlihe Zuͤchtigung ſoll bey beiden Ger 
ſchlechtern mittelſt eines im Durchſchnitte einen hal⸗ 
ben Zoll ſtarken, friſchen Steckens zu fünf bis drey⸗ 
sig Streichen, nad) der Beſchaffenheit des Inculpa⸗ 
ten und der Vergebung, auf den Rüden und zwar 
auf das bloße Hemde gefchehen. 


— 
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Es iſt aber dieſe Sirafe im Gefängnife, oder 
wor der Amts» oder Gerichtäftube in Gegenwart des 
„Richters oder des Actuarii zu vollſtrecken, auch dabey 
auf die Gefundheitsumftände des Inculpaten „beſon⸗ 
ders bey Perſonen weiblichen Geſchlechts sehotie 


Ruͤckſicht zu nehmen. 
§. 16. 


Die Strafe der Handarbeit ober des Gefängnif. 


ſes kann nach richterlichem Ermeßen in eine Veldbuge 


verwandelt werden. | 

Zu . 17% | 
Im Falle einer folchen Verwandlung iſt jeder 

Tag Gefängniß mit zehn Groſchen zu verbüßen, | 
- $. 18. 
- ‚Diejenigen, welche als Parthierer und Hehler 
an einer Holentwendung dadurch) Theil nehmen, daß 
fie Holz wiſſentlich, daß es entwendet ſey, aufbe⸗ 
wahren, verbergen ‚an fid ‚sueignen, fi find, mit der 


Strafe bes Holzdiebſtahls zu belegen. 


6. 19. 

Dieſe Strafe wird in den Söfen verdephelt,. 

wehn ber Inculpat | 

a) wegen früher begangener Bohentwendung / | 

Partiererey, oder Hehlerey mit entwendetem Holze 
bereits beſtraft worden iſt oder 

b) mit dem perparthierten hohe Handel getrieben, 

oder 
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s) entwenbete Soljpflangen verparthiert oder ver 
hehlt Hat. ® 
6. 20. 


Auch in dieſen Faͤllen ſoll die Ausſtellung an den 


Strafpfahl, als eine Verfhärfung der Gefängniß⸗ 


firofe unter der $. 11. angegebenen WBorausfegung 
und in der 6. 12. bemerkten Maafe ftatt finden. 
6. 22. 

Eben ſo findet bey ſolchen Inculpaten koͤrperliche 
Züchtigung in der 6. ı5 angegebenen Maafe als 
Verſtaͤrkung der Gefaͤngmißſtrafe ſtatt, wenn ſie 

a.) wegen früher begangener Hoizentwendung ‚ 
Parthiererey oder Hehlerey mit entwendetem Holze 


bereits Zuchthaus: oder Gefängnißſtrafe mit Außs 


ftellung an den Strafpfahl erlitten haben, oder 
b.) der zuerfannten Sefängnißftrafe, oder ſtatt ders 


ſelben auferlegten Handarbeit, durd) Entweihung, 


Widerſpenſtigkeit oder böslihes Ausbleiben fid) zu 
entziehen ſuchen. \ 


6. 22. 


Die koͤrperliche Züchtigung kann übrigens nach | 


dem Ermeſſen des Richters in dem $. 21. unter a, 
angegebenen Falle mit der Ausftellung an den Straf: 
pfaht zugleich in Anwendung gebracht werden. 

| . a 

"Jeder, welcher fih mit einem zum Fällen ober 
Befchädigen des Holzes dienenden Werkzeuge, ei⸗ 


— 
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ner. Art, Säge und, dergleichen, in einem fremden 
Walde, auſſerhalb eines erlaubten Weges betreten 
‚ Täßt, wird diefgchalb , ohne Ruͤckſicht, ob er von dies 
ſem Werkjeuge.chen zum Stehlen Gebrauch gemacht 
habe oder nicht, mit 4 taͤgigem Gefaͤngniß beſtraft. 

§. 245. 

Wenn zwey ober mehrere Perſonen beyſammen 
über einer Holzentwendung betroffen, oder, als eis 
ner ſolchen Abſicht verdächtig angetroffen werben; 
fo find felbige. in dem Yale, daß fie der Auffordes 
xung fü fi zu entfernen, der Pfandung oder Verhaf⸗ 
tung thaͤtlich, oder durch Drohungen ſich wiberſetzen, 


mit zweyjähriger Zuchthausſtrafe zu belegen, die Ans 


ſtifter und Rottenführer aber, worunter überhaupt 
alle diejenigen verflanden werden, welche andere am 
reizen, gemeinſchaftlich und vereint Holz zu entwen⸗ 
den und im Fall der Betretung zur Widerfegtichfeit 
errhuntern , werden mit vieriahriger Zucht hauarbeis 
belegt. J 
. 25. 
Der Werth des entwendeten Holzes iſt durch 


den, dem. Holzreviervorgeſetzten Foͤrſter oder Jager, 


oder auch durch einen andern Sachverſtaͤndigen nach 
der Beſchaffenheit und Nutzbarkeit deſſelben jur Zeit 
der Entwendung und dem in.der Gegend im Haͤndel 


üblichen Preiße des But. oder Brennholzet auszu⸗ 


mitteln. 


/ 
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Es iſt aber auf Verlangen bes Inculpaten über 
die Ausmittelung dieſes Werths annoch Bis Gutach ⸗ 
ten eines andern Sachverſtaͤndigen zu vernehmen, 
und ſodann die Strafe fowohl, als das Erſatz Quan- 


tum nach dem zwifchen beydem Taxen ausfallenden 


mittleren Werthe zu beſtimmen. 
—8* Ze 
$. 26. Ä 
j Diejenigen, welche das Entwendete zu würbern 
haben ‚ müffen ausdrücklich hierzu verpflichter feyn ; 
bafern fie aber, wegen folcher Tarationen überhaupt _ 
in eidlicher Pflicht fiehen, fo bedarf es imjeinzelnen 


. Sale der befondern eidligen Erpärtung der Verths 


angabe nid. 
27% 

Eidliche Veſtaͤrkung des Eigenthums tritt nur 
dann ein, wenn der Ort, wo das entwendete Holz 
herſtammt, nicht fenſt mit Gewippeit ju beflim: 
men iſt. 

5. 28. 

Jeder, welcher Holz entwendet; bat, auſſer ber 

ihn treffenden Strofe, dem Beſtehlnen den Werth 

des Entwendeten und, nah Befinden, den augezo⸗ 
genen la Schaden zu erſetzen. 


u . % 29. . 
5 Det Beerag des auſſer bem Werthe des Ent⸗ 


wendeten zu erfegenden Schadens, iſt auf Verlangen 


— 
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des Ineulpaten durch hauswirthſchaftliches Ermeſſen 
ſummariſch auszumitteln, daferne derſelbe einer nach 
VWVorſchrift des 25. $. geſchehenen Taxation des Schar 
dens ſich nicht beruhigt. _ 
6. 30. 

Wenn bey Verübung bes Diebftahls lebende 
Bäume oder Straͤucher entwendet, oder fo beſchaͤdi⸗ 
get worden find, daß ſelbige entweder ganz eingehen, 
oder doch in ihrem Wachsthume zurückgeſetzt werden, 
hat der Beſchädiger dem Eigenthümer den doppelten 
Betrag des Holzwerths zu erſetzen. 

§. 31. 

Bey Obſtbaͤumen oder Obſtſtraͤuchern it der wird 
Liche Werth, den fie als Fruchttragende Gewächſe 
haben zu erſetzen. 


. 32. 

Bey Holzyflanzungen und Holzanlagen jeder Art, 
wird, auſſer dem wahren Werthe der entwendeten 
oder beſchödigten Gewächſe, auch noch der Betrag 
+ der auf ſolche verwendeten Eultur und Pflanzungs⸗ 
Eoften, nad) der Würderung Sachvesfländiger erfegt. 

. 633. 
| Wenn Kinder, Dienfiboten oder andere mit 
. den Hauswirthen zufammen wehnende Perfonen ohne 
Wiflen und Geheiß. der Altern, _ Dienfiherripnften 
oder Hauswirthe, Helz entwenden, und ſolches im 

% . . 


.. 
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ber Letztern Nutzung verwenden; fo iſt der Schaden 
erſatz nach den $. 28 bis 52 enthaltenen Beſummun⸗ 
gen von dieſen vLetzteren zu leiſten, 
$..54- 

Sata bei einer begangehen Holzentwendung, 
‘ Par thierer oder Hehler Theil genommen haben; ſo 
find dieſe, in fo fern der Erfog nad den oberwaͤhn⸗ 
ten Beſtimmungen $.. 28 bis 32 ven den Dieben 
ſelbſt nicht erlangt werden kann, folden zw leiften 
verbunden... | 

6. 35, > 

Die Zag: und Nachtwachter, die Thorwaͤchter 
in den Städten und überhaupt alle zur Aufſicht we⸗ 
gen der öffentlichen Sicherheit und Bewachung bes 
Eigenthums angeſtellte Derfonen r. infonderheit die 
Gens d’armes find anzuweifen , und diejenigen, 
weiche künftig angeftellt werden, darauf mit zu vers 
pflichten: daß ſie die Holzdiebe, oder der Holzentwen⸗ 
dung, Parthiererey und Hehlerey verdaͤchtige Per ſo⸗ 
nen der Obrigkeit zur Unterſuchung anzeigen. 

U “ $. "36, 

" Den Strlgfeiten liegt ob, Öftere und unerwars 
tete Viſitationen in den Öebäuden und verbäctigen 
Orten ihres Gerichts-Bezirks zu ‚veranftalten, und 
diejenigen Perfonen, bey denen ſich Holz findet, deſ⸗ 
fen rechtmäßige / Erlangung nicht nachgewiefen werden 
dann, in Unterſuhqung zuziehen. I" 
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8. .37. 

| Save Gerichtsobrigkeit oder deren Stellvertreter 
iſt ſchuldig, wenn man demjenigen „ welchem Holz 
entwendet worden, oder dem die Aufſi cht über das 
beraübte Holz; anvertrauet ift, zum Behufe der Ent 
deckung der begangenen Holzdeube, auf Veranſtal⸗ 
tung einer Ausfuchung innerhalb des Gerichtsbezirks 
angetragen wird, folde fofort und ohne allen Verzug 
bey fünf, und nad) Befinden zehn Ihaler Strafe, in 
Gegenwart des Beſtohlnen oder des von ihm Beauf⸗ 

tragten zu veranſtalten. 
6. 38. | 
Eine gleiche Verbindlichkeit liegt jeder Berichts. 
perfon, an welche eine folche Aufforderung gelangt, 
bey ebenmäßiger Strafe ob, und es ift zu der von 
ihr in der $. 37. vorgefchriebenen Maafe zu bewerk⸗ 
ſtelligenden Ausſuchung weder eine beſondere obrig⸗ 
keitliche Anordnung, oder Erlaubniß, noch die Zu⸗ 
ziehung mehrerer Geritsperfonien des Orts erfor⸗ 
derlich · | 


' 7 


9. 39. 
ef Unterfuchungen wegen Holzentwendnng, 
Parthiererey oder Hehlerey mit entwendetem Holzer 
gleichviel, ob die ftrafbare Handlung ſelbſt conſtatirt, 
oder deßhalb nur Verdacht vorhanden iſt, findet 
durchgaͤngig, auſſer dem $. 41. bemerkten Falle, das 
Forum delicti commissi ftatt, diejenigen: Holze 


N 


\ 


\_ 
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v” 


beuben, deren Betrag die Summe von jwölf Gro⸗ 


ſchen überſteigt, gehoͤren vor die Obergerichte. 
.$ 40. 
Nor das Forum delicti commisei haben ſich 
auch diejenigen Perſonen ohnweigerlich zu ſtellen, 


welche im Gange einer Unterſuchung als Zeugen ab» 


zuhören find, jedoch iſt der ordentliche Richter des 


Zeugen, wegen deſſen Geſtellung vor das Forum 


delicti, zu requiriren. 
8. 4. 
Nur in Ruͤckſicht der in hieſigen Kriegsdienſten 
angeftellten Perfonen findet eine Ausnahme von $. 


| 89 wegen des Fori deligti commissi enthaltenen 


Beſtimmung in der Maafe flatt, daß die wegen Holz 


‚ entwendung, Parthiererey. oder Hehlerey mis ente 


wendetem Holze wider fie zu verhängenden Unterſu⸗ 
chungen ın der Regel den ihnen vorgefeßten Kriege 
gerichten zu überlaſſen ſind, dafern jedoch beurlaubte 
Soldaten über einer Holzentwendung betroffen wer⸗ 


en hat der Judex delicti commissi fie” ur Haft 


‚au bringen f fummarifch zu vernehmen“ und jur fer 


\ nern Unterfudiung an das competirende. Krieghgericht, 
| "mit Zuſendung des Wernepmungsprotscal aba 


liefern. . ® 
5. 42. 
Die: unterfuchung jeder Hotzentwenduns / Par 


l 


thiererey oder Hehlerey mit entwendeiem Holge, wel- 


r 
\ Ä 


⁊ 
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de na ben 6. 8, 10, 18 und 19 feftgeftelften Grund» 
fügen: nicht fchärfer, als mit vierwöchentlichem Ge 
fängniffe zu belegen ift,  ift fummarifch und rügen⸗ 
mäßig zu’ behandeln, auch fofort in der Kürze abzu⸗ 
tbun. Nur in dem Falle, da das Verbrechen ſich zu 
einer Strafe von vierwöchentliihem Gefängniffe quas 
Lificivet, wird dem Inculpaten auf deffen Verlangen 
eine ſchriftliche Vertheidigung geſtattet. 


$. 43. | 
Ben Unterſuchung einer ſolchen Holzentwendung, 
welche mit mehr als vierwoͤchentlicher Strafe zu 
belegen iſt, bewendet es bey den allgemeinen Vor 
ſchriften des Generalis vom 30. April 1783. 


944 
. Bey Sotzentwenbungen, Parthiererey oder Heh⸗ 
lerey mit entwendetem Salze, welche nad obigen. 


Grundfä ätzen $. 8, 10, ı8 und 19 Zudhthausftrafe 


nicht nach fi ziehen Eönnen, find die Decisa von 
dem die Unterfuhung führenden Richter abzufaflen, 
und eine Werfendung der Akten nad) rechtlichen Er. 
Eentniffe findet hierbey nur in befonders ſchwierigen 


und verwickelten Sällen ſtatt. 


$. 45. 
| Nach vorſtehenden Beftimmungen haben’ die rich⸗ 


| terlichen Behörden und Dikafterien bey Führung der 


‚ Unterfuhungen,. Ertheilung der Beſcheide und Ab⸗ 


' 
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beuben, deren Betrag Die Suinme von zwölf ro: 
ſchen überſteigt, gehören vor die Obergerichte. 
5. 40. | 

Vor das Forum delicti commissi haben fi 
auch diejenigen Perfonen ohnweigerlich zu fellen, 
weiche ım Gange einer Unterfuhung als Zeugen ab 
zuhören find, jedoch ift der ordentlihe Richter bed 
Zeugen, wegen deſſen Geſtellung ver das Forum 
delicti, zu requiriren. 

8. 41. 

Nur in Ruͤckſicht der in hieſigen Ariegbienften 
angeftellten Perfonen findet eine Ausnahme von $. 
ög wegen des Fori delisti commissi enthaltenen 
Beſtimmung in der Maafe flatt, daB die wegen Holz 

‚ entwendung, Parthierereg oder Hehlerey mit ent« 
wendetem Holze wider ſie zu verhängenden Unterſu⸗ 
chungen in der Regel den ihnen vorgeſetzten Kriegs⸗ 
gerichten zu überlaſſen ſind, dafern jedoch beurlaubte 
Soldaten über einer Holzentwendung betroffen wer- 

‚den, bat der Judex delicti commissi fie” zur Haft 
zu bringen f fummarifch zu ‚vernehmen und jur fer 

nern Unterſuchung an das competirende Kriegtgericht, 

nit Qufendung des Wernepmungtprotsceld ehe 
liefern. - 
6. 42. | 

Die Unterfuchung jeder Holzeumendang/ VPar⸗ 
ihiererey oder Hehlerey mit entwendeiem Holze, wel⸗ 





0. MM. 
Bemestungen zu den loehebenden Selten 
Entwuͤrfen. 





Verantapt durch die fo eben gelieferten Entwuͤrfe 
zu neuen Forſtverordnungen im Königreiche Sad: 
'fen,. bat. der Graͤftich Solms Teklenburgiſche Forfle 
meifter von Spangenberg zu Wehrau in bex 
Dberlaufig eine Darftelung der eigenthümlichen Ver⸗ 
Hättniffe in den Sorften der Herrſchaft Klitſchdorf 
Oberlauſitziſchen Antheils, befonders binfichtlich ber 
dort befiehenden nachtheiligen Gerechtfame und Ser⸗ 
vituten mit einigen Vorfchlägen zu gefeglihen Be⸗ 
flimmungen bei dem Königl. Sächſiſchen Stiftsver⸗ 
weſer Herm von Ferentheil und Gruppenberg einge- 
-geicht. Erftere wisd bier im 'gedrängten Auszuge, 
Ießtere werden in extenso geliefert, da Beide von 
Intereſſe find und Aufjhtäfe über Mißbräuche und 
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ausgeaitere Gerechtſame geben, die ſchwer auf einem 
großen Theil deutſcher FSorſte laſten. 


Dieſe Forſte, welchen auch noch jene bei Gͤr⸗ 
litz rückſichtlich dergleichen Verhältniſſe beizuzaͤhlen 
find, enthalten die bedeutende Fläche von 200,000 
Magdeburger Morgen, und find wegen ihrer Lage, 
für die Holgärmere Gegend der Oberlaufig, in wel⸗ 
er ſich Stätte und Fabrikorte befinden, vor großer 
Wichtigkeit, ie find,.mie fo. eben berührt, mit 
eigenthümlichen/ Beholzigungsrechten, bier Forſt⸗ 
rechte genannt, belaftet, bie ihre Eultur hemmen, 
und ihren Zuftand bei der fleigenden Bevölkerung, 
bei augenſcheinlicher Erweiterung jener Rechte und 
ummer zunehmenden Wißbräuchen und endlich bei den 
zufälligen Verwüflungen. der Natur, die miseingreis 
fen, von Jahr zu Jahr ſchlechter und bedenilicher 
machen. 


Von dem in andern Sächſiſchen Forſten her⸗ 
Eömmlühen Leſeholzrecht, von welchen in älteren 
Forſtordnungen und im neuen Entwurf die Rede ift, 
wie, and) von andern limitirten oder illimitirten Be⸗ 
helzigungsrechten verſchieden, ſchließt dieſes Recht, 
welches in Urkunden des 15 und 16ten Jahrhunderts 
Forſtmiethe, Forſtgedinge genennt wird, 
folgende einzelne Befugniſſe und Nutzungen — er⸗ 
ſichtlich auch ſerſinebennukungen — in fig: 
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Ay die Sefugniß, burres, oder auch nur ſtamm⸗ 

dürres Holz zu hauen, bis zu Ztel 5 Zoll ber 
Eue oder 57 Ze Umfang, den Stamm bei ber 
Bruſthoͤhe gemeſſen, ſo wie auch das minder be⸗ 

" Beutende Leſeholz zu ſammeln. Daß das Holz blos 
zum eigenen Gebrauch zu v verwenden iſt, verſteht 

ſich von ſelbſt. 

b.) Streureden in allen nicht verheegten Diſtricten 

nach Nothdurft. 

©.) die Huthung oder Weibe mit allem Viehe, oft 
mit Ausnahme der Schweine, ‚ Schaaft und der 

Ziegen. 

d.) Stöde: und Kiehnroden zur eigenen Confumtion, 

e.) Grafen mit der Senfe und felbk Heumachen. 

£.) das Aufleſen der von ſelbſt gefallenen Eichen, 

g.) Winddrüche umd jwar der gebrodene Theil mit 
dem Stumpf, nad) Berechtigung einiger Gemein⸗ 
den, wenn fie noch ganz frifdy und Hein, und 
felbft wenn fie von I der Stöde der Muühlwellen 
wären. | 

h.) Windwurfe, d. h. drre vom Wind umgedruck. 
te Bäume. 

i.) Hartes oder Laubholz, wenn es in der Regel 
zu nichts als Feuerholz dient und durre iſt, nach 
obigem Maaſe. 

x.) Afterſchlage und Abraum vom Klafter » und, 
Baueli. j 


J 
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1. ) Ein Dur neuere Heceffe Bekimutes Deputat 
Wagnerholz. > 
m.) Eignen, fi die Berechtigten zum dheit durch 
Mißbrauch die Befugniß zu, Raſen , Lehm, Stei⸗ 
ne und dergl. zu hohlen, / und die Waldbienen zu 
faſſen. 
Die einzelnen Theile biefer Berechtigung. find 


‚ bei einzelnen Gemeinden durch Herkommen ober 


Receſſe befonders modificirt, und einige dieſer einzel: ‚ 
nen Befugniffe, die in andern Gegenden äufferft 
nachtheilig find; z. ®. Huth, Streurechen ſind hier 
gerade die minder ſchaͤdlichſten. 

Defto nachtheiliger und zerftöhrender iſt das ei⸗ 


I gentliche Beholzigungsrecht vorzüglich von ſtammdür⸗ 


rer oder rindſchäligem Holze, bei Windbruͤchen, In— 
ſectenfraß, Brand: und ausgedehnten Windſchaͤden. 


Dieſe ‚Nachteile werben noch durch Mißbraude, 


die in Feiner anderen Gegend eınen fo hohen Grab 
erreichen, vermehrt, von welchen nachfiehende die 
erheblichften find. 

Das Behaden ober Beringeln ber 
Stämme. — Da die Waldungen dermal überhaupt. 
nidt fo vieles duͤrre, abgängige und windbruͤchige 
Holz, wie ehemals bei dem allgemeinen Holzüberfluß, 
der Wohlfeilheit des Holzes, und der minderen Be⸗ 
völkerung liefern, und bei Verhrerungen burd die 
oben. genannten Unfäne der Vorrath durch die Habs 
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ſucht der Berechtigten bald conſumirt iſt, ſo iſt es 
bei ber Gewohnheit derſelben immer im größten Holz⸗ 
überfluß zu ſchwelgen, und kein Afterſchlaͤge-oder Aſt- 
Holz zu benugen, wohl natärlich, daß diefelben darauf 
verfallen, ſich eine nie verfiegende Erndte zu ſicheren, 
und immer. Bol; zum Dürrwerdeh ‚su bifponiren. 
Diefes geſchieht fehr leicht. zugleich mit ber Aus⸗ 
Ubung ihres Rechts. Indem fie dürres Holz ſuchen, 
machen fie zugleich foldee, ‚und. arbeiten für ben 
Augenblick, wie für die Zukunft, ohne bei dem Ex⸗ 
ceß entdeckt werben zu können, da dieſer gelegens 
heitlich und ohne Geräufche gefchieht. 
Dabei entficht gewöhnlich eine Eiferfucht zwi⸗ 
ſcchen dem Berechtigten. und bem Forſt- oder Waldei⸗ 
genthümer; dieſer fucht fein ‚Eigenthum zu retten, 
‚ehe es dem Berechtigten in die Hände fallen kann. 
‚er fällt und verwendet das beringelte oder behadte 
Holz und. wirkt daher unointäßetig zum Ruine feis | 
nes Waldes mit, Bi 
- Der Verkauf diefes Hölzes durch bie 
Berechtigten ifk-ein zweiter Mißbrauch. Es liegt 
ſchon in der Natur der Sache und iſt ein bekannter 
Grundſatz aller Forſtrechtslehrer, daß die Befugniß 
der limitirten und iNimitirten Beholzigung ſich nur. 
auf den eigenen und wirthſchaftlichen Gebrauch aus⸗ 
dehnt; dieſer Satz iſt auch hier aboptirt, allein bei 
einer fo ercentrifchen Beholzigung wie hier wo dem 


H.B. So oft. u. 11 
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Eingeforfleten das ganze Jahr über der Zugang zum 
Walde offen fieht, find Frevel diefer Art fo wenig zu 
befeitigen, daB ſchon ſolche Berechtigten in einem Zeit- 
raum von 14 Tagen 10 bis ı2 mahl über den Wer 
kauf des gehohlten Holzes betretten und gepfänbet, 
jedoch immerhin nicht angemelfen beftraft murben. 

Nicht die Hälfte der Frevler kann entdeckt wer 
ben, und es geſchieht daher tagtäglich, daß das Holz 

ungemein häufig in die Städte verkauft wird. 
- Ein Befoͤrderungsmittel der hier herrſchenden 

Mißbraͤuche find ferner die Brettmühlen, Sa—⸗ 
gemühlen. Zu dieſen wird das Hol; heimlich ge 
bracht und jenes insbefondere verkauft, welches ber 
Berechtigte nicht: ſelbſt ald Nutz und Saͤgholz ge: 
brauchen Eann, und es ift Fein Schneid- oder Saͤg⸗ 
müller dahin yu bringen, die Befiger der Kloͤtze oder 
Bloͤcher anzugeben, welches oft auch ſogleich nach 
entdecktem Frevel nicht geſchehen kann, weil jene 
Beſitzer der Klötze ſelbe bei Nacht bringen und ſich 
erſt bei Abhohlung der Bretter melden.“ 

Sollte man wehl glauben, daß bei einem fo 
ausgedehnten “ Forſtgenuſſe felbft in einer Periode, 
wo Raupenfraß und Käfertrodniß einen großen Vor 
vath dürres Holz erzeugten, wo der Forſtberechtigte 
frohlockend eingefteht, daß es nun für ihn Holz im 
Überfluß gebe, follte man glauben, daß hier noch 
grünes Seh efrevelt werde? — - Und doch ift es kein 


“ 


⸗ 


163 


feltener Sal ,-ja 28 ereignete fi R ch fogar einmal, daß 
ein Geiftlider Mitfrevelte, und ‚Kandel mit frem⸗ 
sdem Eigenthurh trieb, " aus deffen Munde die von 
‚ dem verewigten vortrefflichen Bunſen im Wil 
u ungenfden Taſchenbuch von 1807 vorgefchlagene 
"Sölgpredige, höchſt parabor klingen wuͤrde. 

"Bey dem Siock "lo Kienroden tritt glei⸗ 
cher’ Mißbrauͤch ein, daß mit dlefem Holz welches 
die Berechtigten hauptlachlich als ei gebraugen, 
"Handel getrieben wurd 4 

Die Beſtimmung tiniget Kereſſe⸗ daß den Be⸗ 
rechtigten das Gipfellofe Hot feföft von der Stärke 


"der Muhlwellen angehört, führt zu den Exceffen hin, 


daß jene vieles Holz, fo wie es ihnen beſonders An⸗ 
ſteht, mit Gewalt entgipfeln, die Gipfel mit ihreih 
Geibann und dergl. abreiſſen. Am dilickendſten für 
| vie Sorfte bleibt aber immerhin, daß bei aufferordent» 
‚lichen Unglücksfällen buch widrige Natürereigniffe, 
bei Wind: und‘ ‚Schneebrud, bei Raupenfraß und 
Rafertrockniß, Bei Brandichäden ic. keine Beſchrän⸗ 
kung der Berechtigten Statt men, und dieſe in die 
beichädigten Diſtricte einbringen der Natur nad. 
heifen und’ ben Schaͤben vergrößern Eönnen. ’ Die 
£ Befugniß die Aftetſchlaͤge und den Ubraum der Klaf⸗ 
| terholzge haue zu beziehen; wird in der Art. miß⸗ 
braucht, daß bie Berechtigten zu frühe und vor Be 
endigung der Gehaue in dieſelbe eindisngen, brauch⸗ 


N 


bares Stammholz fih anmaffen und babei Exceſt 
standher Art, als Feuer: Anmadhen, Baumſchaͤlen 
u. ſ. w. veräben. 


Die. Huth oder Weide, — bier das kleinere 


Übel — ift imfoferne nachtheilig, weil fie nit 
burch verpflichtete Hirten ausgeübt wird , fendern je 
ber Berechtigte fein Vieh einzeln in bie Heide — 
in den Weld — treiben darf. 


Das Einfommeln der "WBafbbeere, bie Graͤſerei 
und andere hergebrachten Befhgniffe von minberem Bes 


lange geben gleichfalls zu Walderceffen nahen Anlaß. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß die —— 
gungen dieſer Gegend, die hierbei eingreifenden Nie 
braͤuche und überhaupt die oͤrtliche Forſtverfaſſung 
von beſonderer Art, und nur hauptfaͤchlich dem angege⸗ 
benen Lokal eigen find. Stellt man dieſelbe den ein, 
seinen Beſtimmungen bes angerufenen Gefeßes: Ents 
wurfes gegenüber und bringt man fie mit dieſen in 
genaue Vergleihung, fo wird man leicht hieraus das 
Reſultat zieben Eönnen, daß jene Beftimmungen nicht 


vermögend find ,. die aufgezählten Mißbraͤuche zu bes 


feitigen,, daß fie für die beregten fpeciellen Verhaͤlt— 


niffe noch zu allgemein find, und daß, wenn bie _ 


künftig fanctionirte Forſtverordnung fi) auch für. die 
erwähnte, an Waldfläche fehr reiche Gegend wohl: 
thätig Auffern fol, noch mehrere gefegliche Beſtim⸗ 


mungen, unter welche fih die aufgezäplten Forſtge— 


- 2* a k 
. 
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. brechen genauer ſubſummiren laſſen, und die mehr 
daqu geeigriet find, jene Gebrechen aus dem Wege 
zu ränmen , hinzukemmen müffen. 

&o wenig eine Forftordnung ganz ins Detail 
geben, fo wenig fie fih auf Localitäten immer einlafs 
fen Eann, eben fo wenig barf doch ber Geſetzaeber 
Mängel und Gebrechen, die auf das Wohl einer 
an ſehnlichen Gegend bedeutenden Einfluß haben, und 
die in das Privat: Eigenthum einzelner Staatsbürger 
Die dem Staate eine mächtige Stüge find,. tief eine 

greifen, unberückſichtigt laſſen. 
Dreßswegen ſcheinen auch die fo eben aufgezaͤhl⸗ 
ten Forſtberechtigungen mit ihren Mißbräuchen, die 
ſehr nachtheitig auf eine Gegend des Konigreichs Sach⸗ 
ſen wirken, und ſelbe für die Zukunft mit empfindli⸗ 
‚dem Holzmangel bedrohen, die Aufmerkſamkeit des 
erleuchteten, für das Wohl feines Staates beforgten,. 
zu Beförderung dieſes Wohles Eräftig hinarbeitenden 
Geſetzgebers zu verdienen, der allein nur mit gefeße 
lichen Vorfhriften dem Übel vorgreifen, die Rechte 
. bes Eigenthämers ſichern, mist zarter Schonung zus 
gleich die wohlerworbenen BBefugniffe des. Forſtbe⸗ 
rechtigten ihrer urſprünglichen Entſtehung nach auf⸗ 
recht erhalten und die Verbindlichkeiten des Waldei⸗ 
genihilmers gegen den Forſtberechtigten mit einem 
wohlgeregelten ſertharchen in Einttang bringen I 
kann. | 


⸗ 


U 
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Zu dem Ende bürften vielleicht einige der Vor: 


fhläge aufgefaßt und beherzigt.. werden, die aus ber 


Eingangs genannten De duction gegriffen find, und 


hier wörtlid) folgen: 

Es (ey mir erlaubt, einige heſedliche Beſtim⸗ 
mungen aufſtellen zu dürfen, welche unſern Forſtver⸗ 
hältniſſen angeweſſen ſind. Nur durch dieſe oder 
ähnliche, wird unſer Forſt Haushalt, der auf einem 
äuſſerſt niedrigen Grade der Cultur ſteht, dem Bild 
einer vollkemmenen Forſt Wirthſchaft näher gerückt 
‚ werden können. . Es bleibt dabey dem für die gute 


‚Sage befeelten Forſtwirth ned viel zu wünſchen 


übrig, allein die Varbarey -ift zu groß, gewaltſam 


laͤßt ſich die Sache. nicht aus dem Gleiſe rücken. So 


zuverſichtlich Unterzeichneter einer Periode in 100 viel: 
leiht 50 Jahren entgegenfieht, wo Sparfamteit und 


gemeſſene Ordnung auch hier in den Forſten fid 


haͤuslich niederlaffen wird, fo unmöglich ſcheint es ihm 
jegt, durch Jahrhunderte ‚geheiligte Mißbraͤuche und 
Gewohnheiten umzuſtoßen. Hier, wo nod Fein Ge 


Bund Holz gehackt, Fein Stod als Brennholz von 


dem Bere chtigten (*) gerodet, und Aſte und Abrayp. - 


‘ ; ! Y 
(*) Wohl aber werben. von bem Wald; igenthümer 


GStoche gerodet zu feinem: Feuerungebeda , befonders 
bey Kaldöfen und Ziegelöfen zu Deputaten u. ſ. w., 


| 


und der Wald sGigenthümer befchräntt fih früher als 





0 167 


ale eind Sache besrachret wird, die zum Feuern un⸗ 
tauglich iſt, bier würde ein Ferſt-Berechtigter glau⸗ 
ben, er ſey zum Hungertode beſtimmt, waͤhrend ein 
armer Leſeholzberechtigter der Holzäͤrmeren Gegenden 
ſich im Überfluffe glaubte. ars erfle giebt.es in 
biefigen Forſt- Verhältniffen gewiſſe procartica ju- 
ris forestalis, welche durch Gewohnheit ſich gebil⸗ 
det und gewiſſe geſetzliche Kraft haben, wenigſtens 
einen Anhalt geben, um den hergebrachten Mißbraͤu⸗ 
chen hergebrachte: Regeln entgegen zu ftellen, und 
die früher eriftixten ‚ als. Sorfl : Ordnungen einzeln 
derfelben fefifegten. Diefen, durch ausdrückliche Se 
fege Sanction zu. ‚geben , wäre. ſehr wünfcenswerth. 
Ob viele derfelben- allzu fpecielle Bellimmungen für 
eine Landes: Foıft: Ordnung find, wi ich d mi ent⸗ 
ſcheiden. 


24 


Regeln, bie ſich burd. Gewohnheit gebil⸗ 


det haben. | 


6. 1. 
Der Sorfimann, nämlich der Forſtbe⸗ 
rechtigte, darf nicht übernadtdn, d. h. er 
arf Holz, Streu, Kien ıc. nicht in Bereitſchaft fäl- 
len, rechen, roden oder auftlaftern ſondern das Be⸗ 


„ ber rest, er ſqrantt ſeinen Bedarf ein, wäh 
rend jener feine Schwelgerey wrmehtt. 


8 


# 
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reitete alshald abfahren. Dieß iſt die Regel; ; daß 
der Gebrauch von dieſer und allen uüͤbrigen Regeln öf 
ters differive, laͤßt fih denken. 

6. 2. 
Der Zorftimann darf nicht in bem Zorft die Kien⸗ 


ſtöcke auspugen Die Löcher zuzuwerfen, if fon - 


durch die Forſt⸗ Ordnung verſehen. 
5. 3. 
der Forſtmann darf nit vor Sonnenaufgang. 
und nicht nach Sennenuntergang im Forft fich befin« 
den, desgleichen night an Feyertagen. 


4 


Der Forſtmann muß das gehauene Berti in 
Hungen » Etüde zerhauen, fo wie es zwifchen die Run⸗ 
gen-Stücke bes Wagens ſich legen läßt, und darf es 
alſo nicht lang hereinfahren. Die Länge- dieſer ſoge⸗ 
nannten Rungen-Stücke iſt 6 — 8 Fuß. 

Viele Gemeinden wollen dagegen nach und nach 
eine Gegengewohnheit einführen, um das Holz als 
Bauholz, fo wie die Stangen zu Geraͤthe, Vormach⸗ 
Stangen, Leitern iz verbrauchen innen. _ 

6. 5 
Der gorftmätin darf nicht bie Säge mit in den 


‚Bert nehmen, ſondern muß alle Stämme abhacken 
‚ oder abfchroten; desgleichen darf er Bein anderes In⸗ 


ſtrument als die Axt zum Holzhauen und die je ‚Date 
zum Stock roden mit in den Torf. bringen. 


Pr 


\ 
! 


$ 6. 


Der Forſtmann darf keine hohe Stöde laſſen, 


ſondern muß den Siamm bald über der Erde abs 


[4 


ſchroten 
Da ein gewiſſes Maas beſtimmt iſt, fo Eönnte 
ber Berechtigte den Stamm fo abſchroten, wie er 


‚ind Maas fiele. 


durren und halb: oder ſtammdürren Vaͤumen nicht 


Es wird häufig dagegen gehandelt, auch —9— 
das zu ſtarke Stammende liegen gelaſſen. | 


⸗ 


$. 7. 


Der Berechtigte darf nicht in die Herrſchaftlichẽ 
Schlaͤge kommen, bevor fie beendigt: und die mine 
‘36. duͤrre find. 


” “ 6. 8. 
De Berechtigte ſoll das Reißig bey dem Streus 


rechen zufammen bringen und wegfahren, was ex 

auf Haufen fih aus dem Wege gefchaft hat. (Es 
‚vermehrt foldhes die Feuersgefahr und Unordnung. ) 
Ohnerachtet dieß öfters als polizeyliche Verfü— 


gung von dem Forſt⸗Eigenthümer anbefohlen wor⸗ 


den iſt, ſo geſchieht es doch nicht, ‚weil Feine bes. . 
flimmte Strafe fefigefegt werben kann und Eein Ge⸗ 
feg Rat findet, - . 


Der, geladen ſoll bie Rinde von ben 


. m » 
Nabſchälen, meil der Stamm mit der Rinde zu meſ⸗ 
ſen iſt, und bleß dann, wenn die Rinde von felbft 
adgefallen iſt, der Stamm ohne Rinde gemeffen 
wird. Dieß iſt felbft receßmäßig, wird .aber nidyt 
beobachtet, weil. es nit zu centrolliren und Fein 
lex prohibitiva sub poena da if. Als Frevel 
fälle daben häufig vor, daß die Berechtigten die 
Rinde abſchälen und dann den. Stamm mit Lob: 
oder Torferde bejchmieren. 


$. 10. N ur 
Der Soriiberechtigte darf Fein Nungenflüd lie © | 
gen ‚Jaffen, weil er fonft den grünen Zheil aus | 
bauen fann. . 
$. 11. 

Der Forft- Berechtigte darf das erholte Holz 

‚nur zu feinem Brennholz: Bedarf anwenden, und 
darf es. nicht verbauen oder verkaufen. 

Ale diefe und ähnliche Regeln haben fich ſeit 
undenklichen Zeiten von ſelbſt gebildet, nachdem 
man in den frühern Jahrhunderten bald einſah, 
daß das verſtattete Recht großen Mißbraͤuchen un⸗ 
terworfen ſey, daher denn die erſten Receſſe ſehr 
einfach waren und davon ganz ſchweigen, die fpäs _ 
tern Receſſe fprechen hierüber bisweilen etwas Deuts 
licheres aus. Der ewige Kampf des Eigenthämers 
gegen den Berechtigten, zwang den erſtern, in den 


— 


171 5 


fruheſten Zeiten, wenigſtens nach dieſem ſchwachen 


WVertheidigungsmittel zu greifen, und durch dieſe 


Gewohnheits-Geſetze, in Ermangelung pofltiver 
‚den größern Mißbrauch abzuhalten. Es ſind wahre 
Stoßgebete, die er in der Noth, wo kein begünſti⸗ 
gendes Geſetz ihm zu Hülfe kam, als ein Abweh⸗ 
rungsmittel ergriff und feſtſtellte. | 


—Gs fragt fi nun: Was ſi nd für geſetzliche Be: 
fimmungen nöthig, um Ordnung in unfere Forſt⸗ 
Haushalt und Beholzungsrechte zu bringen? — 


Ich denke mir. hierbey drey Faͤlle: 

a. Dem Berechtigten wird ein beſtimmtes De- 
putat sah Klafterzahl und Schocken ausgemittelt, 
und er renuncirt auf allen weitern Forſtgenuß 
auffer Streu und Huthung. Es wird diefe Ab: 
findung durd) ein fixes Deputät, manderley Schwie⸗ 
rigkeiten haben, der Berechtigte wird große Forderun⸗ 
gen machen, geringes Holz von Abraum, Reißig und 
Stöden, nicht annehmen, das Schlaͤgerlohn nicht 
erfegen wollen, Eur; fo manche Schwierigkeit in den 
Weg legen, weil er nicht bloß feinen wirtbfdaftli, 
chen pfleglichen Bedarf, ſondern ſeinen MT. 
brauch behalten und folden mit in An 
flag bringen wi. Hier kann allein die Hö- 
here Geſetzgebung und Höhere Behörde durchoreifen 
und bie Sache ihstruiren. 


2ter Fall. Wenn Feine Übereinkunft in biefer. 
Art zu Stande kommt, fe konnen die Geſetze diefe 
BehelzungsRechte auf gleiche feite Grundfüge brin⸗ 
gen, und dem Berechtigten genau beitinnmen , was 
er Fünftig zu genießen bat, welches imalterabel iſt 
und durd Gewohnheit, Praescription oder Possess, 
in feiner Art erweitert und modihcirt werden kann, 
und finden dabey zugleich die Berfügungen des Zten 
Falles lat. _ - © 
Dieſe Beſtimmungen müffen in Restriction unb 
Niederungen des bisher beftantenen Rechtes beſte⸗ 
ben. Dies kann ſowohl von Seiten der Berechtig⸗ 
ten, als des Eigenthüumers der Fall feyn. Der Ca: 
non. und Zinns für den Eigenthumer wird beſchraͤnkt 
und das Beholzungsrecht ebenfalls. Hierdurch Eön« 
nen beyde There veranlaßt und genöthiget werben, 
fih. nach dem erſten Vorſchlag zu einigen, wo nicht, 
fo werden fie beyde heſchraͤnkt. Der. Staat kann 
hier allerdings fi erklären: menn Servituten, die 
bie Eultur und den Flor der Forſte, und fomit den 
Flor ded Ganzen hindern, nicht durch Vergleich uns 
ter beyden heilen unfchädfech gemacht werden kön⸗ 
Nen fo muß der Staat es durch Geſete und Reſtric⸗ 
tionen thun. 
ter Sal. Die bicherigen Behstzungs: Rechte 
bleiben auf dem Fuß, wie ſie in gegenwaͤrtigem As 
„ genbid fine, und es finden bloße polizeyliche Beſtim⸗ 


473 


| mungen, in Nidfct ber Ausdsung und der Der 
. hütung des Mißbrauchs ftätt. u 


\ m " ⸗ 


1. Borſchlag. 

Seſetlich⸗ Beſtimmungen, im Fall der 

— Berechtigte ſich durch beſtimmtes Dt 
u putat abfinden laffen will. 
on , 6. Io, » 

gedes Veholzunge Medi: auf Brennhotz, wel⸗ 

—. he durch Herkommen oder Receſſe, mehr als das 


blaoße Leſeholz⸗Recht begreift, und. durd Gebrauch 


ber Art ausgeübt wird, wird nach befandern Geſetzen 
beurtheilt und Fünftig auf fefte Orunnfäge und Bes 
flimmungen gebracht. nn | 
sa! | - 

Ein Beholzungs Recht, nach welchem der Br 
rechtigte, ohne Unweifung des Eigenthümers, 
gewiſſe ſtehende „liegende, oder gebrochene Stämme, 
‚mit der Art hauen und abfahren kann, wird als eim 
unbeftimmtes erklaͤrt und finden die folgenden geſet⸗ 
lichen Beflimmungen babey ſtatt. 

$. 5. 

Jedes Beholzungs Recht, das unbeſtimmt iſt 
- und wo das Holz nicht in Klaftern, Schaden oder nad 
- andern berfömmlichem , mathematiſch zu beſtimmen⸗ 
- dem Maas abgegeben wirt, findet Kinfi nad) einer 


« 
⸗ 


x 
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feßen Beſtimmung nur ſtatt, es mag. durch Hecthm⸗ 


men und Recefie ein anderes ‚beftimmt feyn , oder 
nicht. 


— 4 Win 
. De Berechtigte muß ſich gefallen laſſen, baß 
ſein häuslicher pfleglicher Bedarf geſetzlich husge: 
mittelt und dieſer ihm in Klafter, Gebund und Stock— 
holz verabreicht wird, welches tr alljaͤhrlich von Weih⸗ 
nachten bis Johanni in die belaſteten Forſten aus— 
gewieſen erhaͤlt, und dafür das Klafter-Schlaͤger⸗ 
Reißighacker⸗ und Stockroder Lohn, an den Forſt⸗ 
Eigenthümer, vor Verabfolgung des Holzes zu ent⸗ 
richten‘ hat, wobey die ganze berechtigte Gemeinde 
in aolidum verbunden iſt. Auch wird das Holz je⸗ 

der Gemeinde auf einmal ausgewieſen. — 


En Ver 8. 

&in dergeſtalt abgefundener Berechtigter, kann 
blos mit Wagen und Rechen‘ nad Streu,.oder mit 
feinem Vieh jur Huthung in die Heide kommen, 
ſonſt aber mit keinem andern Inſtrument und iſt 
überhaupt von allem weitern Genuß an Raff⸗ und Le⸗ 
feholz und dergl. ſonſt etwas, ausgeſchloſſen und er⸗ 
Elärt den bisher. belafteten Sorft, von jeder andern 
Präſtation, fie babe bisher Nahmen gehabt, wie 
ſie wolle, ſey durch Receſſe, Contracte, Herkom⸗ 
men ꝛc. eingefuͤhrt geweſen oder nicht, für frey. 
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6. 6. 
Nicht blos für einzelne Gliedet der Gemeinden- 
findet eine Ausmittelung und‘ Abkommen ſtatt, fer 

bern blos für ganze Gemeinden. ° . 
⸗  #° 

$. 7 | 

Wenn eine Gemeinde auf zwey oder mehr For⸗ 
ſten zugleich ein Beholzungs: Recht auszuüben hat, *) 
. fo erhält fie nicht von jedem Eigenthümer ihren Ber 
darf, und felbigen alfo zweymal, fondern die Is 
genthümer beider beiafteten Forſte haben ſich zu &is 
nigen, wie fie zu Befriedigung ihrer Bedurfniſſe b beis 
tragen. 


4 


6. 8, en 
Der Berechtigte muß das, was ihm zu ‚feinem 
Beduͤrfniſſe beſtimmt, geſchlagen und in Klafter und 
Schocken angewiefen wird, 'auf dem ganzen’ RForſt⸗ 
/Terrain annehmen, daß er bisher im Beſitz zu Aus⸗ 
‚Übung feines. Rechtes gehabt oder in Arifpruch genom⸗ 
men bat, ſey es nahe oder entferne weiter aber 
nicht. 
5.. I. 
Die Gemeinde muß das Holz auf dem graben 
} Wege abfahren, weicher ihr von dem Eigenthümer 
dazu angewiefen wird. Diefe Wege hat ber Eigen⸗ 


rn. *) Diefer eigene Fall tritt bier baufig ein. 
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thumer im Stande zu erhalten und das Materiale 
dazu zu geben, es müſſen aber die Forſt-Verbrecher 
ber ’ Gemeinden ſolche in Stand ſetzen, und ſobald 
fie ihre Strafe nicht abthun, finder keine Klage über 
ben Weg ftatt. 
6. 10. 

| Können Berechtigte und Eigenthimer nicht. dar⸗ 
über einig werben, was der Eigenthümer für bas 
Bisher genoffene Behoizungsrecht an Klaftern und 
Schocken ihm giebt und der Berechtigte zu erhal⸗ 
ten bat, fo werden alle Beholzungs-Rechte jeder 
Art (melde fih, wie gefagt, weiter ald auf Raff⸗ 


und Leſeholz erfirkcfen, und bisher nad) obigen Grund» 


fügen unbeflimmt waren) auf folgende Beflimmun 
gen gebracht, fey durch Werträge, Neceffe oder Her 
| kommen ein anderes feſtgeſetzt oder nicht. 


. II. Vorſchlag. 
Geſetzliche Beſtimmungen, im Fau ber Bu 
rechtigte ih nicht Durch ein beſtimm⸗ 
tes Deputat abfinden laffen win 
no 
u Der Berechtigte kann blos dürres Hoelz welches 
ſowohl am Wipfel, Stamm und Zweigen ganz bir 


Br ift, ſich ehne Ausweifung auf feinem Forſt: Ter⸗ 


rain erholen, und mit ber. Art hauen. 
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6. 2. 

Afterſchlaͤge, Araum und veiehehr. was ga 
durre ift, " 


— 


6. 3. 

Side und Kien roden, nad Vorſchrift der 
Ser. Ordnung. | 
BE 4.. 5 
Streu, desgleichen. | 
ES 

Boꝛhung- detgleihen. 

s 6. | 
Aues gebrochene, geworfene, von Inſecten, 
Schneebruch ꝛc. beſchaͤdigte Stammholz, wenn es 
danz dürre iſt, und mit’ allen geſetzlichen Veltins 
mungen des LII Vetſchlags/ wre debey Anwen 
dung leiden. 


en Tu r 


FE | | 

Alles obige Stammholz kann bei Berehheige⸗ 
nur bis zu: &.dor Ceipgiger Ele im Umfang,‘ 2 El⸗ 
len vom Boden bem Stan gemeſſen/ ſich erholen 
und anmaßen, es mag ein andervr Hiper herge⸗ 
bracht ſeyn oder nicht. | j 

| Sollten auch dieſe Vorſchlaͤge nik. zweckmaͤßig 
ſcheinen, ſo werden die darauf folgenden iR Vor⸗ 


ſalas gebrocht. = I ae a TT . | 


. ne 
a N, 


— 


178 
m. Vorſqlag 


Gefetz lich⸗ Beſtimmungen, welche in un 


‚fern Forſt⸗Verhältniſſen, wenn fie an 
und für fi bleiben wie fie find, unbe 
dingt nethwendig find. 


Aus den obigen Anſichten, fließen von felbft dies 
jenigen gefeglihen Beftimmungen, welche heilfame 
Wirkung für uns haben Eönnten, und deren in bem 
angeführten Entwurf Feine beftimmte Erwähnung 
geſchehen if. 

. 6% . 
Pre Tas Pa Ä 
‚Sowohl die zu Raͤff⸗ und Leſcholz, als uu m 


"ung bed hüren une ſammdürren Holzes Be: 


rechtigten, können blos 2 Tage in der Woche, und 
zwar Mittwochs umb Sonnahends in den belaſteten 
Forſt kommen „und fi ſich ihre Vebürfnife erholen. 
Wer auffen biafer Tagen in den Forſt kommt, 


hat das Phandgeid umd eine beſtiuimte Strafe zu 
bucblen, wuß auch unmeigtelich ſegleit dan Forſt 


pertaflen. | we 


Eben“dioſe eſetzliche Werfägung ſAnde in der 
—8 Aspect, Schleſiſchen Antheils ſtatt, 
und dadurch wird erſt ein etwas volllo mene Zorſt⸗ 


ſchutz und. überſ u möglich. 


| Eommen, 


ee 
Ga _ 
Kork: Zeichen. 

Jar Forſt ⸗Berechtigte, ‚der für Bepdrfniß 
an Hol, in welcher Art es ſey, auf einem fremden 
Zorfi:Terenin ſich erholen darf, muß ein Zeichen 
mit feinem Nahmen und Wohnort haben, melde ihm 


. von dem Eigenthuümer bed dienenden Forſtes gege⸗ 


ben wird, und darf ohue ſolches aicht in die de 


$. 3 
Eigenth ums Atteſte. 
Da ein Forſt · Verechtigter blos das Beholzungt 


Recht zu feinem eigenen Bedarf hat und das Holtz 


nicht verkaufen kann, ſo muß zu Vermeidung des Un⸗ 
terſchleifs, jeder ber Holz zu Markte faͤhrt, ein Atteſt 

feiner Gerichts⸗ -Herrſchaft haben *), daß dieſes Holz | 
fein Eigenthüm fey, und haben die Z0l: Beamten‘ 
nicht nur deßhalb die nöthige Controlle darüber zu 
führen, ſondern der Eigenthümer des Forſtes, in 


welchem ber Verkäufer fein Beholzungs- Recht hat, 


kann ihn auch unter einer fremden Jurisbiction, ohne 


J 


vorhergegangene Requiſition, anhalten und das Holz 
in gerichtlichen Beſchlag nehmen laſſen, ſobald ex 
dieſes Atteſt nicht aufweiſen kann; wozu jede Orxts⸗ 


*) Oder auch don dem dorſt-Eigenthllmer , Forſtamt 
- ober wo 'er es ſonſt gekauft hat. Ein Atteſt bei 
 Worfgerichte kann nicht hinlanglich ſeym 


} 
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Obrigkeit, auch bie Dorf: ‚Seriäten, bey feſtge⸗ 
fegter Strafe, ihm behäffiich und bereit ſeyn muͤſſen. 
Die Heilſamkeit diefer Verordnung legt ſich Durch 
diejenige dar, welche wegen Verkauf des Wildpretis 

- gegeben worden iſt, nach welcher jeder Verkäufer ein 
Gertificot haben muß, wo er das Wilbprett her hat. 
Auf diefe Art ift ſelbſt hier ein Wildfhlige von mir 
ausfindig gemacht und gerichtlich eingezogen Worben. 

Es ift Fein Einwand dagegen, daf der Käufer 
nad) dem Atteft nicht fragen wird, deſto mehr wird 
es der Zorft-Eigenthämer thun und hat alsdann ein 
jus quaesitum: Es Eönnten auch zugleid) die Käus 
- fer verpflichtet werden, Eeın Holz anders zu Eaufen, 
als wenn der Verkäufer diefe Beſcheinigung hat, bey 
einer zu beſtimmenden Strafe. 

6. 4. | 
‚ Wenuneiation des Forſt⸗ Rechts beym Holz⸗ 
handel. 

Wer den Holzhandel als ein Gewerbe, mit 
Dbrigkeitlicher Erlaubniß treibt, d. 5: fremdes Holz 
Fauft und verkauft, und es zu Markte führt ober 
zu Haufe verkauft, muß auf fo lange auf fein Be⸗ 
holzungs⸗ Recht Verzicht thun, als er dieſes Gewer⸗ 
be treibt. Diefe Renunciation muß ee vor feiner 
Obrigkeit ad protocollum geben und felbige muß 
den Eönigl. Forſtaͤmtern oder Eigenthümern ber Pri⸗ 

vat⸗Waldungen mitgetheilt werden. 
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9. iR : 
Berluf des Forf: Rechts beym Verkauf. 
Wer aus Gewinnſucht, mehr. Raff: und. Lefes 
holz, oder anderes Holz, wozu er berechtige iſt, ein- 
fammelt, als feine perfönlichen und Wirthichafts- Bes 
Dürfniffe erfordern, und einen ſolchen Überfluß ver: 
fauft, der wird das erſtemal um den doppelten Bes 
frag des zu viel eingefammelten und verkauften Holzes 
beſtraft. Im MWiederholungsz Falle, macht er ſich 
ſeines Rechtes auf ein halbes Zahr verluſtig; beym 
Sten mal wird er auf die ganze Zeit ſeines Lebens da⸗ 
von ausgefeloffen. \ 


§. 6. ze 

Auftlaftern des Forſthotzes. £ 
Das von den Forſtberechtigten eingebrachte Holz/ 
Sürfen ſelbige nicht in ihren Gehöften in Klaftern 
fegen, fordern müffen es inRungen : Stüden liegen 
laſſen, oder als Feuerholz klein ſpalten; dürfen auch 
nicht die Köpfe oder geſchrotene Enden der Stüde, 
mit der Säge abfchneiden, und fo dem Forſtholz das 
Anſehen des in Klaftern gefhlagenien Holzes geben’. 

bey beftimmter Strafe oder Eonfiscatien des Holzes. 


. 5. 7. 
Abraum mitzunehmen. 
Des zu bärrem, oder ſtammdürren Stammflet) 


werehiigte/ muß den forpmigig achauenen Stamm, E 
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ſavvi dem Abraum, Wipfel und Men aufladen 
und aus dem Forſte abführen, und darf tiefen 
Abraum nicht liegen laſſen, ben einer feſtzuſetzenden 
Gerafe. | 
Hierdurch wird der Berechtigte zur Sparſamkeit 
gewöhnt, indem er dad, was er einmal. bat nach 
Haufe fahren müſſen, auch verbrauht; auch zeigt 
fichs im Betretungsfall od der Stamm eoberwaͤrts 
grün geweſen fen vier nicht. 
6 8. 2 
Reißig beym Streurechen mitzunehmen. 
Der zum Btreureden Berechtigte muß das duͤr⸗ 
re Reißig in den Nadelholz »Forſten, welches er in 
Saufen. . zufammenbringt, ‚abfahren, weil es fonft 
Zuſamm/nbringt, abßohren, weil es ſonſt zur Feuers⸗ 
gefahr beytraͤgt und bie künftige Befaamung verhim 
dert, 9 einer in beftimmenden Be | 


6 | 

Belääbigung bey — des Forſtholzes. 
Was der, zu durrem Stammhelz , Berechtigte, 
durch Faͤllung des Stammes am friſchen oder jungen 
Holze beſchaͤdigt, davon’ muß er den Werth doppelt 
erſetzen, ift aber das beſchaͤdigte junge Holz gegen» 
waͤrtig von Feittent nahmhaften Bert [ fe dat er ei⸗ 

nt zu boſtienmenbe diran zu ategen. " 


00.0.3283 


.6. 20, 
Huthung. 

Der Huthungs: Berechtigte hat den Werth dis 

beſchädigten Holzes, bey Einhütung in die Haue, 
doppelt zu erſetzen, iſt aber der beſchädigte junge 
Aufſchlag, in gegenwaͤrtigem Augenblick nicht nahm⸗ 
haft zu machen und zu taxiren, fo hat er, auch 
wenn kein Schaden für den Augenblick zu erweiſen 
wärs, von jedem Gtild Vieh, eine KL beftünmenbe 
Strafe zu erlegen · 

Die Forſt⸗Ordnung v. —9— beſtimmt zwar, 
daß der Schaden zu erſetzen ſey, da aber, wie ſchon 
angeführt worden, ſelbiger für den Augenblick gar 
nicht zu ſchaͤtzen ift, fo mus ſchon das Beginnen ber 


yeıyr a . pP < MA 


ſtraft werden. — 
[rn 6. leo." vn ” 
Bus . : Bahadtes. HH ut Ing 2 


Der zu bilerem Stammholz — wird 
im Betretungsfalle nicht allein für ieden behackten, 
‚besingelten oder beſchaͤdigten Stamm, mit Dev bereits. 
‚in benz gefsglichen. Entwurf beflimmten Strafe be 
legt, ſondern #6. wirb auch vegbaten,, jaden auf bite 
ſe Weiſe und mit Abſicht und Bosheit durre gemach⸗ 
‚son Stamm, als Forßholz zu hauen, im Kal. «6 
aber. gefhieht, wird; der Forſtberechtigte, Heid a6 
‚ab es vin. grüne Stamm geweſen fepa.amit ber. ge» 
feglipen Strafe belagtr ſey ehrchaß er diechen beſchä 
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digten, behackten ober beringelten Stamm * ſelbfe 


beſchaͤdigt oder dürre gemacht habe, oder ſolches durch 


andere geſchehen ſey. 


6. 12. 
Gtreureden. 
Der zum Streurechen befugt iſt, darf ſolche 


nicht in jungen Orten rechen, obſchon fie zur Hu⸗ 


thung aufgegeben find, ſondern der Beſtand muß we: 


nigſtens, die Stärke von Neißlatten «Stärke ober 


Sireh⸗ Sperren erlangt haben. 

BE 5 — 
ne Stodroben. | 
Der zu Kien und Steifroden Berechtigte, darf 

ſolche niche in jungen Hauen, obſchon fie zur Bu 

thung aufgegeben ſind, erhblen, fondern entweder 
in aufgegebenen Holzfchlägen , oder in ſolchen Orten 

"von Hochwalb, weicher die Starke von Stangen ober 

Siroh⸗ Sperken erreicht hat: 

= Gewöhnlich kriechen die Berechtigten in ſolchen 

Dickungen herum, wo man ihren Unfug weder ſe⸗ 


Ed * 


Yen noch rägen Ban. Aüty oben die hiefigen Be⸗ 


rechtigteri nie Stöcke in 2 bis 3 Jahren nad) dem 
Holjfchläge, fondern bis der Spund abgefault iſt, 
Ddamit fie des Ausputzens überhoben find, daher ge⸗ 


| hen fie häufig in pie bereits angekommenen er. 


und Dieungen. Ein ſchrecklicher Unfug! — 


w 


—8 


0.2.2389 
| Ä 6. 14. | 
\ —Ausputzen ter Otöde 

* Der zum Kien ober Städeroden Berechtigte, 
barf die Stoͤcke nicht im Forſte auspugen, fondern 
muß den. Sied mit ſich nehmen, wie er if. FR — 


§. 15. J 
Windbrüulche. 
Die zu grünen Windbrüchen Berechtigten, bir. 
fen den gebrochenen Stamm ſich nicht erholen und 
abfahren, wenn ber Stamm nicht unter den Äſten 
am Schaft gebrohen if. Bloßes Abbrechen des 
Wipfeld und Beſchädigung der Äſte, macht den 


% 


Stamm nice zum Windbruche. Diefe gefegliche Bes 
flimmung hebt alle Veftimmungen durch Receß und 


Herkommen/ die dem entgegen find, auf. 
n 6, 16. .: 
Ein Sorftherechtigter - darf auffer ber At, kein 
Suftrument, Hebelade oder dem etwas hnliches in 
den Forſt mitbringen. | 
u $. 17. \ 
—Bey entſtehender Baum: Trockniß durch Inſee⸗ 
ten, ift der Eigenthlimer des Forſtes berechtiget⸗ 
denen Berethtigten ſolche Diſtrikte zu verbiethen und 
davon auszuſchließen, wenn dieſe Diſtricte zuſainmen 


venemmen, nicht uͤber die Hälfte des Forſt Terrains. 


ausmachen. | Ben Streurechen, Kien oder Stoͤcke 


" . \ 
-» — = t 
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roden, kann er ſie aus dieſen Diſteicten nicht aus: | 
fließen, oder nur zum Atem Theil des Horft-Ter- | 
Ä on BE 
| F. 133. 
Der Forſbberechtigte iſt blos befugt, wenn er 
zu grünem windbrüchigen Holz berechtiget iſt, einzeln 
liegende Windbrüche ſich anzumaßen, befinden ſich 
daher in einem Diſtrict von einem Morgen, mehrere 
Windbrilche, fo, Bann er ſich davon keinen anmaßen, 
falls auch Herkommen und Receſſe ihm ſolches baeha 
verſtattet hätten. . 


9. 19 

Die Brett: Schneide oder Sig. Mähten, find 
im beſondere gerichtliche Aufſtvt zu nehmen, und 
den Brettſchneidemullern wird "nicht" erlanbt, einen 
Klotz oder Block anzunehmen, wenn es nicht bey Ta⸗ 
ge angefahren mird, mh der Eigenthüiner ſich als⸗ 
Kalb. meldet, und eim gerichttiches Atteſt won der Out 
Obrigkeit (nicht von den Dorftzerichten) Ieybtingk, 
daß der Sägeblock oder, bag Klotz fein Eigenthum 
fen; welches Atteſt ker, Schneinem üller qu fi: zu be⸗ 
halten, auch erſt nach. Verabfelgung der Bretter, 
dem Befiger zurüdggeben hat, Bey Ermangelung 
Diefer Beſcheinigung iſt her Schneidemüller und bar 
Vefiger des Klotzes in aine beſtunmte gleichmäfige 

Strafe zu nehmen. 


Pr 


I 187 


6. 20, 

Zuſatz m 638 des Entwurfs. 

Kann der Berechtigte Tein Bedürfniß in-dem bes 
laſteten Forſt nicht meht gendglic erhalten, und kann 
der Eigenthuͤmer ſich ausweiſen, daß er den Forſt 
nicht unpflegtich bewirthſchaftet hat, vielmehr dar⸗ 
thum, ' daß biefer Mangel, ‚ von Zufällen berrührt, 
- weiche abzuwenden, nicht in feiner Macht fand, 
oder daß der Mangel nady und nad), von widerrecht⸗ 
lichen Handlungen des Berechtigten, ſelbſt mit hor⸗ 
bepgeführt worden. fey, aid-da iſt: die Verderbung 
einjelner Stämme ſeit mehreren Jahren in jungen 
und Mittel: Beftänden und geſchloſſenen Orten, Aus 
hütung ber Haue, Rodungen in der Haue und 


jungen Orten, desgl. durch Streurechen an Orten, 


wo. er bie Forſt Ordnung nicht verſtattet; kann er 
ferner ſolches, theite burch die Korft: Nägen; cheits 


durch Nachweiſung der Schaͤden an Ort und Steele, 


Befonders der behadten und 'verderbten Stänmei 
ferner durch Brandſchaͤden, welche durd Hirten und 
Streurecher der Forſtberechtigten Gemeinde veram 
laßt worden ſfind; oder durch eins von dieſen/ wie in 
dem proc. possess. svmarissimo, zur Nothdurft 


beſcheinigen; fe ceßirt das Beholzungs „Hecht des 


Berechtigten, fa lange ganz oder zum Theil, und; 
bar in: dee Art, daß das Behokzungs⸗ Recht auf 
Diff une euer heradsefett wird, auch alle gefetz⸗ 


t 


liche Verordnungen deshalb flatt finden; ober in ber - v 
Maaſe, daß ihm nur ein Theil des Ger» Terrains | 
zur Beholzung eingeräumt wird, und zwar auf fo 
lange, bis der Eigenthümer fein Ertrags- Quantum, 
das er aus dem beſſern Theil. des Korftes, vorher und 
an und für fi beziehen koͤnnte, wieder nachhaltig 
und dergeſtalt entnehmen kann, daß es mit dem Be⸗ 
helzungs. Recht des Berepptigten, zugleich belichen 
Kann... L on 
6. 21, .. / 

ad 6. 27 de Entwurfs. 
Auf Huthungs⸗Plaͤtzen, welche von dem Eigen⸗ 
thümer ‚nach. Herkommen oder Receſſen zu Feiner 
Zeit ‚verhegt werben können, ift dennoch der Eigen⸗ 
thümer berechtiget, Pflanzungen von Hochſtaͤmmigen 
Bäumen anzulegen, und zwar in der Art, daß zwi 
ſchen den Stämmen 6 bis 8 Ellen Zwiſchenraum 
bleibt. Sind dergleichen Pflanzungen ordnungsmaͤ⸗ 
ßig und dauerhaft gemacht, fo hat der Huthungs⸗ 
Berechtigte keinen Einwand dagegen zu machen, ſich 
für den Schaden, den das Vieh durch auswuͤhlen, 
anreiben und niederſtoßen verurſacht, zu beſten. 
J— 2... - 

ad $. 14. bes Entwurfs... \ | 
Der Berechtigte kann fi ben Einristungen tes 
Forſteigenthümers, weidhe 5 zur Ordnung des Forſt⸗ 
banshaltes abzwecken nicht entziehen und folge für 


J— 


| 
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Schmoͤlung ſeines Rechtes erklaͤren, wenn bes feine 
Willkühr oder BequemlichFeit dadurch befchränft wird. 
Die Einrede der Verſäumniß, Ummeges und Mühe 


"findet dagegen nicht ſtatt, ſobald jene Einrichtungen 


in dem Sinn bereitd emanirter Landesgeſetze find. 
Auch ift der Eigenthümer berechtiget, dergleis . 


‚hen Anordnungen feiner ordentlichen Gerichtsobrig⸗ 


Beit, zur Genehmigung vorzulegen und.:beftimmte 
Strefgebote zur Sanction vorzulegen. 
§. 23. 

De Forſteigenthümer kann Eein Leſcholz ver⸗ 
kaufen, wenn andere darauf berechtiget find... Laßt 
aber der Berechtigte ſolches über Jahr und Tag un: 
benugt liegen, fo Eann es der Eigenthümer verkau⸗ 
fen oder ſelbſt benutzen. J 

Der Forſteigenthümer kann kein einzeln ſtehen⸗ 
des dürres Stammholz, von der Art worauf ein Drit⸗ 
ter in ſeinem Forſt berechtiget iſt, mit dem Wald⸗ 
hammer anſchlagen oder verkaufen, iſt aber der Stamm 
behackt, beringelt, verderbt, und von dem Berech⸗ 
tigten aus Bosheit und vorfäglih dürre gemacht 
worden, fo kann ihn, der Eigenthümer anſchlagen, 


benutzen und verkaufen. Ausgenommen hiervon iſt 


alles von Inſekten beſchaͤdigte und verderbte Sol, 
desgleichen Windbruch, Schneebruch und Windwiir: 
fe, oder was durch-gewaltfame Raturereigniffe bes 
ſqidist oder durre wird. | 


4 
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Hat ber Eigenthihmer einen noch grünen Siam 
mit feinem Waldhammer angeſchlagen und wird felbis 
gex erfi darnach dürre, fo. muß der Berechtigte ben - 


- Waldhammer vefpectiven und. kann - diefen Stamm 


— 


nicht hauen. 

Dieß weiſt ſich meittentheil di durch den Kaͤufer 
auß;, welcher den Stamm gewoͤhnlich zur Ungebuͤhr 
ſtehen laͤßt, und hernach von: dem Eigenthümer 
Entſchaͤdigung verlangt, wenn ber herſwerechtige 

ihn gehauen hat. 
Der Eigenthümer kann Kien und Stöde roden 
und benutzen, ſo lange ſolches mit und neben dem 
Recht des darauf Berechtigten beſtehen kann. Kann 


der Berechtigte fein Bedürfniß aber nicht mehr er⸗ 
, hatten, fo muß der Eigenthümer mit feiner Benußung 


nachſtehen. So lange aber der Eigenthümer Stoͤcke 
nachweiſen und dem Berechtigten zur Benutzung an⸗ 


weiſen kann; ſey es dem Berechtigten näher oder ent⸗ 
fernter in dem Forſt-Terrain; ſeyen die Stöcke in 


friſchen oder in älteren Schlägen, ſo' hat ber Berech⸗ 
tigte Bein Befugniß, auf die Beſchraͤnkung der. Benuz⸗ 
zung des Eigenthümers anzutragen. , 


Kann der Eigenthümer nachweiſen, dab der Be 
rechtigte, Kien und Stechholz feit langen Jahren her 
jur Ungebühr gerodet und verkauft hat, fo findet kei⸗ 
ne Siftirung der Benugung des Eigenthuͤmers ſtatt. 


f 
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Kann der Eigenthuͤmer hierbey blos nachweiſen, 
daß: einige Glieder der Gemeinde zur ingebühr Stoͤcke 


gerodet und verkauft haben, ſo hat dennoch die ganze 


forſtberechtigte Gemeinde kein Klagerecht auf die Be⸗ 
ſchraͤnkung der Benugung des Eigenthümers. 

$. 24 
Dr. Eigenthümer kann Eeine Streu verkaufen ; u 
wenn: das Bedürfniß des Berechtigten ‚nicht befries 


digt werden kann. Doch kann die berechtigte Com⸗ 
mune, zuſammen genommen ben Eigenthuͤmer nur 
bann zu dieſer Beſchraͤnkung feines Benugungs:Redits 


anhalten, wenn fie erweiien Kann, daß der Viehftand 

. der Commine, von Acquifition ihres Rechts an, ſi id 

ige vermehrt hat, - 
| 6. 23. 

ad 6: a7 des Entwurfs. 

Das Beholzungsrecht auf ſtehendes duͤrres über 
ſtammdurres Holz, auf Windbrüche und Windwürfe, 
kann weder durch Verträge noch Verjährung, ohne 
Genehmigung der höheren Behörden erlangt werden, 
eben fo kann durch keine Erweiterung eines ſchon be⸗ 


- ſtehenden Beholzungö⸗ Rechtes obiger Art, welche 


— t on — 


den beſtehenden Verträgen und Gewohnheiten entge⸗ 
gen iſt, durch Verjährung und neue eriveiterte Verträ- 
ge erlangt werden. Getraute fi aber auch der Bez . 
rechtigte auszuführen, daß die in Anſpruch genom« 
mene Erweiterung herkommlich und receßmaͤßig fep, 


2098 
ſo findet doch das Anführen bes jüngfken Beſitzes und 
der Verjährung bierbey nicht ſtatt, und der Berech⸗ 
tigte enthält ſich deffen, auf was er Anfpruch macht, 
fo lange‘ unde bis er rechtlich ausgeführt hat, daß «6 
ihm rechtlich zuſtehe. Yührt er Lebteres aus, fo 
erhält er von dem Forſteigenthümer eine billige 
Entfhädigung, für das, was er bisher entbehrt hat; 
Bann der Eigenthumer dagegen erweifen umd darle⸗ 
gen, daß er ehngeachtet dieſer Beſchraͤnkung, ſein 
Bedürfniß durante lite gehabt dat, fo fait biefe 
Entſchaͤdegung weg. 
| 6. 26. 

7 ift ein Zeitpunkt zu beftimmen, bi zu wel. 
dem alle die, welde ein flärferes Beholzungs⸗ 
Hecht, als bloßes Leſeholz⸗ Recht iſt, auf einem 
fremden Forſt zu haben glauben, es liquidiren und 
angeben müͤſſen; fie mögen bisher Gebrauch davon 
gemacht haben oder. nicht; fie mögen einen gewiſſen 
Zinns oder Miethe dafür geben oder nicht. Sie 
haben diefe Erklärung bey dem Eigenshüner des be⸗ 
laſteten Forſtes und. befien ordentlichen Oprigkeit ad 
protocollam au geben und koͤnnen, im Fall fie 
ſolches bis zu dieſem Termin nice gethan, Feine 
weitere Anfprüce darauf” machen. oo. 

. 6. 27. u . 

Wenn’ jemand getroffen wird, ber einen Baum 

oder einen Theil deſſelben frevelt, und deſſen über- 
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führt wird, einen, zweiten gefeedtiten Baum oder 
Theil, der gleich dabed liegt, wobey er nicht ben 
. sroffen worden ift, ableugnet, fo, wird er denne 
für überfühge geachtet, fobald der verpflichtete Forſt⸗ 
Bebiente auf feine Eidespflicht verſichert, Daß er ſonſt 
MNiemand dabey betroffen, auch ſolchen Stamm oder 
Theile deſſelben nicht habe Liegen ſehen. Jeder Si 
fler und Forſtbediente Ra ad Geunicianduin zu ven 
pflichten. 


. = 


6. 28. “ 

Alles fogenannte Shwingeninahen, a wird bey 
Belimmter Strafe verboten. Laßt ſich der Verfer⸗ 
tiger oder Händler damit betreffen, fo bat jede polis 
zeyliche Behörde und Gerichtsbarkeit, fie zu confiscis 
‚ren, und iſt der Schuldige noch außerdem mit einet 
beftimmten Craft zu belegen. 


8. 20.. 

Jeder Forſt⸗Berechtigte und jeder der mittelbae 
an dem Forſt⸗Genuß Theil nimmt, er ſey Bauer, 
Häusler, Hausmann oder Gedingemann, ſelbſt Geiſt⸗ 
Lie nicht ausgenemmen, muß alljaͤhrlich Einen 
ESachſiſchen Scheffel Kiefern oder Fichten⸗-Zapfen 
zum Forſtamt des belaſteten Forſtes unentgeldlich ein⸗ 
liefern, bey beſtimmter Strafe. Auch Hat er, im 
Bol er ein ober mehrere Fahr im Ruckſtande bleibt/ 
‚ ſolche in Natura nachautfetu. 

1.8. Hört. | 18° 
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| (Eben diefe Vererbuung findet and in ben an⸗ 
dern Ländern fintt, wie in Sxhleflen. ). 


6. 30. 
Ale unndthige Wege in den Zorkei und alle 
biejenigen, welche den Unterfchleif Begünftigen, koͤn⸗ 
nen von dem Korft: Eigenthümer verboten werben, 
wer aber auf einem verbotenen Wege betroffen wich, 
hat 8 gr. Pfandgelb zu erlegen. | 
Wehrau in der Ober-Laufig, im März 1812. 


H. ©, von Spangenberg/ 
Sräfl. Solms Teklenburgiſcher 
 Zorftmeifter. 


ei 


[4 


. 


⸗ 


v * 


Recenſionen 





nun erchlrenéener B 
Forſt-und Jagdſchriften 
| 
. | » 


— 


2— 


N. 


- . 
\ 
. 
‘ 
‘ 
* 
jJ 
— 
r 


- 


ns 


197 


. 2 


Verzeichniß der zur Oſtermeſſe 1812 neu er⸗ 
ſchienenen Forſt⸗Jagd⸗ und anderer dahin 
einſchlagenden Schriften. Ä 





1. Abrildun der deutſchen hearien, für Forſt⸗ 
. männer und Liebhaber der Botanik; Herausgage⸗ 
ben von Fr. Guimpel, Mahler und Kupfeufies 
cher, mit Befchreibung derſelben von C. L. Wil 
denow, 78 und 86 Heft, mi# ı2 ausgemahlten 
Kupfern. gr 4 Berlin, Schuppelſche Buchh. 
2. Anleitung, praktiſche, zur Bereitung des Zuckers 
aus Ahern und Nunkelrüben, deren Anbau sind 
* übrige Beyutzung; das Indigo aus Waid, und 
Anwendung. der Eichenblätter und mehrerer Sur: 
rogate im der Gerberei. Mit 2 Rupfertafeln. gr. 
:8. . Wien Kupfer und Wimmer.. j 
: 5 Bechſteins DZ M. omithelogifhes Tu 
ſchenbuch von und für Deutfpland, ober kurze Bes 
fhseibung aller Voͤgel Deutſchlands, für Liebha⸗ 
ber diefes Theils dev Naturgeſchichte. Ster Theil 
wit Kupfern. 8. Leipzig. Gleditſch. 


F) 


| 198 
Ki Bettraͤge, müßt auf Erfahrung gegrumntete, 


aus der Ökonomie» Garten: und Forſtwiſſenſchaft, 
für Freunde derſelben 8. Mannheim, Löffler. 

5. Boſe, C. A. H. von, das Gange ter Fifche: 
rey; oder das Geſchaͤft F.ſche iu fangen, fie zu 
benußen und ihre Erhaltung beſtmöglichſt zu be⸗ 
Fördern. Mit beſonderer Rurk ſicht auf den Bau, 
die Unterhaltung und Ahwartung Ber Fiſchteiche ıc. 
M. 1 Kupf. gr. 8. - Seipjig, I mmerice Buch. 

6. Bremers, D. Bemerkungen und Erfahrungen 

- Aber die MWirbfaikeie der Rinde:dea Dtaubenkirſch⸗ 
baums ( Cort. Piuni Pad: ) und Yeffen thera⸗ 

vedtiſche Benutzung ih Gicht und Thenmatifden 

-. ‚Krankheiten: : Medſt einem Anhang, berreffend 

- den dotanifären Charakter, die ökonomiſche Nu; 
jung, bie chrmiſche Analyſe und die Literatur des 

-Baunid, wit ı Aürpf. ar: 6. .- Berlin, Hitzig. \ 

9: Fiſcher si W. F.⸗ Anleitung zur Eriifeliogd,, 

über: Traffeiſuche. Ein: Beitrag zur Forſt⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft. 8. Eanstuhe. Werfafler. 

8. Freſenins, H. C. Ch., gründlicher Unterricht 
über die Reduktien kreisrunder Sblzer auf vier⸗ 
und mehrkantige und umgekehrt vier⸗ und mehr: 
kantiger quf kreisrunbe, nebſt einigen andern Auf 

- "gaben, und einem Anhauge für Ferſtmänner und 
Bauverfländige. DE 2 Kupf. dB. Darmiabt. 
(Brankfurt a. M., Guilhauman in Commifflen.). 


— 
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9. Hartig’s, F. 8. ‚vermifchte Borfitihääften, % 
Bond enthält: 1) Anweiſung die Korftrepofitur 
einzurihten. 2) Forſtrechnungs-Geſetze. 5) An⸗ 
weifung. zur Horftosfitation und Dienflantretung. 

+4) Geſetze Über bie Abhauung und Abfuhren des 
Wurzel» und Oberholzes aus den Herrſchaftlichen 
MWaldungen. 8. Leipzig, Baumgaͤrtneriſche Buch. 

0. Hartig's G. L., Anleitung zur Berechnung 
des Gelbwerthes eines in Betreff feines Natural ⸗ 
Ertrags ſchon taxirten Forſtes. Ein Nachtrag zu 

des Verf. Anweiſung zur Taxation und Beſchrel⸗ 

, bung der Forſten. gr. 8. Berlin, Maurer. 

1. Hohenadel's, W., Berk: und Jagdkalender 
über bie im ganzen Jahre vorfommenden monatl. 

WVerrichtungen ber Forſt⸗ und Jagdgeſchaͤfte ꝛc. 
Zweite verbeſſerta und vermehrte Auflage —* 4. 
Ulm, Stettinſche Buchhandlung. 

12. Hoßfeldes, W., niedere und höhere prafti 

| ſche Stereometrie, oder kurze und’ Teichte Meflang 
und Berechnung aller regal» und unrsgelmäßigen . 

| Körper und felbft der Bäume im Walde, nebft eis 

9— | gründlichen Anweifung zur Tarativn bes Holz⸗ 

gedhaltes einzelner Baͤume und Veftände und gan« | 
ger Wälder, beſonders für Forſtmaͤnner, Bau-⸗ 
künſtler und Techniker bearbeidet. Miens Labellen 
und 6 Kupfert. 4. Leipeis⸗ KRadmannilce Bus Ä 
halung. 
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33. König, bie Forſtpflege. Praftifhe NemerFune, 
gen. 8. Prag, Herel (Leipzig, Bruder in Com⸗ 
miſſion.) 

14. Leiſsler's, DW J. T. A., Nachträge zu 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutfchlands. 18 
Heft. Mit 1 illum. Kupferd gr. 4. Ganau, 
Scharneck. | 

35 Meutofeiten, bonemifde, und Verhandiungen 
über alle Zweige der Land: und Hauswirthſchaft, 
des Forſt und Jagdweſens ım öfterr. Kaiſerthum. 
Herausgegeb. von K. C. Andre 1812 oder ar 
Jahrgang. gr. 4. Prag, Galve. 

6. Schheider’s, E., gründlich zweckmaͤßige An⸗ 

leitung zur Erziehung eines jungen Huhnerhun⸗ 
Des, mit ver Anweifung ſolchen par force zu drefe 
ſtren. Mebſt einem Anb vom Lerchen: und Becafe 
ſinenfange. Neue verbifferte und verm. Auflage 
mit Kupf. . Braunfhweig, Schulbuhhandi. _ 

17. Teihmann, Fr., ‚über Teichfiiderei. Mit 
einer Vorrede von Br. Pohl. 8. Leipzig, Engel 
mann. | 
28. Trattinid’s, 8 , Abbildungen der Bäume 
. und Straͤucher, als Abtheil aus dem Archiv der 
BGewäaͤchskunde. ate und 2te Lıef. gr. 4. Wien 
- * (Schaumburg u, Eomp. in Commiflion.). ° - 
39. Wredom?s, 3, C. L., bbonomiſch⸗ tedhnıfhe 
.. Blora Medienburgs oder Befchreibung nicht Ag 
oller in. Mecklenburg wildwachſenden P nn. 
fondern aud derer, welde ın Zeldern, Wieſen, 
- Wäldern ıc. bei uns cultivirt werden. 2: Band gr, 


B. Lüneburg, Herold und Waehlſtab. 
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NRecenſirnen. 
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er 1. | 
Binszinsredhnung für Geldäftsmänner, bearbeitet 


von F. Schweins, Profeffor der Mathematit 


. zu Heidelberg und Doktor ber Philoſephie. Darm⸗ 
ſtadt bey Heyer und Leske 1812. XXIX u; 166 
Briten B. (ı fl ao Fr.) 

Der Verfaſſer hat einen für das Geſchäfteleben 
ſehr wichtigen Gegenſtand bearbeitet. Nicht nur zur 
Beurtheilung 'von vielerlei finanziellen Gegenſtaͤnden 
iſt eine klare Anſicht der Zinas zinsrechnung unentbehr⸗ 
“ib, ſondern auch in Rechtshandeln Bann die Entſchei⸗ 


bung der Streitfrage davon abhängen. Wie weſent ⸗ 


lich nuͤtzlich dem Forſtmann die Bekanntſchaft mit die⸗ 
ſem Theile der Arithmetik ſey, dieſes haben alle ers 
"fohren, welche ſich je mir Forſttaxation und mit Zu⸗ 
wachsberechnung in theoretiſcher aber mactiſche Dir 

far beſchaͤfttgt haben. 


[ 


den Dewande erfcheinen. Wenn bie fperiellen Faͤlle 


203 
= Oo gemtinwägig' ber Gegenſtand ift, fo zweck⸗ 


mäßig und vollſtaͤndig finden wir Die vor ung liegen 
de Bearbeitung beffelben für den Geſichtspunct des 
Geſchaͤftsmanns. Setzt man auch bei demfelben die 
Sertigfeit voraus, für gegebene Fälle das Geſuchte 
arithmetifch abzuleiten; fa“ ift es ihm doch willkom⸗ 
men, bei dem Gebrauche des vorliegenden Buchs ſich 
einer Mühwaltung überfoberft zu’ feben, die bei einem 
raſchen Geſchäftsbetrieb oft. verdrießlih ik. Der U 
faſſer hat jedoch zunaͤchſt für ſolche Geſchaͤftsmänner 


gearbeitet, welche die Aufgaben ber Zinsainsrechnung 


erſt lbſen lernen und ſich dadurch eine klare Auſicht 
der Sache verſchaffen wollen. Dieſe werden denn auch 
beim Gebrauch dieſes Buchs ihren Zwetk voflftändig 
erreihen, wenn fie nur .eimige .‚Geläufigkeif in der 
Buchſtabenrechnung mitbringen und eine Formol aus 


‚dem Gebiethe der Eirmentar:; Mathematik zis leſen 


wiffen. Denn es iſt dafuͤr gefergt , daß auch die zu 
ſammengeſetztern Aufgaben nicht in einem abſchrecken⸗ 


ſämmtlich auf ihren allgemeinſten Ausdruck gebracht 


“werden, dann kuun freilich die ganze Rechnung don 


Sinſesginfen auf wenigen Viättern ausgeführt wer 
den. Dieſes iſt aber, mit vönigem Beifall des Re 
confenten, hier nicht geſchehen, es And, durch Bey 
laffüng der Buchflaben ;für ten Zinsfuß und durch 


. Aufnahme wirklicher Zahlen und überhaupt wurd, ſpo 


\ 


| 
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| able Behandlung ſpeoieller Faͤue die Vorſchriften ft 


' 


den minder geübten Rechner eiwas faßlicher darge⸗ 
ſtellt worden: Tabellen, wie ſie j. B. den Werken 
von Chaſſot de Flbrencourt über von Langsdorf bei⸗ 


gefügt find, bat der Verfaſſer nicht anhängen mel: 


Ien, weil er fremde Tabellen hätte abfchreiben müfs 
fen; er giebt aber die Hoffnung zu neuberechneten 
Zabellen bei einer neuen. Auflage. In diefem Sal 
würde Recenfent anrarhen ,, diefe Tabellen, bei deren 


Gebrauch man neh mumer zu viel zu multipliciren 
und zu dividiren hat, in einer andern minder be: 


ſchwerlichen Beftalt darzuſtellan, und mit dex Anbei. 
fung zu ihrem Gebrauch zugleich ned eine ellgrein 


verfiändlihe Entwickelung der vorkemmenden Haupt ⸗ 
Begriffe und eine Anleitung zum medjanifchen Gebrauch 


der Fermeln zu verbinden, da diefe Ausdehnung oh⸗ 


ne Zweifel zu mehrerer Verbreitung der Kenntniß 


bed Gegenſtands beitragen würde. 
In näherer Beziehung auf den Zweck der Anna 


fen ift zu beinerken, daß von Seite 131 big 149 eine 


fpeciehle Anwendung der Zinszinsrechnung auf Ge: 
gerflände des Forſtweſens verkerhmt. Die gewähl: 
ten Beifpiele beſchraͤnken ſith gröhtenthes äuf Na- 


| ‚Sural: Ergiebigfeiten. Da aber die Cameraliſtik des 


Forſtweſens auch im Pecunial Catchi die Anwendung 


der "Zirintrechnung erfordert, z. B. bei Pecunial. 


Antäuägen ven Betjbeten ; der wegen Ungleichheit 


-—- 4 
— — — — — 
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So gemtinwägig' der Gegenſtand ift, fo zweit 
mäßig unb volftändig finden wir die vor ung Tiegen- 


‚ de Bearbeitung beffelben für den Befiditspunct des 


Geſchaͤftsmanns. Seht man auch bei demfelben die 


"Sertigkeit voraus, für gegebene Fälle das Geſuchte 


arithmetifch abzuleiten ; ſy iſt es ihm doch willkom⸗ 
men, bei dem Gebrauche des vorliegenden Buchs ſich 
einer Mühmaltung uberhobenu ſchen ‚ die bei einem 
raſchen Geſchäftsbetrieb oft,verdrießlich iſt. Der Be 


foffer hat jede zunäcft für ſolche Geſchaftsmänner 


gearbeitet, weldye die Aufgaben der Zinsunsrechnung 
erft öfen lernen und ſich dadurch eine klare Anſicht 
der Sache verſchaffen wollen. Dieſe werben denn auch 
beim Gebrauch dieſes Buchs ihren Zwei volftändig 
erreichen, wenn fie nur .einige ‚Geläufigkeif "in der 
Buchſtabenrechnung mitbringen und eine Formel aus 


dem GBebiethe der Elementar: Mathematik zu lefen 


wiſſen. Denn es ıft dafür geferge, daß andy die zu⸗ 


ſammengeſetztern Aufgaben nicht in einem abſchrecken⸗ 


den Bemande erſcheinen. Wenn bie ſpeciellen Fälle 


ſaͤmmtlich auf ihren allgemrinſten Aasdruck gebracht 


"werden, :daun kaun freilich Die ganze Rechnung von 


Ainfetginfen auf wenigen Blaͤttern ausgeführt wer 
den. Diefes ift aber, wit vöolligem Beifall des Me 
confensen, hier nicht geſchehen, es And, durch Weg⸗ 
laffung der Buchſtaben für den Zinefuß und durch 


Aufnahme wirklicher Zahlen und Überhaupt durch ſpo 
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ber Bardungen aubmaden und fle mit Sunden auf. 
gefucht, die Zrüffelfuche alfo zum Forſt- und Jagd⸗ 
weſen gejähle werben kann und bisher auch dahin 
gerechnet wurde. 

Der emſige Herr Verf. hat biefen Segenftand 
von. alfen Seiten fehr ſchoͤn dargeſtellt, die wenigen 
Quellen, welche er vorfand ſorgfältig benutzt vor⸗ 
züglich aber durch eigenes fleißiges Forſchen ſich die 
meiſten Notitzen und Erfahrungen -gefammelt, wel— 
che zur Zuſammenſtellung des Ganzen erforderlich 
waren. 

Rec. empfiehlt dieſes Buͤchelchen, jedem der F ch 
eine vollſtändige Kenntniß von der Trüffeljagd ver⸗ 
ſchaffen win, und da es von. einem jeden Forſt⸗ 
mann und Säger geleſen zu werden verdient,- fo 
Halten wir für überflüffig einen Auszug barand zu 
liefen und fügen nur eine kurze uͤberſicht von dem⸗ 
jenigen, was in bemfelben vorkommt, hinzu. 


Der Inhalt iſt folgender: J. Naturgefhid: 


te der Trüff ef a.) Klaſſification derſelben. b.) 
Beſchreibung der Trüffeln. c.) Vorkommen und 


— 


Fundart der Truͤffeln. d.) ) Bortpflanzung dev Zeüf: _ 


‚fein. e.) Feinde der Sriffein und Nacftelungen 


nach benfelben. £.) Venugung der Trüffeln. 8.) 


Literatur. II, Trüffeljagd oder Zrüffelfu 
‚He ſelbſt. ‚a.) überhaupt. b.) Alter ber Truf. 


206 
feljagd. c.) Nöthige Werkzeuge zur Träffeljagb. d.) 
Auswahl und Abrihtung ber Truffelhunde. e.) die. 
Trüffeljogd oder Suche mit Hunden. £.) die Trüfs 
fellube mie Schweinen und deren Abrıchtung. g-) 
Schluß. Eine fehr gut gerathene illuminirte Abbil⸗ 
dung der Trüffel, des Inſekts, weldes ihren ſchad⸗ 
lich ift und des Inſtruments, womit die Trüffel ausge: 
graben worden, tragen zur Erläuterung bes Acyted 

bei. — | 

oo. | 
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‚ feljagb. c.) Nöthige Werkzeuge zur Träffeljegb. d.) 
Auswahl und Abrihtung ber Trüffelhunde. e.) die 
Trüffeljagd oder Suche mit Hunden. £.) die Trüf- 
felſuche mie Schweinen und deren Abrichtung. g-) 
Schluß. Eine fehr gut gerathene iNuminirte Abbils 
dung der Trüffel, des Inſekts, weldes ihnen ſchaͤd⸗ 
lich iſt und des Inſtruments, womit die Trüffel ausge: 
graben worden, tragen zur Erläuterung bes Texte⸗ 
bei, ⸗ 

. . \ 
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L n ei r e 
| ri i e 
Herzoglich Sacſen Gothaiſche ⸗ und Meinin— 
giſche Societaͤt der Forſt⸗ und Jagdkun⸗ 
de und.bie -Bortfeßung der Amnalen ber. 
Fort» und Jagdwiſſenſchaft betreffend. 





Die fit 17 gahren zu Drepigader bei 
Meiningen beftebende und von ihrem würbıgen Dir 
zektor, dem als Raturforfcher rühmlichſt bekannten 
Kammer : und Borfrash De · Bechſtein, errichtete 


‚Societät der Forſt⸗ und Jagdkunde, hat ihre Tha⸗ 


J 


— Ö — 


tigkeit durch die in der Geſellſchaftsſchrift: Diana 
niedergelegten Verhandlungen, hinlaͤnglich beurkun⸗ 


des und dadurch zur Aufklärung in der Naturkunde, | 


‚der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft fehr viel beigetragen. 

Die Geſellſchaft hat ſich feit ihrer Entſtehung 
auch fo fehr ermweitert, daß fi ie nicht blos in allen 
. Theilen Deutſchlands, ſondern auch in Frankreich, 
Ungarn ‚ Dännemarl, in der Ehmeig und am 
bern fremden Staaten X zaͤhlt und deren 
die biezu im Oanzen 231 aufgenommen hat. 

Da nun hierdurch ſo wie wegen der zu weiten 
Entfernung mehrerer Mitglieder von dem Site ba 
Geſellſchaft es für. einen Direktor zu beſchwer. 
lich wurde die Geſchäfte derſelben zu leiten und für 
bie entfernten Mitglieder es iu weisläuftig und koſt⸗ 
fpielig ift, bie Korrefpondenz mit ihm zu unterhab 
ten: ſo wurde auf ſeinen Antrag, ju- einem zwei⸗ 
ten Direktor and dieſem cinen zweiten © 
Fretär heizugeben, von der Gefellſchaft beſchloßen 


und zu jenem der Oberforſtrath Laurop, zw die. 


ſem der General - Forſtſekretar Fiſcher, beide in 
Karlsruhe, gewihu. 


m: hi 
yo 


In 


N 


— 


.Beide Direkteren theilten fi in der Art in die 


Geſchaͤfte, da. dem erſten Direktor die Laͤnder auf 


der. rechten, dem zweiten Direftör die Länder auf 


.der linfen Seite des Mapnflaffes, zur Beſor⸗ 


gung der Angelegenheiten der Geſellſchaft sugefhie 

den wurden. '- 
Dieſe Veränderung zeg auch eine Abinderung 

und Erweiterung der Statuten ‚ fe wie die: kuͤnfti⸗ 


ge Herausgabe einen zwe iten Geſellſchafteſchrift Pa 


um den größeren Vorrath von Materialien, wel: 
cher durch die größere Ausdehnung der Gefellfchaft 


herbeigeführt wird, zu benugen, nach ſich, von 


welch beiden Schriften der erſte Direktor die Redak⸗ 


tion der fortbeſtehenden und zu 3 Bänden angewach⸗ 
s fenen Diana: oder Geſellſchaftsſchrift zur 


Erweiterung und Berichtigung der Nature 


Forſt⸗und Jagdkunde, der zweite Direktor - 


die Herausgabe ber andern Gefellſchaftsſchrift, un 

ter dem Titel: Annalen ber. Societät der 

Forſt- und Jagdkunde, beſorgt. | 
Dieſe blos als eine Fo rtfegun 9 der von 


mir hisher herausgegebenen Annalen ber Zorſt⸗ | 


— — — * 


nn 


dem ten Bande ihten Anfang.’ 


- 


. ; PN um 


und Jagdwiſſenfchaft zu betrachtende Schrift, 
welche neben den neuen Titel auch dieſen beibehalten 
wird, nimmt mit dem Jahr 1815 und zwar mit 


Form und Zenden; bleiben gan; diefelben und ich 


heffe, daß fie durch die größere Zahl von Mitarbei: 
/ten am inneren Gehalt fehr gewinnen werben. — ¶ 


Karlsruhe im October 1dıg, 


C. P. Laurop. 
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Lieber die zweckmaͤßige Anlegung , "innere Ein⸗ 


x*  kichtung und Erhaltung eines Thiergartend 
‚ mit ſteter Hinficht auf Sorftöfonomie , Ber 
nutzung und Sort: Schub. N 


- Ron Sr. Durchlaucht dem vegierenden Hertn 


Fürſten zu Leiningen. » 


Y Beſchuß dev im Sten Hefte abgebrochenen Ab: 


handlung. ) 





. XIV. Ueber bie Auffibt und Bewahs 
rung eines Thiergartens. 


Wenn m man die Annehmlichtei des Lebens genießt, 
unter ‚guten und rechtlichen Menſchen zu wohnen; 
wenn man das Glück hat in feinen Beſitzungen oder 
in feinem Lande, biedere, friedlichgeſinnte, anhaͤng⸗ 
"ie, treue und auf Ehre haltende Unterthanen zu 


N. 
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Haben; wenn bie angränzenden Bewohner Trember 
Beſitzungen, gleiche Sefinnungen begen, oder unter 
einer guten Polizei ſtehen: dann il die Aufficht und 
Bewahrung , mıt wenig Mühe und fehr geringen 
Koften zu bewerkitelligen ; dann bedarf ed, außer der 
ferfteilihen und waibmännifhen Auffiht, nur einis 
ger weniger Individuen, die die Hauptthore an fehr , 
gangbaren Straßen bewachen, bie Bauniinie begeben 
und in den Wintermonaten die allenfallfige Rütteruns 
‚gen beforgen , welche ihnen anvertraus werben 
müffen. | 

Iſt dieß aber der Fall nicht, iſt der Einwohner 
eigenſinnig, heimtückiſch, zum Holz: und Wild⸗ 
Diebſtahl geneigt, bezeugt er wenig oder gar keine 
Neiaqung zu feiner Herrſchaft, iſt er durch Gutmü⸗ 
thigkeit und zu große Nachſicht oder Schwaͤche u. ſ. w. 
der Lokalbeamten verdorben, gewaͤhrt ihm: Streits 
und Prezeß⸗Sucht eine angenehme Unterhaltung in 
müßigen Tagen, beweiſet er ferner durch Handlungen, 
daß ſein Charakter kriechend, falſch und hinterliſtig ſey: 
dann iſt den Eigenthümern von Thiergärten anzuras 
then, alle’ Worfichts » « Maafregeln zum Schutz der ums 
zäunten Wildbahn anzumenden, wenigftens infelange, 
bis die Eingebohrnen oder nachbarlichen Angränzer 
durch Gewohnheit an den Anblid der Um— 
zaͤunung gemöhnt find. Der Wohlftand des Wildes 
im einem XThiergarten, kann durch bie angeftellten 


guten Auffeher eben fo fehr, als die Sicherheit defs 
felben befördert, und durh Ordnung, Treue und 
Fleiß dem Heren viele Koften erfpart werden. Die 
Auswahl der Jäger ‚ fo wie der Zaun» oder Falter 
Knechte in einem Thiergarten iſt von Wichtigkeit. Je 
größer der Thiergarten iſt, je-mehr die Lokalitäten 
und Verhäftnige die Anzahl der Auffeher vermehren, 


deſto mehr wird eine geprüfte Auswahl der anzuftellen- 


den Individuen nothwendig. 
Die Aufſicht der Jaͤgerey, iſt alsdann, um die 
Wilddiebereyen zu verhindern, vervielfältigt, und 


- muß anhaltend und fireng feyn. Die Bewachung 


der Ihore „ die Auffiht über die Zaunlinie, damit 
durch boshafte Neckereien Bein Nachtheil entftehe , 
erfordert vertraute Leute, Zauns ober Kalterfnecte. 
Indeß kann ber größere Theil diefer Leute (Jäger 


- abgerechnet) fehr wohlfeilgehalten werden. Es wer: 


ben ſich Leute, arme und rechtliche Menſchen genug 
finden, die die Stelle ald Zaun: oder Zalter: Ancdh 
te fuchen und annehmen. Man gebe ihnen an den 
Thoren freyes Quartier und Holz, 2 bis 4 Morgen Zelt, 


>geftatte ihnen einige Schweine und Ziegen, ober eine 


Kuh zu halten, die freylich nur da den freyen Waids 
Bangerhalten, wo dem Holze kein Schaden azuge⸗ 
fügt wird; man gebe ihnen Vorzugsweiſe Arbeit, 


die daß ganze Zahr hindurch in einem großen Thier⸗ 


garten nicht ausbleibt; im MWintertteten fie als herr⸗ 
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ſchaftliche Holzmacher in Pflichten, auch das Verkoh⸗ 
len kann man ihnen geben. Sollte aber allenfalls 
die herrſchaftliche Arbeit ihnen auf einige Zeit keinen 
Verdienſt gewähren, fo Fann mon ben Leuten geftat- 
ten, fonft wo nach Arbeit zu geben; nur müßen fie 
mii einbrechender Naht auf Ort und Stelle rückteh⸗ 
ren. To alle Zaun: und Kolter: Anedte verheyras 
thet ſeyn müflen, fo bleiben die There und die Iher: 
haͤuſer nicht leer, denn die Weiber oder die Kinder 
hüten felde, 

Die Arbeit bes. Zaunknechts iſt nicht beſchwer⸗ 
lich; er begeht jeden Morgen einen ihm zugemeſſnen 
Diſtrikt Zaun; findet er keine Beſchädigung, fo iſt 
ſein Gang, fein Geſchäft gleich verrichtet, und was 
kann ihm vorkommen? etwa das Senken einiger Pal⸗ 
liſaden, eines Pfoſtens, oder ein herabgefallnes Brett, 


eine Latte, welche ſich durch Sturm aus dem Nagel 


geriſſen, oder einige lesgewordene Steine aus ber 
Zrocdenmauer, das Zuflöten eined Thores, oder tin 
durch Wind, Schnee und Eis in etwas gefüllter Ein: 
fprung. Größere oder bedeurendere Arbeiten. oder 


Degrodatienen am Zaune erfordern ſchon ein Zuſam⸗ 


mentreten mehrerer Arbeiter und werben dann , 
wenn die Reparaturen groß find, ertrabezahlt. Will 


oder muß man irgend einem Zaun: Anecht, wegen , 


Eutfernung der Jäger eine oder mehrere Zütteruns 


gen überlaffen ; fa muß man die vertrauteften und zu 


8 


verlaͤßigſten Zaunfnechte hiezu wählen und in die, 
der Fütterung zunaͤchſt gelegenen Therhäußchen eim 
ziehen laſſen. Warum follte, man aber nicht unter 
diefer Claſſe von Menfhen, ehrliche und fleißige Leu⸗ 
te antseffen,, die Zreude an Erfüllung ihrer Pfüch⸗ 
ten finden, und da® ihnen anvertraute Wild gleich⸗ 
fam ats ihr Eigenthum betrachten, und lieb qewin⸗ 
nen? Nicht alle der Jaͤgerey Befiißene ſind Jaͤger 
und Liebhaber der Jagd und Sagdehiere, nicht ade 
in Grün und Grau Gekleidete, find ehrliche, fleißie 
ge und thätige Menſchen, oft ift em Zaunfnedt des 
* währter ald Säger mit Tıteln. ” Zu dem Geſchäft der 
Winterfütterung in einem großen Thiergarten müfs 
fen, wenn, ein oder mehrere Zaunknechte dabey mit« 
wirken, Menſchen ausqeſucht werben, die ein eiges. 
‚ ne Vergnügen darin finden, ben Thieren Gutes au 
thun. 

Da Butter: Liſten, wenigſtens bey mir eingeführt 
find ,. und der oder die Morgefegte alle 4 Wochen, 
vom Tag der Fütterung an, dem Jagd: Departement 
ſolche einreichen müſſen, am erſten May aber eine 
Haupt⸗ Tabelle gefertigt wird, welche mit den mo⸗ 
notlichen Eingaben conform ſeyn muß; der Bedarf 
einer jeden Sütterung aber ausgemittelt und beyge ſchafft 
iſt, ehe das Fuͤtte rungsgeſchäft ſeinen Anfang nimmt, 
und am erſten May der Sturz der Naturalien vor⸗ 
genemmen, und mit dem Verbrauch der Naturals 


— 
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verglichen wird; ſo kann nur wenig oder nichts vom 
Natural, von Heu, Ohmet, Hafer, Kartoffeln, 
Eicheln u. ſ. w. den unrechten Weg geben. 


Strenge iſt gegen faumfeelige oder untreue Zaun» 
knechte nöthig, und fie mülfen wiſſen, daß auch nicht 
der kleinſte Fehler überſehen wird. Untreue und 
Poltronnerie, muß aber ihre augenblickliche Ent⸗ 
fernung veranlaſſen. 


Sie müſſen gleich den Zaun: Jägern, die mit 
den Zaunknechten untermiſcht, den Zaun und bie 
Sagd behüten, eine feviel möglich vollendete In⸗ 
firuction haben, auf welche fie zu verpflihten find; 
in der Snftruction müllen die Strafen benannt feon, 
welche fie zu erwarten haben, wenn fie geflißentlich 
oder aus Faulheit fehlen. Man beftimme es genau 
bey ihrer Anftelung , daß fie nur in fo lange An— 
ftelung haben als fie treu, fleißig und brauchbar 
find, damit Feine Streitigkeiten bey ihrer Entlafs 
fung oder Erpulfion flatıfinden. Heut zu Tage, 
wo fih alles fo gern zu Artiften, Künftlern und 
Staatsdienern qualifizirt, iſt Vorfiht von Nöthen; 
man lache nicht tiber diefe Abſchweifung vom Ziele, 
ih Eenne gemeine, bey Jäagern aus gutem Willen 
einttweilen angenellte Puͤrſchknechte und Haaſen⸗ 
Heeger , die zu Staatsdienern erhoben, und dafür 
anerkannt wurden. Zu 


I 


Pe 

Endlich müffen die Zaunfnerhte rüffige, zur Ar: 
beit und zu Strapagen geeignete: Meniden feyn, 
we möglich aus- bekannten Orten genommen werden, 
mit guten Atteften verfehen, und verheprathete Leu» 
te ſeyn. Sie müffen ın der Jagd und im Schieſ⸗ 
fen etwas geübt werden, damit fie gegen Wilderer 
auf der Jagd zu brauchen ſind. . 

. Die Voraefegten werden wohl thun fie öfters 

aus der gegebenen Inſtruction zu fragen und fergen, 
daß fie faffen, verftehen und begreifen. Es ift fer« 
ner rathſam die Saunknechte fietd anzuhalten, ihre 


Gewehre mit auf die Arbeit zu nehmen, um je | 


den Augenblid dienftbereit zu. fen; dieſe Maasre⸗ 
gel imponirt da, mo man gegen Witddiebe 'fich zw 
wehren hat und Polijey und Geſetze gegen diefe ges 
fährlibe Menfhen zu fhonend find. Niemand darf 
ohne Vorwiſſen der Obern, in ihren Wohnungen 
aufgenommen noch geduldet werden. Dem Trunk 
ergebene Leute müſſen ſogleich entlaſſen werden. 


Die Oberen und Vorgeſetzten, müſſen die Zaun⸗ 
knechte anhalten jeden ihnen bedenklich ſcheinenden 
Verfall zu melden, und zwar eben ſo ſchnell und 
beſtimmt, wie bey dem Militair-Stande. 

Jeden Sonn-Abend müffen von allen Zaun 
Enechten und Zaunjägern in der Mittag : Stunde die 
Mapporte einlaufen, damit alles, was in der Woche 


\ 


1 ‚ 


— 
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fi ereignet, ben Vorgefegten im Thiergarten bekannt 
werde. J 

Schließlich bemerke ich, daß wenn es noͤthig iſt, 
auf eine gute zweckmaͤſige Beſetzung der Zaunknecht⸗⸗ 
Stellen zu ſehen: fo iſt die Auswahl der; anzuſtellen⸗ 
den Jaͤger und Vorgeſetzten in Thiergärten ned) wich⸗ 
tiger und nöthiger. Nur geübte, alt gediente, er⸗ 
fahrne, praktiſche Männer dürfen Anftellung finden, 


weder das Kleid, noch der Hirſchfaͤnger, auch nicht ein 


mal Lehrbriefe noch Attefte geben Anſpruͤche auf An 
ftellung in Xhier: Gärten: denn Lehrbriefe, und 
Attefte find öfters trügend. Experientia docuit. 


- 


XV. Ueber die verfhiedenen Krank 
" beiten des Wildes. 


Es haben über diefen Gegenſtand, aͤltere und 


neuere verdienfivele Männer und Autoren geſchrieben. 


Es fcheint daher faft überflüßig zu feyn, über diefe 
Sache noch etwas mehr zu fagen , indeſſen vermifle 
ich in manchen Schriften nah einige Krankheiten, 
bie nicht ſelten beym Rothwild zum Vorſchein kom⸗ 
men: | 
a.) Die Froſtblaſen. 

Sie entſtehen durd ein anhaltendes Sigen , 

verzuͤglich des Thierwilds, bey dem Rothwild in dem 
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kalten und fchneereihen Monaten. Die Blaſen Bil, 


‚den fi am Bauche des Thierd gegen den Euter zu. 
Anfänglich enthält. die Blaſe nur reine, dünne ges 


suchlofe Lymphe. 


\. 


| Späterhin wird die Lymphe in Eiter verwan⸗ 


beit, und der Brand veranlaßt endlich den ſichern 
Tod des Thieres. Auf diefes in falten Winterzeiten mög» 
liche uͤbel mache ich vorzüglich die Befiger von Thiergärs 
ten aufmerkfam, Hier wie in großen freyen Geheegen, 
wo man iin Winter Zütterungen anlegt, pflegt bad hun⸗ 
| gernde oder gefräßige Wild fih um die Scheuern zu ver⸗ 
ſammeln; es nimmt oft auch an den Falter⸗Stellen 
feinen Winterftand. Wenn es fih den Hunger ges 
file; fo fühlt’es, wie fo manche Menfhen ein, tröſt⸗ 
liches Wohlbehagen. Es läßt ſich nieder um die Siesta 
zu hatten, dann folgt das Wiederkäuen und nachdem 
'e6 mehrere Stunden auf demfelden led, auf Eis 
und Schnee oder gefrorner Erbe gefeßen , fo fürchtet 
es fi entweder vor dem tiefen Schnee, vor ben 


Stürmen, oder den heftigen Regen und Geftöber, 


und vermweilt noch länger auf derfelben Stelle. Hie⸗ 
burdy werben wahrſcheinlich die Gedärme oder die 
Theile am Bauch am Euter, die ohnehin nie ſtark 
behaart find, erkältet; es bilden fi Beulen, Bla 
fen und zuletzt Geſchwüre. Auf. diefe Art gingen in 
den Sahren 2775, 79 und 1784 in dem Herjoglich 
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Zweybruͤckiſchen, Naßauiſchen und Leiningenſchen meh⸗ 
rere tauſend Stück Wild zu Grund. 

Im Naſſau⸗Saarbrückiſchen wurden im Winter 
von 1783 auf 422 Stüd Thier- Wild todt gefunden. 

b.) Der Harnzwang. | 

Diefer befällt vorzüglich die jungen Hirſche, 
Spießer, Gabler ſechſer und achter, auch das junge 
Thier⸗ Bild, 

Winter, welche anhaltend Nebel, Reife und 
Regen erzeugen, und in welden die abwechslende 


"Winde fait täglich Blatt : Eis erzeugen, veranlgffen' 


diefe Krankheit. - ' Ä 

Das Wild ift gendthigt die eißige Haide, oder 
die beeißten Zweige der. weichen Hölzer und Brent 
men ju-äßen ‚und diefe Nahrung anhaltend genofs 
fen, foll, wie mid alt erfahrne Forſt⸗ und Waid, 
männer verſichert haben, die gefährlihe Strangurie 
erzeugen. Endlich find . 

. ©) Die Engerlinge ' 

eine dem Wild öfter fehr gefährliche wirkliche 
Krankheit, die das junge Wildprett im Srüjahr, mie 
eine Epidemie dahinrafft. Das’ junge furchtfame 
Wild wird in freyen wie in eingefchloßenen Wildbah⸗ 
nen, auf der wilden Aßung wie auf bet kuͤnſtlichen 
Fütterung von den Hirſchen und dem alten Wild ges 
mißbandelt, und ſtets vertrieben und neidiſch ver⸗ 


iagt. Hier, wie im menſchlichen Leben gilt das Recht 


% 
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des ftärfern, und das Tiebe Ich behauptet fein 
tyrraniſches Recht. Jeder gute Bißen iſt für das 
ältere und ſtaͤrkere, das junge Wild hat bey den Zuts 
terplägen das Zufehen;. und gemahnt mid an den 
aft hungernden Pöbel, der große Herrn an reich bes 
fegten-Zafeln fpeißen ſieht; diefe mögen, wie jene 
wünſchen und denken, was fie wollen, zulangen dür⸗ 
fen fie nit, und müffen ‚fi mit dem Duft der 

Mahrungsmittel begnügen. _ 

_ Mit jedem Zag nehmen die ohnehin noch ſchwa⸗ 
che Lebenskraͤfte des jungen Wildpretts ab; eg mus ſich 
mit fhlechtem, rauhen und faftlofen Geäße begnügen. 
In dem Maaße das Thier elend wird, in dem Maafs 
fe nehmen bie Engerlinge überhand. Vergebens 

— —Faämpft die Erhaltung mit der Zerſtörung, am Ende 
ſiegt die letztere. Hat fich dad gefchwächte junge Thier 
bis in den Merz oder April erhalten; fo wird ihm jet 
die auflebende Kraft der Natur zum Gift, grerig 
‚frißt e6 die noch unreife, wäßrige Eraftlofe Gras⸗ 
und Laubkeime; ſein Hunger, ſein Bedürfniß kennt 
Feine Gränze. Der dem Wild im Frühling gewöhn⸗ 
liche Durchfall, wird bey ihm, wegen Schwäche der 
Verdauungswerkzeuge perennirend, und wenn die Haͤ⸗ 
sung und der Abgang der Engerlinge im April oder 
May vor fih gehen fol; fo iſt die Natur hiezu zu 
unkräftig. Es erftidt an den Engerlingen oder es 

| ſtirbt an der Auszehrung, benn Die Natur vermag. 
} 
| 


/ 


’ 
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in der Erbe body noch Ausſchlaͤge bilden, 
wenn fie der freien Einwirkung ber Atme⸗ 

{pbäre ausaefegt werden *) 
e.) weil fie Ihre Ausichlagungsfähigkeit (mes 
nigſtens viele davon) fehr lange behalten 
und wenn die Stöcke auch auf mancher⸗ 

.* Tei Art mißhandelt worden **) 

d.) weil der Saamen von vielen durch "G & 
eo gel — durch die Winde, und bei Über 


*) Davon habe ih ein merfwürbiges Beifpiel im Jahr 
... 1809 unfern Weinheim an der Bergftraße an einem 
Waldplatz gefeben, auf dem die einige und dreißig 
Jahre alte Forlen weggehauen wurden , und wo im 
folgenden Frühjahr eine große Menge Wurzel— 
Ioden von Eichen zum Vorſchein kamen, bie frei: 
lich Enotig und fonft aering der Stärke nad) waren, 
jedoch nad, Unterfuhhung ihrer Bewurzelung noch Buſch⸗ 
hölzer davon erwarten ließen nad) einen Zeitraum von 
ungefähr 15 — ı8 Jahren. — 
Es waren eigentlich bie ziemlich ef in. ber Erbe . 
geflediten, ober verborgen gelegenen Spigen von Wur⸗ 
zeln früher auf dem Platz geſtandener Eichen. 
Anm. d. B. 


** ) Ic habe eine über 200 Jahre alte ausgebrannte 
Eiche gefehen, die mehr als 150 Granzloden in Eis 
nem Jahr auf biefem-mißhandelten St od ge» 
trieben hatte und wear in den ‚Heidelberger Gtadt⸗ 
wenn. . Aum. d. 8. 


> 
ſchwemmungen durd das Waſſer dahin 
BE gebracht wird —- entweber frifch — ober 
ſelbſt, wenn er ſchon durch den Körper ber 
erfteren gegangen iſt. *) | | 
e.) weil bei vielen von ihnen die Keis 
mungskraft des Saamens lange fih er⸗ 
hält **) — 


— 


*) Beifpiele von erflerem find die Eicheln, bie durch 
bie Nußheher, ba fie während dem Klug öfters fie vers 
tieren — oder fle verſtecken, aber nicht mehr finden — 
an foldhe Orte gebracht werben, wo fie vorher nicht 
waren. — Und ferner bie beerentragende Holzarten, dez 
. ren $rüchte von dem Surbusgefchlecht zwar genoffen, 
- aber bie Keimungékraft dadurch nicht verlieren ‚und 
deswegen auch oft da vorkommen, wo fie weder Kunſt 
noch Natur gefäet hat, — Bom zweiten Fall find 
Beifpiele die leichten Eleinen und fogar noch geflügel« 
‚ten Saamen der Afpen, Pappeln und Weiben und_ 
Birken ꝛc. Als Beifpiele bea dritten Faus kann 
bder Erlenſaame gelten, der von ben am Mfer ber Siäffe 
‚ftehenden Bäumen abfäut und fi meiſtens auf In⸗ 
feln aber fehe ſcharken Krämmungen im Lauf deſſele 
ben — am Ufer abfegt und dort aufgeht — —⸗ 
a *) Dahin können die mehligen Saamenkörner ber meis 
0 fen Schmetterlings:Bluimentragenden Waldſtauden ger 
zahlt werden s 3. B. bie Pfrieme, Spartium, Sco⸗ 
perlum , bie Cinfetatten, Genifin , die wohl 15 und. . 
‚mehren Jahre bie! Meiimmmgötsaft nicht verlieren, 
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. Da fewohl ältere als neuere Erfahrungen der 
Sorftmänner auffallend bemeifen, daß ie Mifhung 
und Befhaffenheit des Bodens aufallesdem 
| gröften direkten und indirekten Einfluß hat, was bei 
der Forſtwirthſchaft vorfommen mag, und da berfelbe 
nicht nad) jeber befondern Rückſicht, fondern 
nur im Allgemeinen und nad und nad ver 
beffert werden kann und da fi die Natur hierinn bes 
ſonders — nit immer Zwa ng anthun läßt, fo iſt 
nothwendig , daß auch bei‘ der Umformung ber 
Wälder dieſer Punkt vorzüglih berüdfichtiget 
wird. . ,; 

‘ Auch die Lehre von der innern Struktur 
ber Holzgewädfe und bie befonderen 
Bunftionen ber vorkommenden mander 
kei Sefäße fommt hier in Betrachtung und entfcheis 
det mit über manches, was fonft dunkel, und viel 
leicht g gegen den Zweck — anzuwenden wäre. — 

„Aber eben fo groß ik der Einfluß des Cli— 
ma's auf forfiliche Handlungen in Ruͤckſicht ber Cul⸗ 
tur und der Wircbihaft in Wäldern, und muß 
als ſehr wichtig von dem vorfichtigen Zorfimann bes 


wie arfahrungen beweiſen ‚ wobei alfo ſehr wahrſchein⸗ 

ld. aUle bekannte nöthige Urſachen bes Keimens 

ſich günſtig zugtleid -vereinigen müſſen, um 
dieſen Erfolg herfuͤrzubringen. Anm. d· B. 


A 


bachtet/ richtig beutchät und Demi benutt. | 
werden. — 


Endlich gehört auch noch die Erpofition oder 
‚bie Lage gegen verfhiedene Weltgegen 


den und ihr Einfluß auf dieſe Methode: 
befonders hieher, was im folgendem ferner, ſo wie 


alles gleichſam in der Einleitung Oefagte bewieſen 
werden wird *) 


Der mehrfache Zweck und Nutzen der Umfer 
mung der Wälder ift: — _ 


2.) daß nur diejenige Holzarten in einem ges 
wiſſen Wald oder einem Theil deſſelben — 


*) Gewifle Holzarten gedeihen nur bei einer gewiſſen 
Erpofition und zwar vorzfiglih aus dem Grund 
weil ber Boden gewöhnlich auch darnadı verſchieden 
iſt, alſo nur für gewiſſe Holzarten zuträglich iſt — 
und einige derſelben in frühſter Jugend gegen die 
Einwirkungen der Sonnenſtrahlen und gegen Froſt 
ſehr empfindlich ſind und weil ferner in Bohmwäldern 
eine andere Siebsftellu ng bei Hodwäls. 
bern ſtatt haben muß, je nachdem die Erpofition 
verändert vorkommt. So muß z. B. ein jeder Hochwald 
- befonders zur natückihen Befaammung gegen Sü⸗ 
dendbunfler geſtellt werden beim Hieb, als ge⸗ 


sen. Norden. 
u Ann» d. VB. 
/ ’ 
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"vorzüglich erhalten. oder erzielt werben, bie 
ſich am beiten ‘ 
a.) auf einen gewiſſen Boden 
b.) für eine gewiſſe Erpefition 
c.) für eine befondere Vefchaffenheit de} 
Elima’s — ſchicken. *) 
2.) daß in ben meiften Fällen auch größere 
Hölzinaffe erzielt wird, als vorher und da 


bei zugleich Bau⸗ und Nutz hoͤlzer, bie ver. 


*) a8 Beifpiel kann vorkommen: wenn man die Bir⸗ 


ken aus Forlen und Rothtannen heraus hauet, die in 


Anzahl vorhanden ſind — wenn man beobachtet, daß 


die beeden Radelhölzer recht gut fortkommen und 
mehrere und beſſere Holzſortimente von ihnen zu erwar⸗ 
ten wäre, als von ber Birke. In der Gegend von Auge⸗ 
burg habe ich den etwas ſeltenen Fall der Miſchung 
von Rothtannen und Birken angetroffen, wo fo gehan⸗ 
beit worden ifts dort wähft keit Wein, die Birken 
haben alfo ald Faßreife wenig Werth, — Radelholz 


‚aber zu Bau und NusHolz ift geſucht. Geeigneter ald 


dieſer Fall, der auch in einer andern Beziehung vor: 
kommen konnte, wäre folgender für bie Umformung! 
Wenn man rauhes Clima und hohe Lage an 


nimmt, wo jebem erfährenen Forſtmann Bekannt ſeyn 


muß, welche Holzarten dahin fi vorzüglich ſchicken und 
welche dort gar nicht gedeihen. 
Anmerk. bes Balı 


Ir 
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ber gar nicht, oder nur in geringfter Zahl und 
weniger Vollkommenheit vorlamen. *) ' 


5, ): Daß. ſolche Miſchungen vermieden werben, - 
bie ber Boden, das Elima, und. die Lage 
da nicht begünſtiget, wo fie ſich befin· 


‚den. *) 


4.) Daß Fehler bei Behandlung der Welder, 


die Amtsvorfahren ober Vorgefegte begangen 


haben in der Wirchfhaft, oder die auch 


‘durch befondere widrige Umſtaͤnde herbei. ges 
führe worden find — wieder verbefiert 
werden. #6) 


9) Daß die Sicherheit der genauen nad neue: 


ften beften Grundiägen gemachten Ab fh äg ums 
gen unferer Wälder beffer gegründer und 


für die Zukunft mehr er leicht ert wird ER) 


S 


*) Zum Beifpiel wenn Buſchwaͤlder in- Stangenhölger — 


oder Stangenhölzer in Baumpölzer umgeförmt werben» 
*5. Ein Fall davon iſt, wenn Weistannen auf ſüdlichen 


‘ Bergfeiten unter andern Hölzern fiehen , fo werben 


fie gewöhnlich herausgehauen, weil ihr Nachwuchs 
ſelten bei dieſer Lage gedeiht, und. weil es ihr eigent⸗ 
licher Standort nicht iſt. Anm. 5 8. 


WE) Hievon laſſen fi) viele Faͤlle denken! 
Ar) Wenn Miſchungen vorfommen, bie in Hinſicht der 


‚Hoharten ſchlecht find — oder ber Boden ungünſtig 
iſt, ſo muß die Erſtere durch edlere Sorten verbeſſert 
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6.) Ferner daß bie eigentJihe Umtriebs . 


zeit für jede Waldfläche mit Sicherheit und 
mehr auf die Dauer beſtimmt werden kann. *) 
7.) Endlich Einnen unnatürtihe Miſchun- 
gen d. i. ſolche vermieden werben, wo die 
Lebensdauer ber einzelnen Arten unter fih, 
die Mifhung des Bodens, der Standort, die 
eigentliche Behandlung, — verfhieden find. 


Der erſte oben angeführte Fall von Umformung 
üft ber: wenn gemiſchte Laub: und Nadelhölzer in 
‚weine Laubhölzer verwandelt werden. _ 


"Wenn nur einzelne Nabelhölzerunter 
dem Eoubhofz zerfireut ſtehen, es feien nun WBeistan: 
‚ nen, Forlen oder Rothtannen *) fe iſt es leicht, diefe 
Umformung zu machen. J 


⸗ 
— 


und bei Letzterm diejenige Holzart erzogen werden, die 
bie boſte für Sage und Boden iſt, damit dieſe Umfor- 
mung bleibendeiſt, fo wie es eine Taxation auch 
ſeyn ſou! und wobei dieſer Punkt vieles mitwirkt. 
| ‚ Anm: d. ®. 
*) So bald die Holzart nach a ein Rüdfihtenbeflimmt 
ift, woraus ſolche Waldfläche beftehen foll, fo iſt — 
der Turnus zugleich beftimmt oder kann body leicht 
“ beflimmt werden. ‚Anm. d. B. 
x) Lerchen zähle ich nicht hieher, weil ſolche nad) meis 
ner befondern Erfahrung wenigſtens in Riedermwäls 
. ß 


| 
} 


3 0 


Denn da bie Nadelhoͤlzer bekanntlich nicht 
aus Stöden und Wurzeln ausſchlagen; fo Bann 
mon zu jeder Jahrszeit, — alfo zur unfdädlic: 
fien für. den Wald, als folben und zur gele 
genften für den Forſtmann — diefe (wenigen) 
Stänime vorſichtig, d. I. "mit möglichfler Schonung 
der Nebenſtehenden -- und zueiner Zeit, 
wo fein Saamen gerathen oder derfelbe noch nicht 
reif, iſt — abbauen und ay6 dem Wald ſchaffen/ 
und ſo iſt die Hauptſache gethan. 

Allein wenn 1) mehrere Horſtweis d. i. in 


Gruppen zu 5, 8, bis ungefähr 10 Stämmen beiſammen 


ftehen oder: 2) in geringen Streifen an einigen 
Plätzen vorfommen, im Ganzen genommen in bedeus 
tender Anzahl, fo muß anders verfahren werden und 
zwar wenn das Ganze Eigentliher Hoch wal d (der 
gewoͤhnlichſte Fall) if, fo muß die Mifhung 
fo bald fie von dem fie behandeinden Forſtmann der 


Gegend in Einer vortheilbaften Abſicht haubar *) 


- dern gut mit ben Laubhälgern fortlommen auch 
bei den Befländen, wo bie gemiſchte Wirth 
{haft betrieben wird, ebenfalls und bie Gründe zu 
ber andern Umformung der. Nadelhölzer nicht auf dies 
fe Holzart ftreng angewendef werden Eönnen, 

Anm db V. 

5) Man nimmt gewöhnlich 3 Haubarkeitsperioden an, 

die jede beſondere Benennungen erhält; nemlich: phy⸗ 


11.80. 46. Hft. 8 
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angenommen werden kann — zugleich abgetrie 
ben *), die Stöde des Radelholzes gerader 


ſiſche Haubarkeit. wenn die Holzart ihr Zuwachs - Mes 
rimum erreicht bat und in die Epode der ſucceſſiven 
‚Abnahme getreten ift — abfländig. — 

„ Desondmifche Haubar gelt „bezeichnet derjenige Zeit« 
punkt, worinnen durch die vollfommenfte Ausbi Ibung 
und dem diefer entfprechenden Alter diele dconomiſche 
Bwede bei einer: Holzart erreicht werben können — 
ober die hochſte Periode des Zuwachſes "vorhanden if» 
— Techniſche Haubarkeit kann nur durch einen beſon⸗ 
deren Gebrauch einer Holzart und. zugleich durch ei⸗ 
nen großen Werth während der Zunahmsperiode ber 
fimmt werden. 

Die oeconomiſche Haubarkeit ift die gewoͤhnlichſte, 

die bei der Forſtwirthſchaft berückſichtiget wird. 

Anm. des B. 

*) “ verſteht ſich von ſelbſt, daß nicht ganz 
kahl gehauen, ſondern anfänglith diejenige Stellung 
gemacht wird, die der Erhaltang des Rachwuchſet 
von Laubhölzern angemeſſen iſt. — Bei den mehr 
bunfeln werden nur einzelne Nadelbaͤume in fols 
hem Fall übergehalten. wenn die Unterlafſung diefer 
Vorficht gefährlih und "gar duch die Laubholz⸗ 
Stämmealein zu erreihen möglich wäre. Da 
aud) der furchtbare Feind — Sturmwind — durch bie 
entftehende Lücken eindringen und Verheerung ans 
richten würbe', befonderd wenn bie Luubhölzer noch 
nicht ſtark und tiefgehend bewurzelt waren 5 fo yeht das 


’ 
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und das Raubhot; baldmöglach Khn Eli h nach⸗ 
gefäet werben, weburd. in- den: meiften Sällen 


— 


der Zweck fi her erreicht wird; auch hiebei ift nöthig; | 


das Geſchaͤft in einem Jahr vorzunehmen, wo fein, 


Saamen von Nadelholz gerathen iſt. 

In Niederwäldern, die auch öfters mit. Nas 
delhölzern gemifcht verkommen, *) Eönnen bieje 
Nadelftämme jederzeit herausgehauen und die Rei⸗ 
nigung oder Umformung vorgenommen werden, doch 


am beſten beim eigentlichen Abtrieb — oder das 


folgende Jahr darauf: denn wenn. es auſſer dem ge⸗ 
ſchaͤhe, fo müßten die Luͤcken mit Laubholz, Setzlin⸗ 


gen von Eichen, Ahorn, Eſchen, Ulmen — ausge 


fegt werden, Dig wenn man auch Pflän a ‚age von 


. 6 Zuß Höhe dazu nehmen würde, doch von den ‚nache, 
wachſendin ‚Stodausfhlägen zu Stangen. 
Uüberwachſen werben würden. — Verde Fälle. 
koannen vorfommen und zweeimäßig werden. .. . Nur. 


bat. der .erftere das voraus, daß man gerims, 
Bere Pflänzlinge nehmen: kann, die gewoͤhnlich leich⸗ 


GHeraushauen bed Radetholzes allein nicht früher an in 
Bochwälbern. Erſt nach einigen Jahren, wenn die’ 


einzelne Nadelſtäaͤmme zu dieſem Zwed nöthig find, 
werden auch biefe vollends vorſichtig herausgeplentert. 
Anm. d. V. 


“) Vergleichen ich im n Badifgen an einigen Orten sul. 


Habe und zwar mit Sorten: 


1 . 


— 
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ter zu bekommen find als die ſtaͤrkeren und daß bie 
Nadelftämme gewoͤhnlich mehr Stärke und mehr 
Brauchbarkeit und Werth haben, je ft ärker 
fe id. — en 0. 
Sollen aber die Nabelhölzer prädominirenb 
feun, und in gutem oder nur hnmittelmäfigen 


Wahsthum in Verhältnis mit dem Standort, auch 
in der Gegend. Werth haben und geſucht feym - 


fo wird feine lmformun g vorgenommen, 
‚fondern die Mifhung erhalten. *) Denn es 
würde zu lange anftehen, zu vielen Schwärig. 
Beiten unterwerfen fepn, viele. Roften verurſachen 
und glüdlihe mit wirkende däuffere Umſtaͤn⸗ 
de erfordern, wenn bie wenigen Lanbhölzer dis 


Oberhand bekommen follen und was doch nur . 


bei flark und tief bewurzelten, zugleich edelften Bat 
und Nupholzforten annehmbag wäre. Bei Maſt⸗ 
buchen 5.8. gieng es nicht an, wegen. ihrem 
mehr flachlaufenden, überhaupt im Werhättnid 
mit der Stärke des Stamms in gutem Bo— 
den — nicht ſtarken Wurzelbau.— Die Sturm 
winbe würden die einzelnen Stämme leicht umwer⸗ 
fen und ben Ausfchlag verderben, weil er weder 
2 \ Sole Mifhungen find id praxi nicht immer zu 
verwerfen, obgleich bie Theorie einfeitig hier un⸗ 
kräftig? — widerſpricht. Anm. db. 8. 
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gegen Sonnenſtralen, noch gegen den Froſt 
den .nöthigen Schatten und Schutz hatte, dem, 
die Kunft nie fo gut geben kann als die Natur. 


Dir zweite Fall iſt: „ wenn mit Laubhoͤlzern 
a gemifihte Holzbeſtände in reine Rabelhötier umges 
u formt_ werden ſollen. 
| Schwäriger, au im ganzen genommen wer 
‚wiger raͤth lich, iſt hier die Aufgabe zu löſen als 
im vorhergehenden Fall, aus denen bekannten wei⸗ 
ter oban angeführten Urſachen und weil gelichter 
te Nadelhölzer immer dem Windſchaden mehr 
oder weniger ausgefeßt find, im Verhältnis der 
fd w ächern oder. ſtärkeren Be wurges 
lung und zugleich der beträchtlichen oder un⸗ 


betraͤchtlichen Höhe der Stämme, fo wie. - 


des mehr oder weniger lodern Bodens. — 
Zwei Fälle Eönnen bier wieber befonders ange: 
nommen werben, hemlich : 

a. ) entweder ift der Beſtand noch fo ges 
fhloffen, wenn das Laubholz heraus 
genommen ift, als es zum Zweck nöthig 
und paflend, und hat noch überdieß Feine 

‚ ungünftige, Lage. in Hinſcht der Stur⸗ 
me. Oder 

be) er iſt nicht mehr geſchloſſen, ſon⸗ 
dern unregelmäſig gelichtet. J 


— 
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Im erfien Fall werben die Laubholzſtämme im 


> Hohen Sommer auf die für die Stoͤcke und Wur⸗ 


zeln ſchädliſch ſte — für Die nebenfichenbe 
‚Stämme aber Unſchädlich ſte — Weile he 

"ausgehauen, die Sibcke gefplittert, oderhohl 
ausgehauen, dag Wafler in den Bertiefungen 
ſtehen bleiben, nach und nad tiefer eindringen und 
die Faͤulniß befördern kann: ferner die Rinde von 
Stöden und den flachliegenden flärfern Wurzeln 
abgeriffen, bamit durch biefes gewaltfame Behan⸗ 
dein DQuetfhungen beim Abſchlagen *) — und, 
fein Abfierben ‚befördert wird. 

Es wird zwar — wie mich Erfahrung belehrt 
hat, noch einiger Tu 6 fh La g erfolgen, aber von 
fhlehser Qualität und nicht ſehr zahl reih — 
und wenn der Beſtand noch oberen Schluß 
behält, fo vergeht dieſer -Ausfchlag , wenn er im 
folgenden Jahr wieder aufdienemlihe Ars 
und zur nemlidhen Jahrszeit abgeſchlagen 
"wird. *5) Bortheilhaft zu diefem Zweck wirkt ned 
weiters mit, das kunſtliche Entbläfender Wurs 
zeln von Erde, Laub und Moosdecken, in deren Ber 
*) Mit-der Mückfeite einer Axt ober eines Beils, oder ei⸗ 

ner hölzernen Keule. . Anm. d. 8. 
+*) Dieß kann durch arıne Leute geſchehen bie die belaubte 

Zweige öfters den Biegen zur Fütterung, geben, 


« 


v4 


35 
tieflungen ſich Waſſer eder bach viele Feuchtigkeit 


ſich ſammelt. Die Kälte. kann dadurch mehr ſchädlich 
wirken, um theils die noch verſchloſſene Augen, 


theils die herfürkommende Lo dien zu verderben 


und in der Folge gar zu unterdrücken. — 


Um ſicherſten und ſchnellſten wirkt freilich das 


Noden der Stöcke allein: 

3.) an Gebirgen, 

2.) an feuchten oder gar fumpfigen Mögen J 
5.) wo es ſehr ſandig, oder gar Flugſand vor⸗ 
handen; *) und 

4.) wo ſich ganzer junger Nachwuchs vorfindet; 
darf dieſes n icht geſchehen und im magern, ſteinigen Bo: 
den ebenfallsem icht, weildievermoderten Stöcke den 
Boden verbeſſern, was ſonſt auf andere Meife nicht 


geſchehen kann, da ſelbſt der natürliche Wald dün⸗ 


ger, das abgefallene Laub und Reißig nicht liegen 


bleiben und bei diefer Umfdrmung verkommen. 


Um den Wind abzuhalten, ber bei biefem 
Hieb — (ben man eine befondere Auslihtung nen: 
hen kann) fehr gefährlich werden und den ganzen 
Maid verderben fann, — iftein Mantel no, 
ihig (Vorſtand) zu erhalten, der die Wind 


feiten Süd, Südweſt, We, ganz be 


N 


*) Wenn die Holzarten vielfache und in einer Fangen Reihe von 
ehren Ausſchläge liefern, wie bie Eiche — oder Wur« l 


— 
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vn dedt; bei beffen Einrichtung bie. Miſchung mie 
Laubholz nody den befonderen Vorzuqg hat, daß ders 
felbe nicht befonders breit ſeyn darf, weil die Laub 
hoͤlzer feier ſtehen als die meiften Nadelhölzer, wit 
Ausnahme der Kiefer und Lerche. 

Bei Kiefern oder Korien geht dieſe Me 
thode ziemlich fiher an, und ber Zwed wird im 
dem Verhältnis erreiht,ie mehr oder wenw 

‚ger der Behand dichtt if, *) bei Weistom 
/ nen und bei diefem angegebenen Schußmittel des 
Mantels. Bei Fichten oder Rothtannen aber 
iſt es zu gefährlich und kann nicht geſchehen. 
Hier ift fo gar die Mifhung noch nüglih- -- und 


vn 


. jelloden, wiebie Weiden-und Pappelarten—fg 
kann Ausnahme gemacht werden _ Anm. db. 8. 
*) Wenn im Ganzen vieles Laubholz vorkommt 


und man will aus Gründen umformung, fo ik . 


am ficherften der Plaz zu roden nah dem Abtriek 
der Stämme unmittelbar — und Tehr did das 
Ganze zu befaamen., Wo 3.8. ıa Pfund Saamen 
‚son Nabelholz-gensimen worhen find auf jeden 
Morgen, ba. werden nun ı6 Pfunde genommen. — 
Nur eine ganz vollfame dide Anfaat 
hindert bad Auffommen, aber mehr-nod das weitere 
Kortwahfen ber Wurgelloden des Laubholzes, im 
einem gefhloffenen Dickicht, ift fein ge 
deihlicher Ausſchlag möglid 5. wie bie Erfah— 
sung lebe Arnm.d. Br 


I a 
‚muß erhalten werden, wenn ber Mob eine Berg 
wand‘und den Stürnten ausgeſetzt iſt. 


x Es iſt bekannt, und aus phyſiſchen Urſa⸗ 
ch en leicht zu erweiſen, daß ein jeder Platz, der hol 
108 iſt, nad und nad zu eigentlihem Wald 
ſclecht er und endlich beinahe unta uglich wird — 
ed werden nemlich dur die Sonnenfiralen und 
burch große Kälte foldhe Theile theils ausgezogen, 
theils zerfiört oder verdorben , die zu einer guten Ve⸗ 
getation der Holzpflanzen in Verbindung mit an⸗ 
dern nothwendig ſind, — und eben ſo wird die An⸗ 
ziehung folcher Theile aus der Atmosphäre vers 
mindert. Auch fehlt der Erfaß det Damerde, die 
großtentheils dur den Abfall des Laubs und ber 
Nadeln erzeugt wird, bei diefem Sal. gänzlich. 
Es iſt alfo leicht begreiflich, wie ein Waldplatz, 
‚der viele Jahre als Buſcheh o 1 5 behandelt wor” 
den und nad) und nad durch den Abfall des Laube 
(ale Dede des Exdreichs — im Sommer zur Kühe. 
lıng und Erhaltung der Feuchtigkeit — im Winter 
zir Beſchützung der Wurzeln vor Kälte) das in— 
dergleichen Wäldern. von Winden nicht 
—hinweggeführt — noch von Menſchen weg 
genemmen werben fann und darf — nad 
undnach fo verbeffert werden kann, daß 
derfelbi nach Beſchaffenheit dervorhandenen 
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6.) Berner daß die eigentlide Umtriebs« . 


| 


zeit für jede Waldflähe mit Sicherheit und 


mehr auf die Dauer beſtimmt werden kann. *) 


7.) Endlid können unnatürtide Miſchun⸗ 
‚gen d. i. ſolche vermieden werden, wo die 
Lebensdauer der einzelnen Arten unter ſich, 
die Miſchung des Bodens, der Standort, die 
eigentliche Behandlung, — verfhieden find. 


Der erſte oben angeführte Sal von Umformung 
ift der: wenn gemifchte Laub⸗ und Nadelhölzer in 
‚weine Raubhölzer verwandelt werben. | 

"Wenn nur einzelne Nadelhölzer unter 
dem Loubholz zerftreut ſtehen, es feien nun Weistan⸗ 
nen, Sorlen oder Rothtannen *) fo iſt es leicht, dieſe 
Umformung zu machen. 2 


⸗ 
— r 


und bei Lesterm diejenige Holzart erzogen werben, bie 


bie bofte für Sage und Boden ift, damit dieſe Umfor⸗ 


mung bleibenbd-ift, fo wie e& eine Taxation au 
leyn ſou! und wobei dieſer Punkt vieles mitwirkt. 
Anm. d. V. 

”) So bald die Bolzartnahallen Rüdfigtenbefimmt 

iſt, woraus ſolche Waldfläche beftehen ſoll, ſo iſt — 

der Turnus zugleich beſtimmt oder kann doch leicht 
beſtimmt werden. Anm. d. B. 

Wr) Ler hen zähle ich nicht hieher, weil folche nad. meis 


ner befondern Erfahrung wenigftensin Niederwäls 


? 


d 
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9.) Die Mifhung des Bodens auf De Der 

und in die Tiefe 

80), bie Unterfuchung ber Loden, felbft der Men. 
ge und Stärke der einzelnen nah — durch 
Vergleichung mit ſolchen, die von der nem⸗ 
lichen Holzart in guten Stangenhoͤlzern vor⸗ 
kommen 

4. ) 95 Standreißer (Laßreißer) mit Ihrem 

Noaͤchwuchs in Anzahl und nöthiger Qualität 
noch Abftuffungen vorkommen, | 

Für die erfie Nummer find die weftliden 
und ſüdweſtlichen Einhaͤn Änge von Vorbergen am Zauge 
lichften. — 

Bei der weiten Nummer kommt in Betrach 
tung der guͤnſtige Umſtand, wenn etwas Dam— 
er dedvorhanden iſt, mo nicht rein, doch in der Mi, 
{hung vorſchlagend in der Oberfläche wenigſtens, hin⸗ 
gegen kein ſogenannter Ortſtein oder Granitfelſen 
auf mehrere Fuß Tiefe. 

Für die dritte Nummer waͤre zu bemerken, daf 
wenn die Loden fo ſtark (did) find als in guten 
Stan genhöfgern, fo entfcheidet diefer Umſtand 
ſehr vieles: denn die Länge-ift nicht immer fo zuver⸗ 
läſſig; Wild- und Vieh-Fraß kbnnen in diefem Bes 
tat vieles verdorhen; haben, ohne gerade zu ber 
Degetationsäraft des Stocks zu neuen Trieben vieles 
zu ſchaden, obgleich die Stärke und Menge ber 


1 
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Loden gewoͤhnlich dis Triebkraft des Stocks ber 
werfet. 

Für die 4te Nummer ſpricht: wenn die Stand⸗ 
reißer von ſolchen Holzarten ſind, die guten aa 
men unter günftigen äufferen Umftänden tragen kön 
nen, und die als Wurzelholz behandelt — vielen 
Ausfhlag in gefundem Zuſtand liefern und wenn 
diefe Stämmdyen niche nur als folhe in Anzahl 
— fondern auh an ganz geringen NReiffern 
bavon und noch geringerem Nachwuchs 
davon vielfach vorhanden; — fo wie noch 
weiters, wenn wenig Graswuchs zu finden iſt, 
ſo wirkt auch dieſer Umſtand auf nuͤtzliche Weiſe in 
fo fern mit, weil viele Grasarten in Hinſicht auf 
den Holzwuchs als eine Art Schmaroger: Pflan 
jen wirken, die viele Nahrungstheile für die 
Holzpflanzen eigentfih beftimmt — anziehen und 
für id verwenden. Wenn all e dieſe Umſtaͤn⸗ 
de ſich glücklich vereinigen, ſo kann die Um⸗ 
formung dadurch geſchehen, daß beim Abtrieb: 

„2.) alle gefunde Standreißer 
2.) aller ftärkere und geringere Nachwuchs pon 
ihnen fergfältig erhalten wird; 

5.) daß die Stoͤcke glatt, ſchief und bei Eichen 

und Birken fehr Het on am Beben abgeheun 
" werben. 


\ 


> 
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9 Wo alte ſtarke Siämme vorfommen, die herauß 


‚ gehauen werben muͤſſen, find. die Stoͤcke zu⸗ 
roden und ſtarke Pflänzlinge von Eichen, 


Ahornen, Eſchen, Ulmen! in die Läden | 


"m feßen. 

Nun kommt aber noch ein Sefonderer Umftand 
in Erwägung, der das meifte bewirkt, nemlich: eine 
peränderte, auf ale Holzarten des Beftan- 
Bes paffende Umtriebsperiode bie alſo nach 
Sahrenverlängert werben muß, und jwar 


‘beim erftenmal wenigftens um 10 Jahre und 


fo‘ gar öfters um dier Hälfte des vorigen, wenh 
man ficher gehen will, bamit die geringeren Stämme 
chen zu anfehnlichen Stangen nachwachſen Eönnen : 

wenn der Buſchholz · Betrieb auf 12 bis ı5 Zahre 


geſetzt geweſen, ſo müßten jetzt 24 bis 30 Jahre 
dazu genommen. werden. — Beim nächſtfolgen⸗ 


den Abtrieb könnten ſodann von ben ſtärkſten 
Saamenreiſſern (VBannreiteln) mehrere weggenom⸗ 
men werden, weil viele neue (d. i. ſolche Stöcke) 
vorkommen werden, die zum erflenmal Ausſchlaͤge zu 
Hiefern hatten und die den Beſtand als Stangen« 
Holz dichter machen önnen. Aber aus diefen nachges 


wachfenen Stämmen wird fih-fchon ein Lichtes *) 


— 


*) Wenn Ahorne/, Eſchen und Eichen pradominirend 


“vorkommen, fo hat man wegen einem ſolchen Stan⸗ 


- 
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©tangenbol; formiren laſſen, wobei man bie Deiſchung 
der Holzarten durch Natur und Kunft — nach Wunſch 
herfargebrecht hätte. 


Wenn ber Forſtmann durch genaue Verglei 
Hung das Wachsthum — berein Nie derwald 
Stangenholz Bildenden Holzarten mit andern, 
ferner durch die Miſchung und Beſchaffenheit 
Des Bodens, die Lage — und bie Espofttion 
— überzeugt werden, daß eneUimfermung 
in die nähfle Stufe der Wirthſchaft — nem 
lich zur gemiſchten oder zum Gompofition % 
Betrieb — wahrfheinlih und möglich ift, fo ik 
folgendes zu beobachten: - | 

3.) ale Standreißer, bie nicht abgängig und 
noch zum Saamentragen fähig. find, werden 
forgfältıg erhalten. 

_2.) Aller Nachwuchs von Kernſtämmchen, bie 
fi vorfinden , es mögen ſolche in geringen 
Etangen, oder in folden befichen, die nur 
einige Zuß Höhe haben. . 

5.) Die Stöde der ſchlechten KHoljarten z. ©. 
Aſpen, Sahlweiden, Faulbaum, Hartriegel 
und.andere ſtrauch artige Hölzer werden 


tzenholz von Shneedrud und Duft fehrme 
a i g zu fürchten! Anm. I 8, 


Pr 
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durch arme Leute (im Nothfall durth Forſt⸗ 
frevler) gerodet — und in beeden Fällen 
ihnen das Holz umſonſt überlaffen — dafür 


werden in die ganz geringen Tüden Ä 
von wenigen Schuhen Keime, in alle 


groͤßere aber Pfhänzlhinge! von eb: 


"Ten Holzarten geſetzt z. B. Eityen, Ahor- 


ne, Eichen, Ulmen, die ſchon ‚mehrere 


‚Höhe: erreicht haben — aber nicht g e⸗ 


ſäet!! und 


4. ) Nur die Stoͤcke derjenigen Holzarten, die 
guten und vielfaihen Ausſchlag' lie⸗ 


fern. 8. B. Eichen, Hainbuchen, Bir 


| Een, Eſchen, Ahorne, Ulmen — vor 
ſichtig gegen das Frühjahr hin, abgetrie⸗ 
ben auf diejenige befte Art dieſen Zweck zu 
erreichen, (weil die Art dee Behandlung der 
Stöcke mitwirft ) und dann - | 
58.) was beinahe das wichtigſte bei der ganzen 


Sache iſt — für dieſes erſtemal, da die Um⸗ 
formung beginnt, die UmtriebsPeriode 


ſehr verlängert von 25 ober 30 


Jahre bis zu 45 bis 50 Jahre — dadurch 


“ergeben fih am Ende dieſer Zeit — unter 
. Morausfegung eınes guten Forſtſchutzes 
beſonders gegen Vieh⸗ und Wildfras — bie 


nöthigen Abfiuffungen ber Staͤm— 
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men nah — um baraus ben gemiſch⸗ 
ten Besriehfürdennähften Turnus nach 
den gewöhntichen Regeln vornehmen. zu Eön- 
nen. *) — Es iſt öfters nicht nöthig, daß 
dergleichen Stangenhölger, — die man ans 
fängt umzuforımen — ihre ganze bisher 
gewöhnliche Umtriebsperiode nad Jah⸗ 


| ‚ sen erreicht haben. — Es kann früher ge 


ſchehen — wenn die vorangeführten Umſtäaͤn⸗ 
de es erlauben und erfordern. - 
Der vierte Fall der Umformung: Schl as 


und beffimmte Stangenhölzer. geradezu 
in Hodhmwälder ober Saumpälger ergieht fi 
wenn der Forſtmann bemerkt: 


*) Wenn man annimmt, daß bie ausgewählten Stangen 


ungefähr 30 Jahr alt wären und dann 45 Jahre ber 
verlängerten Umtrieböperiobe dazu addirt, fo kommen 
ob Jahre heraus und wenn man nun wieber ben neue 
en Turnus für die gemiſchte Wirthfchaft — nemlid) 30 
Jahren — dazu rechnet, fo kommt ein Alter von 105 Jah⸗ 
ven heraus, wobei weilnun die älteren Stöcken an: 


‚ gehenden Baumes und Öberfländer als erſte 


‘ 


und zweite Abftuffung ( Grabationshölzer,) vorhanden 
find, die Auswahl von dieſen und dem geringen Lafs 
zeißern und deren junger Nachwuchs "dent Forfimann 
Leicht zu machen ift und alfo die Hoch⸗ und Nieder⸗ 
waldzucht zugleih vo lkommen eingerichtet. 
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2.) daß die bisher geführte Wirthfchaft 
nicht nur den Bedarf jährlich ſi cher t, 

ſondern auch alsdann noch, wenn bei ei— 
nem geringen. Theil im Verhältnis mit 
dem ganzen Waldtreal, eine ſehr verlän 

gerte Umtriebsperiede in Zukunft 
angenommen werben muß. 

Es kann dabei der Fall ſeyn, daß die Wälder im 
Ganzen der Holzmafle nad fo verbeffert 
worden find daß Kur wenige Fläche hinreicht den 
Jahrsbedarf zu geben, wo num das übrige, wenig. 
ſtens ohne Unordnung im nSorſthaushalt umgefornit 
werden kann. | 


Er 


2.) Wo in einer ganzen Gegend die Nieder: 

| waldwirthſchaft ſeit fangen Jahren 
gewöhnlich und prädominirend ‚vor ans 
dern betrieben wırd. \ 


3.) Wenn babei der Boden gut- und vor: 
züglich, wenn derfelbe ziemlich ſtark mit 
Dammerde gemifhtr ift. 

4 ) Wenn bie Lage mehr Ebenen, oder dei 


cur ſanft anſteigende Berge bilden, 
bie gewöhnlich _ gemä u gres Clima 
haben, 


.5.) die Holzarten, die. ‘den Beſtand bil⸗ 
MBH Zr“ 


! 


ho 
ben, Baumhölzer ihrer Natur 
nad geben Fönnen. *) 

6.) Wenn das Wahsthum ber einzelnen 
Stangen im Verhättniß mit andern von 
gleichem Alter — in Anfehung der Qänge 
oder Höhe beträchtlich ift. **) 


7) Wenn Bau:-Nug: und Werk:Bol; ' 


in der Gegend fehlt, aber ſehr geſucht 
iſt — alſo Abnahme und anfehnlicer 
Beldertrag — gewiß iſt. 


*) Es ift zur Umformung nicht ſchlechterdings nöthig, 
daß der Beſtand einerlei Holzart ausmache, fon: 
dern nur, daß fie mit und untereinander zu 
Baumbölgernerwahfen können. Beifpiele 
wären Eidyen und Rothbuchen, jedes rein ober 
beede gemiſcht, — ferner Buchen und Ahorne und 
zwar die beeden Inländiſchen gewöhnlich Baumarti: 
gen, der Wein- un) Spitzblätterige Acer pseudopka- 
tanus und A. platanoides — und zwar miteinander, 
oder nur bie Ahorne unter fih gemifht. - 

Bu Anm. des Berf. 


nk) Ruraufgutem tiefgehendem Boden erreichen 
die Stämme eine gewiffe anfehnliche Länge ober Höhe, 
bamit fimmen alle Etfahrungen überein, unter ber 
Borausfegung, daß der Forftfchus von früher Zugend 
an auf .fie angewendet und wirklich erhalten worden 
rn. | Arnm d.®. 


4 
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. Bei,diefem Fall hängt übrigens nech fehr dieles: 

2.) von riditiger Beftimmung bed Turnus 
nad Jahren auf verfchiedenen Plägen 

2.) auf die befimöglichfte Ausübung des Forſt—⸗ 
ſchutzes und 

5.) daven — ab, daß die Durchforſtungen, 
— die hier nothwendig ſind — im rechten 
Zeitpunkt und auf die zweckmaßigſte Art vor⸗ 
genommen werden. *) un 


‘ 


*) Bier ift beiondere Erfahrung bie Leiterin Denn 
wird die erfte Durchforſtung zu frühe ‚vorgenommen, 
To kann der Ruin des ganzen Waldes die unerwartes 
te Folge werden, im Fall die Lage des Waldes bers 
gigt, das Clima rauh, wo die Stürme und bet: 

Duft (Robereif ),; auch Schneedruck dieß oft in 

“ wenigen S$ahreh bewirkte, befonders wenn bie 
Stangen fehr gefhloffen und langſchaf— 

tigvorder Duchforftung beftanden wa: 

ren oder bei großer Kälte und überhaupt ihrer Ras 

fur nad) wenig Elaficität befisen, wie z. B. 

die Maſtbuche. Es ift bei biefer Holzart ficherer im 

Boften Jahr bie erfte Durchforſtung vorzunehmen, um 

biefen angezeigten Uebeln auszuweichen als alles aufs 

Spiel zu ſetzen, — bei 30 bis 35 Jahren — wie mich 

Beifpiele und Beobachtungen auf der mirtembergifchen 

fogenannten rauhen Ab im Blaubeurer und Urader 

Dberforft — belehrt und fiberzeugt haben , und: 

wo die Maftbuche ben Hauptbeftand ausmacht. Dort - 


x 


5 


Der Turnus kann eigentlich ganz er 
auf alle Zufunft,nidhtfogleidh beim 
Anfang der Einrihtung! beflimmt 
werden, wenn die gröft: möglidhe Holz 
maffe und verhältnismäſige Vollkom— 


menbeit der meiften einzelnen Stämme . 


sugleid erfolgen fon!!— Die zweite 
Durdforftung ift eigentlich der Zeitpunkt! wo 
man fi mit der Natur gleihfam befpredyen kann, 
wie viele in Zufunft nod Stämme bier ſtark und 
damit zu befondereni, vielfachen techniſchem Gebrauch 
wachſen konnen und ſollen. 

Weniger als 110 Jahre ſinden i e anzuneh 
men, wenn die Holzarten rein oder gemiſcht 
vorkommen, die ich in der Note zum Sten Punkt 
angegeben — aber theils rein, theils gemifcht kom⸗ 


men erſt 130 (bei Buchen bis 150 und noch mehe 
bei Eihen) — Jahre nöthig werden um den Zwed 


ganz zu erreihen. 
Wie das Wahsthum in Dicke und Höhe ſich 


‚ungefähr in der Mitte des gleihfam nur provife 


rifch ahgenemmenen Turnus zeigt, fo müffen oft 20 
Sahreweniger, oft.20 Jahre mehr angenommen 
werben. Und die kommt eigentlic baher, weil das 


find auch die die Buchen mit 50 Jehren kaum ſo ſtark 
als anderswo in 40 Jahren. | \ 


— — —— — 


— 


Br. 


Wachtthum in die Höhe in biefer- Periode gröften» 
theilß aufhört (60 — 70 Fahre) aljo auch jegt auf die 
Dicke des Stamms, die erfolgen ſoll, nun ein 
ſicherer Schluß dur Vergleihung mis 
andern z- gemadt werden kann. | 

In Hinſicht des Korfifhuges kommt beſon⸗ 
ders in Betrachtung — der jedem Forſtmann, der 
feine Laubhölger mit ſchweren Saamen erziehen 
und in gutem Stand erhalten will — ſo wichtige 
Punkt, daß alles abgefallene Laub auf ſol— 
hen Plätzen forgfälti g erhalten wird. Ge; 
xade die erften 4o bis 50 Jahre iſt dieß am noth⸗ 
wendigſten: — in dieſem Zuſtand des dichtern Be⸗ 
ſtands, können die Winde es nicht wegführen, auch 
nicht wohl von Menſchen wegenommen wer 
den *), es "Bleibt alfo gleihfam Schichtenweis lie 
gen, vermodert und erfüllt nah und nad 3 


4 ‚ 

*) Rur in ſehr lichten Gtangenhölzern von 3o Jah⸗ 
ren ungefähr wird Laub von einzelnen Forſtfrevlern 
geſammelt, weil die dazu nöthigen Inſtrumente bei 
ſolchem Zuſtand des Waldes zweckmäſig angewendet 

‚werben fönnen. — In Ältern, zugleih etwas lid. 
- ken Beftän! en wird gewöhnlich Laub erfammelt, von 
“pielen Menfchen zugleich und auch dieß ift ſchädlich, 
fo lange niht beinahe das Marimum 
des Zuwachſes der @&tämme flatt ges 
babthat! — Anm dB 


> 
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| Zwecke. Es bildet und vermehrt nemlich die Damm 


erde , worinnen aller Saamen am beſten und ficher: 
ſten feim t und der zugleich die meiften Nahrungs⸗ 
theile zu einer guten Vegetation einfaugt und 
enthält und [hügt die Wurzeln vog Austrod: 
nen und (rfrieren — auch fihert vieles Laub 
gegen. alles Aufkemmen von Forſtunkräutern. 
Fleiß der Forſtbedienten bei Tag und Nacht im 


Wald — ſchnelle Juſtitz — und ſtrenge Stra 


fen bewirken hier alles Gute. Die Viehweide 
darf nach meiner Anſicht gar niſcht ſtatt haben, 
weilin geſchloſſenem dichten jungen Beftand 
feine Gräfer und Kräuter warfen Eönnen, und 
der Wild fras möglichſt verhütet werden, weit fol: 
cher. in frühſter Jugend alles vereitelt, 


Die Anwendung und Ausführung ber 
Durchforſtung en iſt nicht ſo leicht nach allen 
Theilen und befonderen Abſichten zu beftim- 


men als mancher glauben möchte, Viele unferer 
Forſtbücher, deren Verfaſſer nicht alle die Wälder ſelbſt 


Inge beobachtet haben, geben beinahe ängftlich, möch⸗ 
te ich fagen, die Perioden ſogar nach Jahren und 
zwar meiſtens von 30 zu 30 Jahren an, allein 
damit ſtimmen meine vieljährige Beobachtungen nicht 


überein; denn, dur) ſolche Regelmäſigkeit, wodurch 
ber Natur eigentlich vorgefchrichen wird, was fie nicht 
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erträgt, kann öfterd wieder verfehlimmert werben, was 

vorher gut gemacht war. 

Im Allgemeinen gelten fir diefen Punkt fol⸗ 
gende Regeln: | J 
1.) bei ſchlechtem Boden müffen. die Durch⸗ 

forſtungen nach Jahren früher vorgenommen 

werden als auf gutem, der Wink der Natur 
dazu erfolgt durch Abfterben mehrerer Stäm⸗ 
me früher als bei gutem Boden. 

2.) Sn rauhem Clima und bei hoher La⸗ 
‚ge müſſen die Durdforfiungen entweder 
ganz unterlaflen *) oder dann erſt uns 

- ternommen werden, wenn bie flehenden 
Stämmden dem Duft und Schreedrud 

trogen können ‚ was nad) Jahren viel fpüs 
ter geſchieht, als in mildem oder gemaͤſigtem 

Clima und in Ebenen oder blos hugelicher La⸗ 

ge. **) 

3.) Nach der Erpofition muß anders ver⸗ 
fahren werden: gegen Süden wird weni— 


*) Nadelhölzer, ſogar Zorlen ſind Beiſpiele — Schneedruck 

und Duft erlauben bei ſolchen Umſtänden keine Aus— 
lichtung — auch die Buche erfordert gleiche Vorſicht, 
wenn fie dort vorkommen ſollte. Anm ˖ d. V. 

**) Oft erſt im b6oſten Jahr kann ohne dieſe Gefahren 
die erſte Durchforſtung vorgenommen werden. | 
u "Anm. d. V. 
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ger burdforftet als gegen Norden , gegen 
Weſten weniger ald gegen Dften. 


4.) Wo die Stämmchen im: Berhäftnis mit an: 
dern .von gleihem Alter befendere Fänge 


haben, wird fpäter burdforftet, als da, wo 
dieſes der Fall nicht iſt. Solche lange gewöhn⸗ 
lich biegſame Stangen müſſen ſich viele 
Jahre durch nahen Stand unterſtützen 
können, ſonſt wirkt Schneedruck und Duft 


immer ſehr ſchädlich und vereitelt alle regel, 


"mäßige in ihrer Folge nützliche Durdferfiuns 
gen gan). 

5.) Wo ber Boden nidt ganz gleich i in 
der Mifhung ift, aber doch mist we 


nig Unterſchied in der Güte — wie ſol⸗ 


ches fehr oft der Fall in Waldungen von nicht 
beträdtlider Mergenzahl ift, ift ein 
Zeitraum von 10 Jahren oft binreihend 

alles zu unferer Abficht auszugleiden. 
Endlich ift noch der legte Fall zu betrachten 
übrig, der die Umformung der gemiſcht bewirthfchaf: 
teten Hölzer in eigentlichen Hochwald oder zu Saum, 

hölzer betrifft. 

Diefes ift der fhwürige Ball, den Herr 
Friederich Gar! Hartig im erften <heil feiner Hoch⸗ 
und Niederwaldungen anführt — wie oben im Ans 


— — m — — — 
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| fang: in. einer. Note gemeldet worden, — der ihm 


aber mißgluckt iſt. — 

Es kann dreietlei Arten von Wälder geben, die 
| jegt gemiſchten Betrieb haben, nemlich: 

a. )-folhe, die ehemals Hochwälder 


waren. oder Baumbölzer ‚aber durch 


verkehrte Wirthſchaft zu dieſen in 


Hinſicht der Holzmaſſe und Qualität der 


Einzelnen Staͤmme degradirt wurden — 
b.) oder es find nad und nad ver 
> befferte (darunter umgefoımte) Nie 


derwälder, Stangenhölzer oder 


c.) folhe, die ſchon lange als Hadyr 


und Miederwälder zugleih — 


‚behandelt wurden. Zu unferm Zwed 
Fommt übrigens biefe- Verſchieden⸗ 
heit in Eeine befondere Betrachtung, 


Wwenigſtens ift der Einfluß nicht wefent- 


lid. — . . 

Die befonderen Umſtaͤnde, bie ben Gorftmann 
zu diefer Umformung auffordern, oder fie ihm er. 
Tauben, find. größtentheild diejenigen, die beim vori⸗ 
gen Fall angeführt wurden und jwar befonders die 


Nummern — 5 — 5 — und mit einigen Modifi⸗ 


kationen auch bie 7te, wozu noch kommen kann: 


Pr 


ı.) Wenn ein Acid» Handel ins Aus⸗ eder 


Inland etablirt werden ſoll. 


[4 
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2.) Wenn Bau» auch Nutzholzer und erflere 
in Quantität gefucht werben, was in der 
. Nähe von Reſidenzen, volkreihen Städten 
und wo fonft Garnifonen find, auch Fabri⸗ 

Een — häufig der Fall il. | 

3.) Wenn Nadethäher- in der Gegend fehlen. 
Je befjeren Beftand als gemiſcht be 
handelte: Wald berfelbe Platz hat, der umgeformt 
werden fell, d. h. jemehr bie Gradations - Hölzer 
ſelbſt — und ihr jüngerer (Stangen) Nachwuchs 
vorkommt, befto mehr trägt biefes zur Möglichkeit 
der Umformuug bei; — aber ganz vorzüglid ber 
günftige Umftand, wenn das Unterheff wenig ge 

- mifcht oder gar einerlei — 'und Feine andere 
ald die edelften Holzſorten hat. | | 
Immer bleibt aber die Aufgabe ſchwer und die 
Ausführung nicht unter allen Umftänden möglid 
und gewiß, weil der Ausfehlag. von Stöcken und 
von Wurzelfpigen ſehr ſchwer und nicht immer 
fogleidy ganz abgetrieben werden kann, wie obgebad): 
ter Herr Friederich Karl Hartig mit befonderen lau 
nigten. Äufferungen angiebt. Denn bie Auflode 
rung des Bodens bei dem Ausroden der Stöde giebt 
benen in bemfelben- zurückbleibenden Wurzeln und 
ihren Spitzen beſonders Gelegenheit den Ausſchlag 
feſtzuſetzen, weil die Atmosphäre unmittelbe 
ver einwirken, und dieſes natürliche Ereigniß un⸗ 
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terſtützen kann. Ferner der ſchnellere Wacht 
thum der weicheren anfliegenden oder ſchon vorhan⸗ 
denen Holzarten iſt gleichfalls ſehr hindernd. 

Folgendes Verſahren kann jedoch zum Zweck 
führen: 
2.) Muſſen auf dem Platz fewohl, als in ber 
Nachbarſchaft auf ungefähr eine halbe Stun: 
de Entfernung, bie Sahlweiden alle und 
von den. Afpen, überhaupt von allen vor: 
kommenden Pappelarten, ein Geſchlecht aus⸗ 
gerottet oder zu der Zeit abgehauen werden, 
wenn der Saame nicht reif iſt — alſo im 
Sommer oder auch ſchon gleich nach 
der Blütezeit, wobei die abzuhauenden 
Stämme deutlich zu bezeichnen ſind. *) | 

2.) Müffen die Stö de des -Unter- oder 
u Wurzelholzes gerodet werden mit 
der befondern Vorſicht, daß bie meiften 
- Burzeln mit berausgezogen wer 
ben, waß bei gutem etwas” tiefgehendem 
Boden — der bei unferm Sal immer an: 

x nehmen ift -- möglich iſt. 

*) Die Birken ſchaden nichts, weil fie die eblen Holz⸗ 
arten in früher Jugend ſchützen und im Alter doch 
niht unterdrüden. Nur wenn zuviele vor⸗ 


| handen wären, konnte ber ſchädliche Fall eintreten. 
nm. d. B. 


t 
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Dos Geſchaft geſchieht im Nahfommer:cer 


6 rbſt *) wenn der Platz mit Eicheln und Bu 
cheln befaamt wid. — 

Sobald der Pla. von allem gersdetem Holz 
‚gereinigt ift, wird die natürliche und künſtli— 
he Befaamung vereinigt, um das Ganze ſo voll⸗ 
fam zu maden als möglich. j 

Im Frühjahr wird noch etwas Birken: Sau 
men umbergefprengt oben auf, deswegen, bamit, 
wenn einige Wurgelausfchläge erfolgen, was 
gewöhnlich ift — die fehr vielen Saamenfoben 
diefe bei baldigem untern Schluß ſchon un 
*) Auſſer in dem befondern Sal im Frühjahr 

gleih nady Abgang des Schnees , wo das Ausgraben 
am leichteften geht — wenn ber Piag mit gut über. 
Winter aufgehobenemUlmen:Saamen ange 
fet werben foll, von welchem man bis zum Herbit 
‘hin .Nahwachs von ı bis 2 Fuß Höhe erhält. — 


# 


Auch Ahorne und zwar am .beften bie weinblätz, 


‚terige A. pseudopl. laſſen fih mit untermifden, 


‚ am fo mehr ald der Saame von ber Ulme gewöhn: 


lich viele taube Körner enthält und weil die legte 
Holzart ungefähr gleihen Boden, Lage und Um— 
triebsperiode, als Hoch wälder ham 
Dieſer Fall' hat gewiſſeren Erfolg als der oben 
beſchriebene mit sigen und Budeln 
Anm. des ®. 


IN 
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lerdrucken — was nach wenigen Zehan iefän ur 


ben Eann. - 

Daß der Forſtſchutz aufs beſt und neck, 
mäßigfte fortwährend angewendet werden muß, 
befonders: in Hinfiht auf möglihe Waid-Frevel, 
— Wildfras, — unter gewiffen Umftänden je 
gar mit Aufepferung an Geld und Kräften durch 
Einfriedigungen, dieß alles verfteht fih- von 
ſelbſt und iſt Bedingung,, die nicht erlaſſen 
wer den kann. 

Es geht nun aus allem Vorangeführten herfiir, 


‚daß die Umformung der Wälder kein leichtes 


Unternehmen ift, und daß ein gemöhnlihes Mens 
fbendienfalter nicht hinreicht, den Zweck in ab 
len. Fällen ganz zu erreichen. j 
Daß ferner das ganze Verfahren dabei viele 
praktiſche Kenntniſſe und Beobachtungen 
vorausſetzt — die auch auf andere vielfache Weiſe 
im ganzen Forſthaushalt nützlich und wichtig 
werden, nicht blos in dieſer einzigen Hinſicht. — 


Auch ift es überhaups eine Aufgabe, über die Bein 


blos theoretiſcher Forſtmann urtheilen 
und ſchreiben kann. 


IL. 


Etwas fuͤr die Taxation, beſonders im Nadelwald⸗ 
Von Gi König. 





| Ein möglichft vollkommene Wirthſchaft, geführt 
ohne Kenntniß der Wirthſchaftstheile, zumal der 
produzierten „ ift undenkbar. Alles nicht möglichft 
vollfommene ift aber mangelhaft: demnach nenne 
ih, mit Recht, jeden Forſthaushalt, deffen Wirth 
die Kenntniß feiner vorräthigen, feiner ab- und zu, 
‚gehenden Holzmaſſe nicht befigt — mangelhaft! 

Gleichwie nun in der Forſtwirthſchaftskunſt das 
Fehlerhafte möglichft geſichtet if, fo hoffen wir darin 
aud das Mangelhafte nah umd nach zu befeitigen, 
und fomit das Waldvermögen genauer Eennen und 
richtiger verwalten zw lernen, Dies, ja nod vie 
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les andere, wollte die Waldtaxation uns lehren: — 


möchte fie doch bald. den Namen Forſtorganiſ atk 
onslehre verdienen und ihren einfeitigen Titel, 
feiner Branche zuruckführen! — Unter einer befon= 
dern Rubrik (wir Eönnten. fie. Holgtaration nem 
nen), in einem befondern Abſchnitt, giebt. diefe 


Forſtorganiſationslehre uns Anweifung: wie jeder 


.Holzabgang ‚, ieder Holzbeflund und jeder 


Holzzuwachs Eubifh, auf eine folgerechte Art, 
alfo dermaßen ausgemittelt werden. kann; daß, in 
allen Theilen des Gefhäftes, die Genauigkeit, we: 
der übertrieben noch vernachläffiget, jenen fo oft vers 
fehlten Mittelmeg genau und ſicher bezeichnet. findet. 


Wie diefe Holztaxrationslehre ihre Gegen⸗ 


ſtaͤnde, insbeſondere aber die hier aufgeſtellten behan⸗ 


delt, mögen und einige Bruchſtücke der Tara: 


zeigen. 2 


sion, mit namentliher Beziehung auf Nadelwald 


/ 


I. Holzabgang. 
Unſer Wirthſchaftsbuch umfaßt im dieſer 


Rubrik, zuerſt die forſtmäßig debitirte und 


dann bie auf unforftlide Weiſe entkomme—⸗ 


ne Holzmaſſe; letztere bleibe jetzt ſeitwaͤrts, er⸗ 
ſtere iſt der Gegenſtand folgender Betrachtungen: 
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_ Eine gute Wirthſchaft erlaubt und den nad; 
haltig höcften Materialertrag des Waldes; fie rärh 


‚uns wohl im Drange der Zeit. zum Eingriff, ein 
andermal jur Erfparung; fie legt uns aber aub 


die Sicherung des Beduͤrfniſſes ald Heiligehum auf. 

Die im Waldertrag: begriffene Holzmaſſe wird 
dem Waldbefiger und dem Empfänger zum Vortheil 
debitirt. Ein allerſeits vortheilhaftee Holgdebit fer 
dert, daß wir den Käufer mit annehmlicher Holz— 
waare bedienen, welche zu feinem und des. Herrn 
Gewinn geformt und bewertbet, if. Dies 


führe und auf Form und Preis im Holzhandel. 


Die Form ift, wie das Öntereffe des Kim 
fers, im Bezug auf Transport, weitere Aus⸗- und 
Merarbeitung , Verwendung ... . ſehr mannig— 
faltig; doch laͤßt ſie ſich in drei Abtheilungen — 
Rundholz — zugerichtetes Holz — Holz⸗ 
maaße — bringen. 

Der Preis iſt, wie die moͤgliche Ver⸗ und 


Zuſammenſetzung von forſtlicher Produktion, Wer, 


wendungsart, eigenthümlichem ‚und individuellem 


Werth⸗ politiſchen und merkantiliſchen Beſtimmungs⸗ 


gründen, .... in ſeiner Verſchiedenheit unend⸗ 


‚lich: er kann nur durch eine Toxe, welche im möglichſt 
erſchöpfenden Tarif für die feſtgeſetzte Körper: 


einheis gegeben iſt, mad) beͤſtimmten Regeln ges 
leitet werden. — Wir verlaffen jetzt dieſen hoͤchſtin⸗ 


x 


: ‚ 
r x B 
⸗ \, . ” 
‘ .* 
4, . 9 
‘ ‘ 


feiläten Gegenſtand im kameraliſtiſchen Förkwefen 


und nehmen die Nethwendigkeit jener Baſis der 
Holztaxe e bie Ausmeſſung der Holzmaſſe — 


Nauminhalt wird ſchicklicher bei, Holzmgaßen gebraucht 
— mit hinüber zur Form. 
Die Formen in den Setzfälägen — Holzmirt⸗ 


ten — ſind koͤrperlich ungleichartige, doch aber in 
Praxis kommenſurable Größen, welche nicht anders 
zuſammengezaͤhlt werden können — was doch das 


Wirthſchaftsbuch in feiner erſten Rubrik fordert —. 
als wenn wir ſie in einer allgemeinen Einheit, dem 
Kubikfuß, ausdrucken. Demnach iſt nicht allein 
‚sur Zorenbeftimmung , fondern auch zur Hauunge 
Pontrole, Renntniß, des Holzinhalt es nah 
Kub ikfußen nöthig. 


| Verfihiedene Zwecke verbinden verfchiedene Dr J 
tel; ſo auch bier: es verlangt die ſtrenge Hauunge⸗ 
kontrole, daß alle abgehende Holzmaſſe zu ihr ge 
führt werde; ed will dagegen die firenge Preisberech⸗ 


nung, daß nur die dem Käufer nutzbare Holzmaſſe 
in Anſchlag komme. Da man nun die Holzaus⸗ 
meſſung nicht doppelt verrichten kann, ſo müffen ſich 
die Zwecke und ihre Mittel naͤhern,“ vereinigen? 
Dort wirb der unvermeidliche Holzabfalt, als Bruch⸗ 
holz, Hackſpaͤne ꝛc., nicht mit in Anſpruch genom: 
men — welches nun auch bei der Hauungsdispofl: 
tion geſchiehet —; bier. wird dem Käufer der, im 

1.3.45. . 5 
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ger durdforftet ald gegen Norden, gegen 


Meften weniger ald gegen Oſten. 


4.) Wo die Stämmchen im Berhäftnis mit an: 


dern .von gleihem Alter befondere Ränge: 


haben, wird fpäter durchforſtet, als da, wo 
dieſes der Fall nicht ift. Solche lange gewöhn⸗ 
lich biegſame Stangen müſſen ſich viele 
Jahre durch nahen Stand unterſtützen 
können, ſonſt wirkt Schneedruck und Duft 


immer ſehr ſchädlich und vereitelt ale regel, 


"mäßige in ihrer Folge nügliche Durdferftun: 
gen ganz. 

5.) Wo der Boden niht ganz gleih in 
der Mifhung ift, aber doch mit wes 


nig Unterf&ied in der Güte — wie fe. 


> ches fehr oft der Zal in Waldungen von nicht 
beträhtliher Morgenzahl iſt, iſt ein 
Zeitraum von 10 Jahren oft hinreichend 
alles zu unſerer Abſicht auszugleichen. 
Endlich iſt noch dei letzte Ball zu betrachten 
uͤbrig, der die Umformung der gemiſcht bewirthſchaf⸗ 
teten Hölzer in eigentlichen Hochwald oder zu Saum, 
hölzer betrifft. | 
Diefes ift der fhwürige Kal, den Herr 
Friederich Garl Hartig im erften Theil feiner Hoch⸗ 
und Miederwaldungen anführt — wie oben im Aus 


nn m 
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zur haben, und weg’ init verglichener Sch dent Kin Br 


de bloßer Praris. 
Der genaue Romwerinhalt · de⸗ Rundholzes kann 
nur durch ſtereometriſche Approximation gefunden wer⸗ 


den, indem daſſelbe durch Vertikalſchnitte in Sektio, 


nen getheilt, und jede Sektion nad) ihrer Länge und 


ihrem: wirflid mittlern, wo es nöthig iſt korrigirten 
Umfang, ald Cylinder Eubire wird: | 
- Hierdurch. laffe ſich der Praktiter nicht abſchrek, 


ten; dieſe Sektionen Finnen 10 . : . 40 Fuß lang 


ſeyn; auch wird er bald 2, 3, 4 . : . zufammen: 
nehmen und die, zur einfadhen Auffindung: ihres 
richtigen - Inhaltes J nöthige Umfangsſtelle, dem 
Stammende etwas näher finden lerͤen. 

Das zugerichtete Holz, die zweite Form, 
hat der Konſervation und des weitern Vertriebes 
wegen, theild oder gang geebnete Seitenflaͤchen er⸗ 
halten Dieſe Zurichtung geſchiehet mehr oder weni⸗ 
ger techniſch, dieſe Form wird alſo auch mehr oder 
weniger regelmäfiiger; Boch iſt fie ſehr oft noch der 
vormaligen Rundholzform entiprechend, und wird 


eben auch wie dieſe ſektionsweiſe, mit Huͤlfe des 


Prisma, durch Näherung ausgemeffen. Sonſt geh't 


alles nad dem: ‚gewohnten Verfahren. Nur bebürfe 


te die Methode‘ bes Zurichtens, mathematiſch, man⸗ 
cher Verbefferung; eine derſelben wollen wir kurz 


beruhren: : 
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Aurlle drei Formen koͤnnen nun zwar in ‚ihren 


Theilen ausgemeſſen, auch, den oben erhaltenen Bes 
flimmungen ‚gemäß, tarirt und fummirt werben: 
aber mit welcher mübfamen Arbeit würde fib der 
Forſtmann beladen, wenn er Died im Detail beginnen 
wollte? — Wir unterfuchen daher jene Formen noch⸗ 
mals, vergleichen ſie, und finden nun, daß in Pra- 
xis viele gleich find; dies führt zum Gebraud der 
Normalgrößen — lokaler und allgemeiner. 

. Der Gebraud Iofaler Normalgrößen be 


ruhet auf gleihmäßiger Ausmahl und Auf 


arbeitungs; er verbreitet ſich über Schläge, auch 
über Forſte, für runde und zügerichtete Aölzer, fo 


‚wie für Holzmaaße, und erleichtert die Meffung utrd 


Preisbeſtimmung ungemein. 

Die algemeinen Normalgrößen finden 
Bagegen nur bei dem gleihfürmigfien Wuchfe, 
beim Nadelhelz, ſtatt; wir nehmen hierdurch Ver⸗ 
anlaſſung van jenen allgemeinen Betrachtungen abe 
gugepen 23 und wenden uns insbeſondere an 
die 


ermalgrößen für. Nadelholzbau— 


tämme. . 

Viele genaue Ausmeffungen haben hinlaͤnglich 
erwiefen , daß die Nadelholzftämme, ihrem Körper“ 
gehalt nach, dem Produkt der Laͤuge in eins, glei⸗ 


m 
— 


⸗ 70. 


chen Orts hemefſene quadratiſche Stärke riemlich 
proportienal find. 


Vereiniget man ſich nun über die Art, wie 
diefe Dimenfionen bei den Nadelholzbauſtämmen ge 
nommen werben, und kubirt aus‘ dien feflgefegten 
Dimenfionen viele, vorfommende Stämme, nad 
vorerwähnter flereometrifher Approrimatign „ fucht 
für jede Dimenfion einen mittlern Inhalt, und rei⸗ 
het dieſe Größen mathematiſch auf: fo erhält man. 
eine Erfahrungstafel über den Nermalinholt aller 
Vadethetzbauſtaͤmme. 


Soll dieſe Tafel ihrer Befimmung volllomenen 
entſprechen, fe iſt in Rückſicht der Dimenfionen alk 
gentein feilzufeßen: daß die Stärke in jedem 
Kalt vier Fuß über dem Untern Abſchnitt 
gemeſſen, daß die Spitze eines jeden 
Stammes beiz der genommenen untern 
Staͤrke abgefeßt, daß der gemefene Um 
fang von & zu 4 Buß beneunt und baf die 
Länge von 5 zu 5 Fuß angegeben werde 
— Die Meffung des Umfangs, 4 Zuß. über 
"dem untern Abfchnitt, iſt den zeitherigen Meflungss 
methoden Eonfequent, befaßt die, oft Unrichtigkeik 
verurfachenden, Warzelerhöhungen nicht mit, und 
laͤßt fi zugleich bei fiehenden Stämmen anwenden, 
‚Der Spigenabbieh, bei} der unrengemeffenen 


- 


ma | 
Stärke, giebt allen Madelholzbauftäntiien die für , 
Normalanfüse nöthige Ähnlichkeit — die äußerfte 
Spige ift fehr oft verloren eder unterdrücdt —, und 
eine fehr genau: befummbare, zuglerh aber auch bie 
nußbarfte Länge; er bleibt mit ber zeitherigen. Aus: 
hauung der Nadetkhotzbauſtänme fehr übereinftims 
mend und, läßt: fi) leicht bewerkſtelligen. Die Diffe: 
venzen, von I Fuß im Umfang und’ 5 Fuß in der 
Länge, Geruben auf Ausführbarkeit und der eingangs⸗ 
erwähnten folgerechten. Praris; fie möchten beim 
Bauholzverfauf im Großen, wenigftens für flarke: 
Stämme, auf das doppelte zu erweitern ſeyn. 
An Rükfihe der Holzart und des Wuch ſes 
müßte dieſe Tafel für jede Dimenfion mebrere 
Rubriken enthalten; fo daß auch der Inhalt vers 
ſchieden gewachfener Nadelholzbauſtämme, fo genau 
wie moͤglich, "darin gefunden werben Eörinte.’ 
Die hier mitgetheilten Erfabrungstabelen' 
‚ Aber den Rormalinhatt der Nadetholzbam 


ſtämme, 1,2 An 3, entſprechen diefen Vorausſez⸗ 


zungen allen. In ihrer vordern Rubrik finder man 
die Laͤnge, in ber’ obern Zeile den Umfang, feßtern 4° 
Fuß über dem Abſchnitt gemeſſen und erſtere bei F 
Umfang abgeſetzt. A, Bund G bezeichnen bie Ru, 


briken für den verfchiedenen Normalinhalt jeder am ⸗ 


genommenen Dimenſion: unter - A ſtehet nämlich 
bee Inhalt von Tannen und Zichten-im gefchloffer 


7? 


‚nen und guten Standort, unter B, nicht allein der 
für Taunen und Fichten im lihsen Stand und ſchlech⸗ 
ten Voben, fondern auch für Lärdhen und Kiefern 
aus gefchleffenem und gutem Beftande; unter C fin⸗ 
bet man endlich den Stamminhalt der Lärden und 
Kiefern im freien und ſchlechten Stande, fo wie ganz, 
frei erwachſener, fehr aſtreicher Fichten. 

Nadelhöizkämme , weihe vom Stammende ver 
loren haben, rücken nur dann in die nädftniebrige 
Nubrik, wenn vem eigentlihen Schaft viel abgefchnit- 
Mail. Mech abbeizigere Stämme , ald die, welche 
- unter C vorkommen, werden ihrer ſchlechten Quali⸗ 
töt wegen felten im Ganzen als Bauholz; abgegeben; 
in den meilten Gegenden Deutſchlands wird ſchon 
von der Rubrik C fehr wenig zu Bauholz verwendet, 
Das Verfahren beim bejielten Gebrauch diefer 

Zafeln mobifigirt Ach nun, ie nachdem die Abgabe 
liegende ober. ſtehende Stämme betrifft: 

Zur Vorbereitung het Verkaufe liegender Ma⸗ 
delholzbauſtaͤmme komnunt vorerſt der Holzhauer, unb 
nimmt mit einer: bei ſich führenden Dchnur dem 
Umfang 4 Fuß über dem Abſchnitt, theilt dieſes 
gefundene Maaß in 3 gleiche Theile. zuſammen, ſucht 
oben die Stelle, melde dies J zum Umfang hat, 

und trennt daſelbſt die Spike ab; fobann hat ber 
Forſtbediente vie. Dimenfionen zu meffen, bie Ins 
haltsxubrit durch A, B ober C zu beflimmen und 


| 
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| den Stamm kubiſch cinzurechnen. Der dritte meißeht 


Dabei für Umfang und Länge die römifchen Zah: 


fen auf, laͤßt aud wohl endlich die Stämme von 


gleihem Maaß zuſammenſchleifen. 


Mit etwas uͤbung lernt man hiebei das abfallen⸗ | 
de Sopfende nad dem Augenmaaß beftimmen; und 


durth ſpe zielle Ausmeſſung ſoicher Nadelholzſchaͤfte 


t 
* 


r 
» 


Fann ſich jeder in Schätzung der Inhaltsrubriken ei⸗ 


nen richtigen Blich verfchaffen, aud), wenn er will, 
den n Zuverläffigleitögrab biefer Tafeln prüfen. 


- Bu der Anweifung' ſtehender —ãt | 


me lernt ber Forſtbediente ihre Hohen bis zu E Une 
. Fang genau ſchaͤtzen. Dies Fann ohne künſtliche Mit— 
gel dadurch gefchehen, daß er ſich bei den verfchie 
denen Stärken und Formen gehauener Nadelhölzer 


die Rängen der abfallenden Spigen merkt und biefe \ 


fodann von den gemeffenen : oder gefhäßgten ; ftehen« 
den Hs hen in Abzug bringt; ober wenn er am Ott 
her Anweifung einige Normalftämme hauen und aus 


meflen läßt und die Länge der ftehenden darnach Be. 


ſtimmt. Bei der Anweifung felbft nimmt er den 


Umfang, fihägt nad dem, mit jenen Hulfemitteln 
unterflägten Augenmaaß die Länge, fo wie die In— 


baltsrubrit des Stammes , und trägt benfelben „ 


- während man ihn zeichnet, in dad Manual. 


Diefe Manuale Pönnen für beibe Faͤlle gleich und 
fehr einfach ſeyn. Auf fo Heinen Flaͤchen, melde 


⸗ 


N 


. 


’ 


u 
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"Manual zur Naderbaub olzabgabe X. 
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Bezug auf RR verfommenbe Holzabfall, an 
Rinde, Splint,. Haufpänen ıc., als Maffe mit zu⸗ 
gerechnet, und dafür, zur Ausgleichung des Preiſes, 
die Taxe per Kubikfuß im Ganzen etwas gemindert. 

Das Rundholz, die erſte und natürlichſte 
Form im Schlage, wird durch den Vertikal— 


ſchnitt und durch den Achſenſchnittt beſtimmt. 


Eine geometriſche Unterſuchung dieſer zwei Schnit⸗ 
te ergiebt: daß der Vertikalſchnitt im Allge— 
meinen einer Kreisfläche gleicht, deren Peripherie 
ſo groß iſt, als der Umfang des Vertikalſchnitts, 
weniger # Differenz ſeines größten und kleinſten 
Durchmeſſers; daß aber der Achſenſchnitt, ber 
Rundholzabfall, nah Holzart und Wahsıhumsums 
fländen , eine unendliche Verſchiedenheit darſtellt, 
bie auf feine Weiſe zu einer allgemeinen Formel geſchickt 
iſt. — Solche Unterſuchungen führen und zu mehre⸗ 
ren Schlüffen, welche bei Meflung des Rundholg 
inhaltes. ihre Anwendung finden. 

Ein Sehler, beim Gebrauch des Umfangs, kann 
höchſtens — ı fen, wenn er beim Gebrauch des 


Durchmeſſers == 25 iſt: ber Durchmeſſer darf nur 
an kurzen, cplindrifhen Stücken gebraucht werden. 


Es ik Eine allgemeine Formel zur Berechnung’ 
ber Rundhelzſtücke möglich: weg alfo mit verkürzten 
und unverfürjteg Konen, Paroboloiden ꝛc., welde die 


Unterſuchungen vom Schreibtiſch uns hereingeführt 


. / '- 


F Haben, 1 und weg mit verglichener Sch dem Kin u 
de bloßer Praris, . 

Der geriaue Körverinhatt des Rundholzes kann 
nur durch ſtereometriſche Approximation gefunden wer⸗ 
den, indem daſſelbe durch Vertikalſchnitte in Sektio, 
nen getheilt, und jede Sektion nach ihyer Länge und 
ihrem: ‚wirklich mittlern, wo es nöthig if korrigirten 
Umfang, als Cylinder Eubire wird: 

Hierdurch laffe fi der Praktiker nicht abſchrek, 
ken; dieſe Sektionen kibnnen 10... 40 Fuß lang 
ſeyn; auch wird er bald 2, 3, 4... zuſammen- 
nehmen und die, zur einfachen Auffindung ihres 
richtigen - Inhaltes, nbthige Umfangsſtelle, dem 
Stammende etwas näher finden lerͤen. M 

Das zugerichtete Holz, die zweite Form, 
hat der Könfervation und des weitern Vertriebes 
wegen, theils oder ganz. geebnete Seitenfläden ers“. 
halten Dieſe Zurichtung gefchieher mehr oder weni⸗ 
ger techniſch, dieſe Form wird alſo auch mehr oder 
weniger regelmäßiger; Boch iſt fie ſehr oft nich der 
vormaligen Rundholzform entſprechend, -und wird 
eben auch wie diefe ſektionsweiſe ‚ mit Hülfe des 
Prisma, durch Näherung ausgemeſſen. Sonſt geh't 
alles nach dem gewohnten Verfahren. Nur beduürf⸗ 
te die Methode des Zurichtens, mathematiſch, man⸗ 
cher Verbeſſerung eine derfelben wollen wir kurz 
beruhten: | 


= 
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Das Bewaldrechten fol zunähfi dad Aus- 
trocknen befördern und geſchiehet indgemein am Na⸗ 
delhoiz, worin fi ſchaͤdliche Waldinfekten leicht ver⸗ 
mehren. Hierzu ift es hinlaͤnqlich, wenn die runde 
Dberflähe bi6 zu F abgenommen wird; in mel 
chem Fall die Breite einer behbauenen Sei 
tenflähe dem Halbmeſſer oder dem Peri⸗ 
meter gleich if. Dies Verhaͤltniß wird, neben, 
ber, nicht allein einem längfibeflagten Eigennuß 
fehr ftrenge_ Gränzen feßen, da ber Stamm, roh 


wie behauen, das Maaf feiner Seitenebene unmiss 


telbar ongiebt ; "fondern e8 wird auch die Ausmeflung 
fo viel wie möglich erleichtern, da bie Vertikalfläche 
des fo bewaldredyteten Stammes einem Kreiſe gleicht, 
deffen Peripherie 0,05 Heiner iſt, als ihr Perimes 
fer, welder wieder um eben fo viel Eleiner iſt, alt 
ber vormalige Umfang. ⸗ 5 

Dben find die: Gründe berührt, warum man in 
den Holzſchlaͤgen das zugerichtete Holz, beſſer, noch 
als Kundholz ausmıflet, 

‚Die Holzmanße ,. unfere dritte Ferm 
faſſen alles Holz, das nicht ſtückweiſe debitirt werben 


kann, in vorgeſchriebene Raumeinheiten zuſammen. 


Dieſe Maaße find ſehr verſchieden, nah Dimen⸗ 
ſion — Quantität — Qualität — Lokali— 
tät. Ihre kubiſche Maſſe findet man durch theil⸗ 
weiſe Ausmeſſung, oder mechaniſch durch das Gewicht. 
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> Ale drei Formen Eönnen'nun jwar in ihren 


Zheilen ausgemeffen, auch, den oBen erhaltenen Be⸗ 
flimmungen ‚gemäß, tarirt und ſummirt werden: 
aber mit weicher mübfamen Arbeit würde fih der 
Forſtmann beladen, wenn er Died im Detail beginnen 


wollte? — Wir unterfuchen daher jene Formen noch⸗ 
mals, vergleichen fie, und finden nun, daß in Pra 


‚ xi8 viele gleich find; dies führt zum Gebrauch der 


- anfaffung van jenen allgemeinen Betrachtungen abe 


—Normalgroͤßen — lokaler und allgemeiner. 


Der Gebrauch Iokaler Normalgrößen bes 


ruhet auf gleihmäßiger Auswahl und Auf 


arbeitung; er verbreitet fih über Schlaͤge, auch 
über Sorfte, für runde und zugeridjtete Holzer, fo 


‚wie für Holzmaaße, und erleichter die Meffung und 


Preisbeſtimmung ungemein. 


Die allgemeinen Normalgrößen ken | 


dagegen nur bei dem gleihförmigfien Wuchfe, 
Beim Nadelhoiz, flatt; wir nehmen hierdurch Ver⸗ 


gugeben em. und wenden ung insbeſondere an 
die 


n ormalgr 6 en für. Napetpetsdau 
kämme 

Viele genaue Ausmeſſungen haben hinlanglich 

erwieſen, daß die Nadelholzſtaͤnme, ihrem Körpers” 

‚gehalt noch, dem Predukt der Laͤnge in eins , siei 


a} 
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den Orts gemeffene , quabratifche Staͤrke äiemlich 
pᷣroportienal find. 


Vereigiget man ſich nun über die Art, wie 
diefe Dimenfionen bei den Nadelhelzbauſtämmen ge⸗ 
nommen werben, und kubirt aus‘ den feſtgeſetzten 
Dimenfionen viele, vorfommende Stämme; nad 
‚ vorerwähnter ftereometrifhher Apprerimation „ fucht 
für jede Dimenfion einen mittlern Inhalt, und reis 
bet diefe Größen mathematiih auf: fo erhält man. 
eine Erfahrungstafel über den Normalinhalt aller 
Nadethetzbauſtaͤmme. 


Soll dieſe Tafel ihrer Befimmung volllommen 
entſprechen, fo iſt in Ruckſicht der Dimenfionen all⸗ 
gemein feſtzuſetzen: daß die Stärke in jedem 
Ball vier Fuß über dem untern Abſchnitt 
gemeflen, daß die Spiße eines jeden 
Stammes beiz der genommenen untern 
. Stärte abgefeßt, daß der gemefene Um 
fang von 4 zu 4 Buß beneunt und daß die 
Länge von 5 zu 5 Fuß angegeben werde 
— Die Meffung des Umfangs, A Zuß. über 
“dem untern Abſchnitt, iſt ben geitherigen Meſſungs⸗ 
methoden konſequent, befaßt die, oft Unrichtigkeit 
verurſachenden, Wurzelerhöhungen nicht mit, und 
laͤßt ſich zugleich bei ſtehenden Stämmen. anwenden, 
Der Spigenabbich, bei 4 :der untengemeſſenen 


= 
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Stärke, giebt: allen Nadelholzbauſtaͤmmen die für, 
Normalanfüge ndthige Ähnlichkeit — die äußerte 
Spitze iſt fehr oft verloren oder unterdrüft —, unb 
eine ſehr genau beſtimmbare, zugleich aber auch die 
nutzbarſte Laͤnge; er bleibt mit der zeitherigen Aus⸗ 
hauung der Nadethotzbauſtaͤnme ſehr übereinſtim⸗ 
mend und laͤßt ſich leicht bewerkſtelligen. Die Diffe— 
renzen, von Z Buß im Umfang und’ 5 Fuß in der 
Länge, beruhen auf Ausführbarkeit und der eingangs 
erwähnten folgerechten. Praxis; fie möchten beim 
Bauhofzverkauf im Großen, wenigftens für ſtarke 
Stämme, auf das doppelte gu erweitern: feyn. 

In Rückſicht der Holzart und des Wuch ſes 
müßte dieſe Tafel für jede Dimenfi on mehrere 
Rubriken enthalten; fo daß auch der Inhalt vers 
Wieden gewachfener Nadelheizbauftämme, fo genau 
wie möglich, darin gefunden werben Könnte, 

Die’ bier‘ mitgetheilten Erfobrungstabelen' 
— über den Rormalinhalt der Naberhotzbaw _ 
ffämme, ı,-2 und 3, ehtfprecdhen diefen Vorausſez⸗ 

zungen allen. In ihrer vordern Rubrik finder man 
die Länge, in der obern Zeile den Umfang, letztern 4 
Fuß über dem Abfchnitt 'gemeffen und erftere bei Fi 
Umfang abgefegt. A, Bund G bezeichnen bie Ru, 
briken für den verfchiedenen Normalinhalt jeder ans 
genommenen Dimenſion: unter --A ſtehet nämlich: 
bee Inhalt von Tannen und Fichten“ im gefihloffer 
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‚nen und guten Standort, unter B, nicht allein ber 
für Zaunen und Richten im lichten Stand umd ſchlech⸗ 
ten Boden, fondern auch für Lärchen und Kiefern 
aus gefchleffenem und gutem Beſtande; unter C fin 
bet man endlich den Stamminhalt der Laͤrchen und 
Kiefern im freien und ſchlechten Stande, fo wie ganz 
frei erwachſener, ſehr afteeıcher Fichten. 
NMadelholzſtäämme, weihe vom Stammende ver 
loren haben, rüdeg nur dann in die naͤchſtniedrige 
Mubrik, wenn vom eigentlihen Schaft viel abgeſchnit⸗ 
ten iſt. Noch abheizigere Stämme , ald die, welche 
» unter G vorkommen, werben ihrer ſchlechten Quali⸗ 
tät wegen felten im Ganzen als Bauholz abgegeben; 
in den meiften Gegenden Deutſchlands wird fchon 
von ber Kubrif C fehr wenig zu, Bauholz verwende. 
Das Verfahren beim bezielten Gebrauch dieſer 
Tafeln mohifiirt ſich nun, je nachdem die Abgabe 
liegende oder. ſtehende Otaͤmme betrifft: 

Zur Vorbereitung des Verkaufes liegender Wa⸗ 
delholzbauſtaͤmme kommt vorerſt ber Holzhauer, und 
nimmt mit einer: bei ſich führenden Schnur den 
Umfang 4 Fuß über dem Abſchnitt, theilt dieſes 
gtfundene Maaß in 3 gleiche Theile: zuſammen, ſucht 
oben die Stelle, welche dies J zum Umfang hat, 
und trennt daſelbſt bie Spitze ab; ſodann hat der 
Sorfibediente Die. Dimenfionen zu. meſſen, bie Ins 

Hakterubrit durch A, B ober C zu beſtimmen und 


den Stamm kubiſch inzurechnen. Der dritte meißelt 
dabei für Umfang. und Länge die römifhen Zabs . 
fen auf, läßt aud) wohl endlich die Stämme von 
I gleichem Maaß zuſammenſchleifen. 
Mit etwas Übung lernt man hiebei das abfallen⸗ 
de Zopfende nach dem Augenmaaß beſtimmen; und 
dunh ſpezielle Ausmeſſung ſolcher Nadelhelzicäfte 
Fann fi) jeder in Schätzung der Inhaltsrubriken ei⸗ 
> nen'richtigen Blick verfchaffen, aud', wenn er will, 
den Zuverläffigfeitögrad dieſer Tafeln prüfen. 
: Bu der Anweifung‘ ſtehender Radeihoizbauftän 
me lernt ber Forſtbediente ihre: Höhen bis zu 4 Inte 
fang genau ſchaͤtzen. Dies kann ohne künſtliche Mip 
el dadurch gefcheben, daß er fi) bei den verfchiee 
denen Stärken und Formen gehauener Nadelhölzer 
die Längen der abfallenden Spigen merkt und biefe 
fodann von den gemefienen oder geſchätzten, ſtehen⸗ 
-ben Höhen in Abzug bringt; ober wenn er am Dit 
ber Anweifung einige Normalſtaͤmme hauen und aus⸗ 
meflen läßt und die Länge der ſtehenden darnach be, 
flimmt. Bei der Anweifung ſelbſt nimmt er den 
Umfang, fibägt nad) dem, mit jenen Hülfsmitteln 
unterftägten Augenmaaß die Länge, fo wie die Its. 
baltsrubrit des Stammes , und trägt benfelben , 
während man ihn zeichnet, in dad Manual. 
Diefe Manuale Pönnen für beide Fälle gleich und 
fehr einfach ſeyn. Auf fo Heinen Flaͤchen, welde 
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gewhnlich die Mabeibauhefzfchläge einnehmen , und 


bei ihrem ausgefuchten Wuchs, findet fa jedesmal 


nur eine Inhaltsrubrik, keine große Verſchieden 
beit ın der Stärke, und für jede Stärke nur eine 
unbedeutende Abweichung in der Höhe flatt. Hat 


alfo das Manual, wie dab nächſte Schema X, für 


jede vorkommende Stärke drei Längenrubrifen, ba: 
hinter eine für den Körperinhatt und ein letzte für 
den Käufer; fo ift es faft immer ausreichend. Kom⸗ 
men aber mehrere Inhaltsrubriken und mehrere Fäs 
ben vor, fo gibt man, wie im Manual Y jedem Um⸗ 
fang bie Inhaltsrubriken, und trägt die Stämme 
nice wie in X mit dekadiſch geordneten Strichen, 
fondern ıhrer Höhe nach einzeln mit Zahlen ein, 


Faͤllt Umfang oder Lange. wiſchen die hier gege⸗ 
benen Dimenſionen, fe beſtimmt des Siammes Ab 
fall, ob fie zur nähfthähern oder zur naͤchſtniedern 
Dimenfion gefegt werben mäffen. Ballen aber Staͤm⸗ 
me, ihrem Inhakg nach, nicht genau in eine Rubrik, 
ſo fegt man fie im erftern Manual mit veränderter 
Dimenfion zur Kolonne von gleihem Inhalt, oder 
im andern Manugi, theitd herüßer , theils hinüber, 
fo daß Käufer und Verkäufer - völlig befriediget 
werden. 


Sind die, nach wen Sefigriebener Dufere ’ 
hewaldrechteten Nadelholzbauſtaume, vorher auch 


- 


} 


. ” 
— 


diefer Vorſchrift gemäß. außgebauen werben ‚ fofann 


ihr Inhalt ſchnel und richtig in diefen Tafeln aufs 
geſucht werden; ‘die dabei, für den Umfang, nöthie 
ge Reduktionsrehnung vermeidet man durch ein Re⸗ 
duktioneſpannenmaaß. | 

Beim gemeinen Bauhofjverfauf find diefe Em . 
fahrungstabellen fehr wichtig: man erhält dadurch ei⸗ 
ne bisher nech nicht erreichte Richtigfeut in der Taxe, 
ſo wie auch Angabe und Überſicht des kubiſchen Ge⸗ 
haltes der Nadelholzbauſtämme, mit dem wenigften 


— Mühe: und Zeitaufwand; fie find das einzige Hülfe 


mittel, durch welches wir, auf eine praftifadle Art 
und mit fo viel Einheit, den Körperinhalt der lies 
genden und der ſtehenden Nadelholzbauſtaͤmme aus. 
mitteln Eönnen. Und wenn auch durch diefe Nor⸗ 
malgrößen zuweilen, bei ſehr abweichenden Stäm; 
men, eine merklihe Differenz vom. wirklihen Inhalt 
vorkommen, ſollte; ſo gleicht ſi ch dieſe für Käufer und 
Verkäufer immer wieder aus. Dieſe Differenz bleibt 
unerheblich gegen den Zeit- und Müheaufwand bei 
ber Ausmeſſung nad) Sektienen, in welcher Nach⸗ 
laͤſſigkeit eft noch größere Differenzen verurſachet, 
und welche ehnehin, am ſtehenden Stamm unausführ. 
“bar iſt. Diefe Differenz ift endlich nicht zu verglei, 
chen mit den fehr großen Fehlern zeitheriger Bauholz: 
verfaufß: Methoden, wo auf Körpergehalt gar feine 
oder nur fehr ensfernte Rüdfiht genommen wurde ! 
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Sollten dieſe, gewiß quderfäffigen Eeſchrvnge · 
groͤßen ihren verdienten Eingang nicht ſinden, fo 
konnen ſie doch bei Prüfung, Berichtigung und- Re⸗ 
duktion der lokalen Bauholzmaaße, theils für Re 
gulirung der Taxe, theils zur nöthigen Hauungsuber, 
ſicht, ſehr nützlich gebraucht werden. 

Möchten doch beſonders die Oberforſtbeamten, 
zu Gunſten des ſoliden Holzhandels und einer voll⸗ 
kommnern Forſtnaturalberechnung, diefen acht theo⸗ 
retiſch praktiſchen Gegenſtand nicht als ephemere Er⸗ 
ſcheinung vorüber. gehen laſſen — 


L; 


11. Hofzbeftenn 


Unter dieſe Rubrik ſtellt das Forſtwirthſchafts— 
buch die abſolut gegenwärtige Holzmaſſe, je nachdem 
es erforderlich iſt, total oder partiell, in eine poli⸗ 
tiſch forſtliche Hauungsfolge hin. 

Der Holzbeſtand, in engerer Bedeutung des 
Wortes, der in ſich ſelbſt ziemlich gleichförmige Theil 
‚eines Waldes, wird auf dreifache Art ausgemeſſen: 
- durd) Auszählen — Probegrößen — Ber 

gleihungßgrößen .. 

Dos Auszählen beruhet auf Schaͤtzung und 
Zählung aller einzelnen Stämme im Beftande, und 
erfoldert vorerſt die Gutfemiitel zur In heltubeſi 


A 


\ 
1 


- 
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⸗ 
mung bes ſtehenden Baumes — Erfahrungstabellen 


e....0n, fodann aud zinen gut abgemeffenen 
Mechanismus im. Geſchãfte ſelbſt. 
Werden die beim Auszählen gefundenen Mafı 


ſenreſultate mit der Beſtandsflächenzahl getheilt, ſo 
erhält man in den Quotienten die Reſultate für 


eine Ssrftfläbeneinheit. Veides zuſammen 
wäre die Probegröße geweſen für den Beſtand, 
jenes die Probemaſſe und dies die Probefläge, 
Denn hätte man im unausgezählten Beftande jene 
Probegröße ausgefücht, gezä ählt oder niedergehauen 
und ausgemeſſen hernach die Beſtandsflähenzahl 


"mit dieſen Reſultaten vervielfäliget: ſo wäre man 


auf dieſem. Wege ebenauch zu obigen Beſtandsgröſ⸗ 
ſen gelangt. 

Sammelt man ſi ch von ſolchen Auszaͤhlungen 
und von wirklichen Hauungen die Maſſenreſultate 
per Forſtflaͤcheneinheit, prägt ſich bei allen das Bild des 
zugehörigen Beitandes recht feſt und dauerhaft ein, und 
fpricht ſodann den vorkommenden Beſtand nach dem 
Bekannten Reſultat eines ihm homogenen Beſtandes 
an: ſo taxiret man nach Vergleichungsgrößen, 
und gehet, in Begleitung hinlänglicher Routine ,. 
ohnſtreitig den ſicherſten Weg. Doch wir ſchrei⸗ 
ten von dieſem wieder hinüber zur Auszählung, 


um auch den minder ſichern moͤglichſt ſicher zu ma⸗ 


chen, und wenden uns hier insbeſondere zu der 
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Sqhaͤtzung ſtehen der Madelholzbäume. 

Schon früher haben wie uns überzeugt, daß 
gleihartige Bäume, bei gleider Dimen- 
fion — Baumböhe, mit 5 Fuß hohem Umfang — 
und bei gleiher Form, auh am Körperinhalt 
gleich, find; daß ferner die Form — fo weit fie zw 
fällig it — von ben Wahsıhumdumfänden 
des Baumes erzeugt wird ; daß demnad Form und 
Wachsthumsumſtände iebergeit auf das Genaueſte 
korre ſpondiren. 


Wellen wir nun "auögemeffene und Angemeſſen⸗ 

Bäume mit einander kubiſch vergleichen, fo dienen 
. und, dazu, neben ben Dimenfienen, unmittelbar, 
die Form und, fontrelirend ,. die Wahschumsums 
flände benn wo das Auge allein operiret, da ber 
nadläffigen wir nicht das mindeſte Hulfsmittel. 


Indem wir auch jetzt, zum Behuf dieſer Verglei⸗ 
chungen, liegende Bdume von allen Dimenſionen 
ausmeflen, und für fünf Klaflen Erfahrungstabellen 
über den normalen Bauminhalt zuſammenreihen; um 
bei der Taxation, für jede Dimenfien, aus einem 
fünffachen Inhalt wählen zu Fönnen: fo finden mir 
bier beim Nadelholz, außer Form und Wachsthums⸗ 
umſtaͤnden, noch einen dritten Gegenſtand, welcher 
uns nöthiget auch Lokalität mit der Allgemeinheit 
wöͤglichſt gu vereinigen. Der lokale Holzabfall beim 


4 
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. Zugutmachen, an Aſt · Spitzen - Erdholz ec., verin: 


dert nämlich den abſoluten Bauminhalt zum relati⸗ 
ven, oft mit großer Abweichung. Dies bewegt uns, 


für die fünf Klaſſen im Nadelholz, mit Form und 


Wachsthumsumſtänden auch lokalen Holzverluſt ſo 


zweckmaͤßig wie moglich und felgendermaehen zu 
verbinden : 


J. Kloffe. Bäume mit der meiſten Aſterbrei⸗ 


J tung, mit ſtumpfem Kronenprofil und fehr abholzi⸗ 


gem Stamm; im freien oder lichten Stand auf 
mittelmaͤßigem Boden; mit Abzug des Spitzen-Aſt⸗ 
und Erbholzet. 

II. glaſſe. a.) Blume von mittefmäßiger AR 


"Verbreitung, mittlerm Kronenprofil und abholjigem 


Etamm; im freien Stand auf gutem Boden, oder 
im lichten Stand auf mittelmäßigem Boden; bei. wel⸗ 


chen die ſchwaͤchere Holzmaſſe nicht in Anſchlag kommt. 


b.) Baͤume mit dem wenigſten Aſtholz, dem 
ſpitzigſten Kronenprofil und nicht vollholzigem Stamm; 
vom geſpannten bis zum geſchloſſenen Stand, auf 


nicht zutraͤglichem Boden; mit Abzug des Nadel⸗ 


reiſige und der Wurzeln. 


III. Klaffe. Bäume mit wenigem Aſthol fpip 
zigem Kronenpeofil und. vollholzigem Schaft; im ge⸗ 


ſchloſſenen Stand auf angemeſſenem Boden; mit 


Abzug der Nadelreiſer und ſchwachen Wurzeln. 
u Bo 6 


— 
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IV. Klaſſe. Bäume aus der I. und II., eiw 


zeln auch wohl aus der III. Klaſſe, chne Holzven 


luſt. 
V. Klaſſe. Bäume aus I. höcftens II. Klaß 


* 


ſe, von gutem, wenigſtens mittelmaͤßigem Boden, 


bei der ſtrengſten Holzbenutzung. 


Es laſſen ſich unmoͤglich alle Formen, alle Wage 


thumsumſtaͤnde und alle lokale Hol;benugung bie 
äufftelen, In ihrer Verbindung; denn die Verfcie 
Denhest diefer Zuſammenſetzung iſt unendlich, wie die 
Natur. 

Die Klaffenbeftimmung bleibt für immer der eim 
zige Gegeuſtand in der ECchägung fiehender Bäume, 
bei welchem fich felle Praxis und angebornes Talent 
gan; vorzüglich bewähren. — - 

Man wird übrigens aus der bier gegebenen Kia 
fenbezeichnung leicht ermeflen, daß die V. höchft fel- 
ten, und mehr bei Sjndividuen getroffen wird, daf 
die IV. felten als Durdfcnittsgröße für Beſtaͤnde 
‚erfeheint, und daß die III., II. und I. Klaſſe die 
gemsinften unferer Waldungen. find; weshalb fid 
leßtere, in den Zufeln, zur wohlgewählten Warnung 
ſepariren werden. 

Es kann zur ſichern Anwendung fotcher Erfah 
rungstabellen und beſonders dieſer Klaſſeneinthetlang 


nicht nutzlos feyn, wenn wir jedesmal einige hie⸗ 
hergehorige Erfahrungen, über Inhalt des Ne 


delhotzes bei gleiher Dimenfen und gleis 
gen Nebenumfiänden, in das Gedachtniß zu⸗ 


rückrufen: 


Je ſtaͤrker die Afoerbreitung deſto größer der 
Inhalt; je groͤßer der Aſtverluſt, deſto einer der 
Inhalt; — fehr in die Äfte verbreitete Bäume, bei 
welchen die Aftmafle durd) lokalen Holzabfall, oder 
auf natürlichem Wege, durch fpätere Reinigung 


‚ verloren gehet, ſtehen daher im Inhalt am niedrige 


ſten. Je ſtumpfer das Kronenprofil, deſto groͤßet 
ber Inhalt; — alſo haben unterdruͤckte Staͤmme, des | 


ven Spitze zurückgehalten oder duͤrt iſt, auch ſolche, 


die ihre Spitze früher eingebüßt haben, mehr Inhalt 


als die unverletzten; zumal, wenn fie ſich nächft der 


Spitze durch Seitenzweige noch lang erhielten — 
man habe hierauf wohl acht. — Je abholziger der 
Stamm , deſto niedriger der Anhalt: die aftreichen 
Bäume haben die abholzigſten Stämme; der voll⸗ 
holzige Schaft hat von Jugend auf. wenig und nie 
ftarke, Aſte getrieben; — oft verwiſcht die Zeit jenen 
aſtreichen Zuſtand, welcher in frühern Jahren den 


Grund zum abholzigen Wuchs legte, an dem nun 


in Schluß genommenen Bäume fo, daß dem ungeüb⸗ 
ten Auge die Spuren davon leicht entgehen. 


Der freiefte Stand erzeugt den größten Inhalt, | 
Aber auch die meiſte und leichtverlierbare Aſthoi ⸗ 
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mafle. Der regelmäßig gefchloffene Stand — mı 
nur gleichwachſende Bäume in gleihem Alter und forft: 
mäßigem Wahsıhumdraum vegetiren — erzeugt we 
nig Aftmaffe, aber den veßhelzighen Schaft. Scdmeb 
und langfammachiende Holzarten, ober alte und jdn 
gere Stämme, formiren untereinander einen unregel 
mäßig geſchloſſenen Beſtand, fie haben theild mehr, 
theild weniger Aſtholzmaſſe, aber durchgängig abhob⸗ 
jigere Schäfte, als jene; die ſchwächern geben wa 
niger, die lärkern öfter6 mehr Inhalt, als die re 
gelmißig geſchloſſenen. Bon unterdrüdten Stämmen 
iſt ſchon oben erwähnt werben, daß fie wegen Spi⸗ 
jenmangel oft mehr Inhalt haben, als andere, j 


Der zutraͤglichſte Boden und eben fo guͤnſtige 
Lage produziren den gröften Bauminhalt und insbefonde: 
re den vollholzigſten Wuchs; fo auch wieder gatgegen: 
gefegt. Die Verfchiedenheit des Bodens, wirkt bei 
den Nadelhölzern, zumal bei der Fichte ſehr auffal⸗ 
Iend *): denn die auf Sandboden flehet der auf 
Urgebirg ‚- im Körperinhalt, ſehr weit nach. Auch 
ſogar die Kiefer hat auf Urgebirg mehr; freilich 
verurſacht dies zugleich der vom Klima gedrüdte 
Wuchs. 


*) Unter allen einheimifhen Holzarten hängt doch keiz- 
ne, in Quantität und Qualität, ” ſehr vom Stand: 
ort ab, ale die sion 
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arten im Hoͤhenwuchs Beten Kine a ae Be 


höhern Inhalt. 


Es ergeben ferner die genauen Beobachtungen 
am Nadelholz, daß die Tanne unmerklich mehr-Ins 


hate als die Fichte, und daß die Lärche, zwar wes 


niger als jene beiden Holzarten, aber doch merflich 
mehr denn die Kiefer hat. Doch da in Praxis jes 


ne Differenz ganz unbedeutend, und diefe fehr mes - 


nig bedeutend. ift:.fo nehmen wir um fo lieber- die: 
fe Holzarten paarweife zufammen , da einestheils 


die Lärche noch felten nächſter Gegenſtand der Taxa⸗ 
tion ift, und anderntheils diefe Differenz, leicht kor⸗ 


rigırt werden kann. - 


Die Erfahrungstabellen 4 und 5 geben den nor⸗ 
malen Nadelholzinhalt im äufferfien Extrakte. Die 
drei oberſten und zwei unterſten Zeilen enthalten 
Höhen für die an den Enden bezeichneten Klaſſen, 
die erfte und letzte Spalte benennen den Umfang, 
und die Inzahlen geben den Körpergehalt für die 
außenfiehenden Dimenfionen. Es hat z. B. eine 
Fichte II. C., 6P, 115H., 171,1 CM.; wel: 
her Inhalt dei gleichem Umfang au in II. C. 
. für 127/H. , in III. C. für 204, HH, .... 
ſtatt finder, 
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Wenn bie Br bie und da die Gränzen 
dee nc natürlichen Dimenfi ionen überfchreiten; fe find 
dieß Folgen eines mathematifchen Ganges, welcher 
gewohnt ift Feine Station ber. Reihe offen zu laſſen. 


Den Forſtmann Fonnen dieis Tafein, ohne Be 
fhwerde, in den Wald begleiten, und manches Ele: 
ne Torationsgefchäft erleichtern; den Tarator werben 
fie einfkweilen für größere aufmerkiam maden : — 
möchten fie ihn doch zu eigenen Beobachtungen ver 
anlaflen , und ihn dabei überzeugen,“ daß Erfah 
sungstabellen fein gemeiner Gegenſtand im Forſt 
weſen ſind! 


HT, Holzsumani. 


Diefe Rubrik finden wir im Forſtwirthſchafts 
buch noch fehr unvoliftändig beſetzt; oft auch gan 
leer, ober mit der vorigen vermiſcht. 


Den Bol 1suWachs in einem Walde Eönnen 
wir auf zwiefache Art erforichen, und nah Erfah 
rungsgrößen wieder beftimmen — beftaubweife 
periodiſch — ſtammweiſe jährlich. 


Dort zeichnen wir in einem Beſtande, vom 


Keim big zum legten Sieb, periodiſch, alte forſtmaͤß ige 


a 
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Erträge und bie jedesmal zurücgebliebene Maffe, 
nebft allen bemertenswerthen Wachsthumsumftänden 
auf; vder wir fuhen, da unfer Leben ſo kurz ift, 
diefe Hefultate, im Moment ju erlangen, indem wir - 
‚gleichartige Veflände , von gleichen Wachsthums⸗ | 
"umitänden und. ftufenweifem Alter, einander ſub⸗ 

Rituiren. — | 


} 


‚Hier erforfchen wir. zurch ſpezielle Unterfuchung 
aller Bäume, oder einiger Normalbaume, nächft der 
jegigen Maſſe auch ihren jä ahrlichen Zuwachs. — 
Der körperliche Zuwachs eines Baumes (wir 
finden ihn voſitiv eder negativ ) iſt der ihnern und 
äußern Veränderungskraft, welche auf Klaffe, Höhe 
und Umfang wittt — dem’ Klaſſenzuwachs — 
Höhenzuwachs — Umfangszuwachs unter 
worfen: kann man dieſe fuͤr jede gegebene vormalige 


und künftige Wachſsthumsepoche beſtimmen, ſo wird 


die Zuwachsberechnung, mit Hülfe unſerer Erfah: 
rungstabellen, ein leichtaufibsbares Problem. 


Überhaupt werden die forſtlichen Zuwachsberech⸗ 
nungen, theils auf die ſchon wirklich zugewachſene 
Hotzmaſſe — ben vormaligen Zuwachs —, 
theils auf die noch zu erwartende — den künfti 
gen Zuwads — ‚angewandt; dort erforfchet, 
hier beftimmt man den Zuwachs: ‚für das Alter oder 
für Perioden, in totaler oder in npsrtieller 
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KHolzmaffe, an Bäumen ober an Beſtaänden, | 


; bei fegern durd generelles oder fpezielles 


Verfahren. Auch kommt noch ein abfoluter, ein 
selativer und ein durchſchnittsmäßig iähr 
licher Zuwachs in Betracht. 


Doch hier iſt eine weitläufige Auseinanderſetzung 
nöthig; ſolche eignet ſich aber weniger für die naͤch⸗ 
fien Seiten als folgende , zur Begründung einer 
Forſtorganiſationslehre, höchſtwichtigen Gegenſtände. 


| Grfaßrungstabenen. 


Mit diefem Titel belegen wir im Forſtweſen 
bie ſchematiſch zuſammengetragenen Mittelrefulta 
te, von allen, über irgend einen Theil des Waldes, 
mis größerer Sorgfalt, mit hinlänglichen Werkzeu⸗ 
gen, und mit wiſſenſchaftlicher Genauigkeit. angeſtell⸗ 
ten Verſuchen und Beobachtungen. 


$ 


Die Erfahrungstabellen enthalten demnach kon⸗ | 


krete Normalgrößen, welche durch ihre Anwendung, 
in der ganzen Forſtwirthſchaftslehre, den wohlthaͤtig⸗ 
fien Einfluß haben, und vorzüglich der Waldproduk⸗ 
tionsbeſtimmung ganz ungemein zu ftatten Fommen. 


Diefe Erfahrungstabellen können und müffen 
wir über alle meßbare Theile des Waldes verbreiten. 


/ 
L 


| 
{ 
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Nur durch folche Erkenntniß wird die Waldtaxation 
und mit ihr die Forſtwiſſenſchaft zum höhern Ziele 


gefuͤhrt. — 


Die Wichtigkeit dieſer Erfaprungstabeten ges 
Bietet ung in ihrer Annahme. und, in ihrem Gebrauch 


die ſtrengſte Vorſicht. Das zu ihrer Aufnahme uns - 
entbehrlihe,, genaite und gerviffenhafte Verfahren 


erfüllt und mit gerechtem Zweifel gegen alle uns 


. geprüfte Aufftelungen: — finden mie etwa im 


Forſtſchriften nicht mehrere verfüßrenbe Pſeudonor— 


malzahlen? a. 


Das Gebiet dieſer Erfßrungstaßeten ift uner⸗ 
meplih, mit jedem Schritt im Walde, ; mis jeder 
forftlihen Operation berühren wir dies Beduͤrfniß. 
Sie verbreiten fi vorerft auf Haupt: und Neben 


nutzungen des Waldes, auf Holz, Saamen, Maft, 
.  Wildprett, Weide, Streu... .., nad Quantität 
and Qualität, unter allen, gegenfeitigen Werbinduns '' 
gen, für künſtliche und natürliche Umſtände. 


Uns zunaͤchſt liegen jetzt die Normalgroͤßen fuͤr 


den Bauminhalt. Bevor wir aber in dieſen Gegen» 
ſtand eingehen, iſt der Kreis zu bezeichnen, für wel⸗ 


chen Erfahrungstabellen emmorfen werden n'Eönnen und 
ſollten. 


3 


Verbreiten wir uns bei Aufnahme dieſer Er . 
fahrungstabellen über das allgemeine Ganze ‚und 


⸗ 


— 
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ſetzen das für ieden heit gefundene Nefultat 
an den ihm, von der Allgemeinheit, zugemeſſenen 
Platz: ſo erreichen wir auch allgemeine Nermalgröf 
fen zur bezweckten Subſumtion. —- Entfernen wir 
uns dagegen nicht vem ıfoiirten Theil, und fielen 
die, für ſolchen gefundenen Reſultate als befondes 
res Ganzes auf: fo erhalten wir nur lokale Normal: 


größen für einen beſchraͤnkten Gebtauch. 


Die koͤrperlichen Begenftände im Forſtweſen 
laffen ſich ‚in ſofern fie natürlich find, alle, und in 
fo fern-fie künſtlich find, größtentheils, durch allge⸗ 


meine Erfahrungstabellen vorſtellen. Nur ſehr ſel 


ten, oder in Ermangelung der allgemeinen, wird 
nian eine lokale Erfahrungstabelle wahrhaft be⸗ 
dürfen. Den Vortheil der Allgemeinheit ſollten 
wir uͤberall, alſo auch hier bei Aufnahme des nor⸗ 

malen Bauminhaltes, zum Geſichtspunkt nehmen. 
Dies bleibt indeß immer eine ſchwer zu köfende 
Aufgabe und erfordert, mit Hinſicht auf hoͤchſte 


Genauigkeit, eine wohlüberlegte Auswahl aller J 


Hulfemittel. -- 


Um nun Verfahren und Refuitate eiwas kennen 
au lernen, welche auf die Richtigkeit und Brauchbar⸗ 
keit unſerer Erfohrungstabellen über den Bouminhuit 

ſchließen laſſen, folgen wir jetzt dieſem Beobaqtungs⸗ 


/ 
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gefhäft; geleitet von Erfahrung und Kritik, fo weit 


es die Kürze des. Raums geftattet. | 


Die Ausmeffung gefchiehet nad) ftereometrifcher 
Approrimation , entweder durch Rund» Holzfektionen, 


‚oder burd) Holzmaaße , oder durch. beide zugleich. 
Das erftere Verfahren entzieht unferm Auge den beim 


Aufarbeiten unvermeiblihen Holzabfall, welcher auch 


in der Allgemeinheit, als nuglofe Maffe, nicht zuge⸗ 


rechner werden darf ; beim andern ergibt man fi 
der Lokalität zu fehr, und erlangt überhaupt weni. 


‘ger Genauigkeit; das letztere Verfahren ift ehnftreis 


tig das angemeflenfte und zur Kontrole geeignei. 


Die nöthigen Baumdimenfionen find mit Der 
rückſichtigung des Zweckes zu nehmen. . 
Eine Inehtifhe Genauigkeit ſtehet bei diefem 
Meflungsgefchäfte dem freien, mit Überlegung und 
Augenmaaß geleiteten Verfahren fehr nach. Letzte⸗ 


res ift vorzüglich zur Auswahl der Normalbäume und " 


zur Meffang der Dimenfionen unentbehrlich ;. denn 
welches Gewirre von Nefultaten würde uns der, ſich 


ſelbſt überlaffene , bloße Stereqmeter geben! Mehr. 
kunſt ift hier nicht einzige Hauptſache; die richtige 
Snhaltsaufnahme ift ſchon, ohne die richtige Wer 


bindung der zugehörigen ‘Dimenflonen , in ber Zus 
famnfenfteßung nutzlos, ja ſchaͤblich. Oft hat ber 
Baum eine zu ſtarke Wurzelorhoͤhung; ofi hat er in 


B — 
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frühern Zeiten oder über dem Umſturz von feiner 
‚Höhe verloren ;, oft hat er bei der Aufarbeitung einen 
ungewöhnlichen., ja verſteckten, Holzabſall erlitten; 
oft treffen die Stationen der Meſſung ſehr unkreis— 
förmige Stellen. ... In allen dieſen Fällen darf 
nur ber Forſtmann operiren, welcher den Zweck 


ſeiner Meſſung und die weitere Anwendung ſeiner | | 


Pefultate gebörigermaaffen vor Augen bat; nie aber 
der bloße Stereometer. 


Nähmen wir hun auch an, baf unfere Inhalts⸗ 
’ausmeffungen‘ vollfommen genau find, und daß fich 
jene dem Zufall übertaffenen Fehler (in Auswahl der 
Normalbäume, der Dimenfionen x.), durch eine 
übergroße Zahl der. Meffungen heben Lieffen: fo dürf— 
ten wir doch nicht wähnen, nun einer brauchbaren 


N Zufammenftellung nahe zu feyn! Wir finden in den 


gleichen Dimenfionen und wieder in den Reiben felbft 
‚ Abweihungen , die und gegen die Ausführbarkeit 
. folder Erfahrungstabellen mit Argwohn und Miß⸗ 
trauen erfuͤllen. Oftmals haben mich Differenzen 
ber Art zurückgeſchreckt; endlich leitete jenes Hülfs⸗ 


‚ mittel , bie Eintheitang‘ der Sorm ‚ meine 


Sqritie ſicher. 


Es iſt ein weſentliche⸗ Erfordernis, daß bei die⸗ 
ſen Beobachtungen, Form und. Wachsſthumsumſtaͤn⸗ 
de gehörig berückſi ichtiget werden. Hierin moͤgen 


wir wohl alle einverftanden feon 5; auch darin, daß 


un der:bloße Stereometer gan; abtreten-muß. 


Bei Benennung der Baumform und der Wachs⸗ 
thumsumftände kann nur der routinirte Forſtmann 
einwirken; und auch dieſem iſt im jetzigen Zuſtand 
der Wi ſſenſchaft „wenigſtens eine genaue Beſtim⸗ 
mung der Wachsthumsumſtaͤnde, nicht gang möglich. 
Wie relativ ſi nd bie Begriffe vom Stand: frei, | 
licht, geſchloſſen; ; wie lokal find die Beflimmungen 
vom Boden: gut, mittelmäßig ſchlecht; wie unvoll: 
fländig iſt unfer Ausdrud für Lage. . . . Doch ber 
fäßen wır au für alle Wachsthumsumſtaͤnde einen. 
Forſtmaaßſtab, und könnte der Forfimann ihn. auf 
die Eigenthümlichkeit'einer jeden Dolz 
art anwenden — wozu fürwahr eine hohe Rou— 
tine gehöre: — fo Bleiben uns doch in allen Zwis 
fchengrößen , auf die wir Anındglic) eingehen Finnen, 
fehr beteutende Differenzen. | | 


Welche verfhiedene Reſultate Iaffen fih nun 
nach diefer Anſicht von verfchiedenen Arbeitern ers 
warten; wenn dieſe nicht ale, in einer Schule zur 
Vollkommenheit gebracht, nah gleichem Maafe . 
ftab und mit gleidem Talent operiren I. 


Doc auch diefe Schwierigkeiten follen alle ge 


“hoben ſeyn, die Reſultate ſollen bei richtiger Dimen⸗ 


flon und eihtigem Inhalt auch möglihft genaue Ans 
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gabe der ngehörigen Formen und Wachsthumsum: 
flände enthalten: fo wird man noch immer, durch 
eine bloß mathematiſche Zuſammenſtellung, das vor: 
geſteckte Biel nicht erreichen. ' 

Es werden nömlich bie, für jebe Station der 


Erfabrungstabelle , gefundenen Defultäte nur durch | 


Zufall im arithmetifchen Mittel auch die richtige 
Größe geben; denn e8 war bei: der Auswahl unmög⸗ 
lich nur folhe Stämme in foldyer Zahl zu nehmen, 
daß fie fich für die Normalgröße einander übertrugen 
— dies feßte ja ſchon Kenntniß der Normalgröße 
voraus. — Man wird, fo ivie bie Mehrzaht mit 
höherm Inhalt erfcheint, eine zu hohe, und wie die 
“ Mehrzahl mit niedrigem Inhalt erſcheint, eine gu 
niedrige vermeinte Normalgröße für feine Station 
erhalten; und im Ganzen dies wirklich nicht To of⸗ 
fene Zahlengefe der Natur gewiß verfehlen: wenn 
man nicht, bei diefer Operation, die felbfigemef 
fenen, für vbllig normal und infiruftiv 
anerkannten Stämme, fo wie das weite Ge 
fe der Reihe, als vorzüglihe Leiter gebraucht 
Dieſe erfte Zuſammenſtellung ſetzt und nun auch 
erſt in den Stand , unſere Beobachtungen genauer 
anftellen gu können. Wit biefem erften Entwurf der 
GErfahrungstabelle fchreitet man in den Wald zur 
neuen Auswahl, Beſtimmung und Meſſung; man 
vergleicht an Ort und Stelle die netiern und aͤltern 


| 


Refultate ; man erwägt nechmals die Kurm, den 
„Wuchs und die Wachsthums umſtaͤnde ‚ wie fie buch 

‚ alle Dimenfionen fortichreiten : an entioft ſich 
hiernach für jede Helzart und für jede Klaſſe die pro 
viſoriſch berichtigten Erfahrungstabellen. 

Die für jede Holzart gefundenen Zahlendeſeb⸗ 
ftefft man nun von allen Holzarten nebentinander, 
und giebt ihnen bie endliche Ausgleihung mit fire... 
ger Rückſicht auf eigenthümlichen Wuchs und af 
zweckmaßige Anwendung. 

So erhält man allgemein brauchbare En 
rungstabellen über den Bauminhalt. £ 

Aus diefem ganz gebrängten Überblick bed hier 
| noͤthigen Geſchaͤftsganges entnehmen wir, daß dabei . 
nicht gemeine Umſicht, Praxts und Theorie, nicht 
geringe Zeit und. Mühe erforderlich find ; daß ein 


Mitwirken mehrerer nicht sufammengreifenden Arbeb . . 


ter wohl eher ſchaden kann; daß hiebei Gehülfen nur 
unterm Auge des, die Meſſung leitenden, Forſt 
mannes niltzlich ſind; daß die Baht der Unterſuchun⸗ 
gen ihrer Richtigkeit, nachſtehet. —. » 

. Mer ven auf Mathemanf und Natur gegründete 
ten Gang nicht einfhtägt , wird nie zu allgemeinen 
Erfahrungsgrößen gelangen; jeder Abweg führt in 
ein Labytinth von Zahlen, welche nur durch Des 
fperationsmittel höchſtens in ein Geſetz der Willkur 
v gebracht werden Fönnen ! — 
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Mathematik und Natur Bleiben immer bie Dre: 
Birfteine diefer Erfahrungstabellen ‚ gleichwie fie ihre 
Baſis feyn müflen. 


Wahsthumsumftände 
So nennen wir, zur Kürze des Vortrags, ben 
Inbegriff aller, die Erzeugniffe des Waldes bewir- 
kenden, natürlichen und künſtlichen Urſachen. 
Dieſe Wachsthumsumſtaͤnde ſind unendlich ver⸗ 
ſchieden, doch müſſen wir ſie in endlichen Gränzen 
beſtimmen, wenn wir in der Natur gründlich ſchö⸗ 
pfen, wenn wir thaͤtige Fortſchritte mit unſern Ey« 
fahrungstabellen machen und die Forſtwiſſenſchaft 
mit neuen Erkenntniſſen bereichern wollen. Unſer erſtes 
Beſtreben mag alſo dahin gerichtet ſeyn: alle Wachs⸗ 
thums umſtaͤnde unter einen allgemein 
brauchbaren Forſtmaaßſtab zuordnen. 
Möchten doch echtpraktiſche Forfimänner dies 
Anliegen ſich zu Herzen gehen laſſen, dieſem Gegenſtand 
einige Stunden ihres nuͤtzlichen Wirkens widmen, 
und uns einen ſolchen höchſtunentbehrlichen Maaßſtab 
geben, für welchen ich. hier erſte Punkte vorzuzeich⸗ 
nen wage: — Klima — Lage — Expoſition 
Böoſchung — Gebirgsart - — Holzboden 
- Aumibdität — Tiefe — Wahsıhumk 
saum-- Gtand-- zufällige Umftände -. - 
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" Borffainige Nachrichten uͤber die forſtiche 
Behandlung und Benutzung eines großen 
Theils der Pyrenaͤiſchen Wälder ;. aus 
ben Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit Ars 
merfungen begleitet von J. Ch: J. $., Ege⸗ 
ter , Profeflor dei Forſtwiſſenſchaft auf 
dem Großherzogl. Frankfurtiſchen gorfinfis ' 

tute zu Aſchaffenburg. 


“Reto "der im dritten Hefte abgebrochenen Abs | 
hantung ? W 





Von den verfchiedenen bei ber Ab⸗ 
fuhr noͤthigen Gebaͤulickeiten. 


Kr bemühte mich in. ben vorigen Capiteln die ver, 
ſchiedenen Arbeiten dei ber fapr der Map d deut⸗ J 
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fi) auseinander zu feßen, um einen gröfferen. Wu: 
gen zu erzielen, beffen Erlangung ich mir vorfiedte. 
Ich habe noch von einigen Gebaͤulichkeiten, deren Er: 
richtung eine unumgänglihe Nothwendigkeit ift, und 
mit welchen man allemal bei einer ähnlichen Abfuhr 
den Anfang zu mad)en bat, zu reden. 


Der Wald felbft ift der Ort für bie erſten zu er: 
richtenden Gebäulichkeiten, weiche immer von ben 
Dörfern in den Gebürgen fehr entfernt liegen. Der 
Meg, welchen die Arbeiter taͤglich an ihren Arbeits: 
platz zu machen hatten, ermüdete ſie auſſerordentlich, 
und hat einen Zeitverluſt zur Folge, durch welchen 
die Arbeit ſelbſt aufgehalten wird. 


Die Arbeiter wohnen an dem Orte der Arbeit 
ſelbſt, und erbauen ſich Hütten von Ausſchußbret⸗ 
tern. Sie verändern ihre Wohnungen immer mit 
dem Fortrücken der Abfuhr, jedoch ohne großen Ko 
ftenaufwand. Man führt die Wohnungen der Auf 
feher etwas Foftfpieliger auf, und wählt wegen ihrer 
bei dem ganzen Geſchäfte nothwendigen Gegenwart 
zur Erbauung derfelben einen in ber. Nähe des abzu⸗ 
führenden Holzes gelegenen Ort, den man mit den 
nöthigen. Lebensmitteln verſieht. Diefe Bauten wer 
den von gezimmertem Holze errichtet, Ihre Gefa, 
he aber mit Leimen, eıner mit Heu vermifchten gu: 

ten Erde, eder nad: Möglichkeit mie ‚Mauer, wel 
) 


| 
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\ ches weit geſunder iſt, ausgeſchlagen.Ferner finden 


ſich hier Ställe für die zum täglichen Beſuche der 
Arbeitsplaͤtze nöthigen Dienfipferde, Magazine zur , 
Aufbewahrung und Überwinterung, der zur Arbeit 
mothwendigen. ‚Werkzeuge , eine Schmiede” zu ihrer: 
Sertigung und Ausbeflerung ; Wohnungen für die, 
Wagner; Werkflätten, zur Bertigung der Wagen auf 
dem Plage felbft, und zur Aufbewahrung. der: hierzu 
nöthigen Holzſorten, welche bei ihrem Gebraud) Zros‘ 
ckenheit erfordern, als Speichen, Felchen ıc.; groffe 


- Ställe von Holz für die Ochfen, indem Galle man 


wegen der zu groſſen Entfernung im Waldd felbft Res 
laid legen muß -— mit der nöthigen Sorge für die 
Speicher zu Aufbewahrung des Futters. Ähnliche 
Ställe erbaute man zur Abfuhr des Holzes aus dem 


Forſte Sffaur 4. Stunden weit ind Holz. Hier blieb 


die Hälfte der Ochſen zum Umfpannen, fo, daß diefe 


Hälfte die Maften inden Forſten bis zur Relais, von ' 


da fie die andere Hälfte nad) dem Magazine führte. 
Hierdurch werden. Ochfen gefpart,. und die Abfuhr 
gewiunt an gröfferer. Schnelligkeit. Immer laͤßt man: 
die Ochfen bei einer groſſen Hitze in der Nacht leer 
sehen, damit fie mit ihrer vebang m u in bie Mike. 


te des Tags kommen. 


Sehr viele Vortheile gewährt die Anlegung von. 


Schneidmühlen in den Forſten ſelbſt, zur Gewinnung , 
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der Diele und Bretter. Dadurch wirk ber sote Theil 
Koſten, welche das Schneiden mit Sandfägen ver: 
urfacht, erfpart. Allein das Lokal muß ihre Anle 
gung begünftigen, hinlaͤngliches Waſſer vorhanden 
ſeyn, und die Mühle feihR die Benutzung eines Fer 
fies gufdauern. 


Der Mangel an Waffer macht im Foxſte Iſſeauf 
die Anlegung' einer Schneidmühle ur möglich, man 
errichtete daher eine in dem am Fuße dieſes Gebuͤrgs. 
Korftes gelegenen Thale. Die grefien Transport» 
koften der Schneidſtaͤmme, und die Atfuhr des aufe 
geſchnittenen Holzes gewährte ihrer Benugung Feine 
lange Dauer. Erſtere wurden durch die zu groffe 
Entlegenheit der Mühle, letztere aber duch ihre Las 
ge ſelbſt, welche 300 Toifen tiefer‘, als der Ort ift, 
. wohin man bie Bretter zum: Aufladen bringen muſte, 

veranlaßt. Dieſes entſchied für die Anlegung einer 
Schneidmühle in dem Magazine zu Atas ſelbſt im 
Jahre 1763 , mit ſechs Saͤgenblaͤttern, die dem ge⸗ 
. wänichten Wortheil auch nicht wegen der nöthigen 
Beifuhr das Holzes in Stämmen , de& reinen Ver: 
luſtes alles deſſen, was durch das vierkanntige Be⸗ 
ſchlagen abfiel, und wegen der häufigen inneren Feh⸗ 
ler der Kloötze welche man ganz mit ſchweren an 
beigefabren hatte, ‚und die dad) ohnerachtet deſſen ur 
geſchnitten wurden, entſprach. 


\ 
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Nah mehreren Verſuchen fand man ſich über | 


zemgt , daß das Auffchneiden der Schneidflämme - 
‚dur Handſägen, ob es gleich theuerer , do vor 
tyheilhafter ſey. Eine Abiheilung Arbeiter kann in 


einem Tag die Bretter von 5 Schneidklötzen aus dem 
Walde auf den Weg bringen, und nur mit Muͤhe 
einen ganzen Schneidſtamm. Ferner ziehet ein ein⸗ 
ziges Paar Ochſen die Bretter, und kaum werden 2 
Paar Odhyfen- einen unbeſchlagenen Stamm abführen. 


Wegen des groſſen Nutzens, den das Aufſchnei⸗ 
den des Holzes hier gewaͤhrt, rathe ich bei gaͤnzli⸗ 
chem Waſſermangel "die Errichtung einer Schneid⸗ 


mühle, bie von Pferden bewegt wird, an, wennbie - 
Conſumtion der Bretter ſo ſtark iſt, daß ſie, welches 


öfters ber Fall iſt, dur das Handfägen nicht hin” 
laͤnglich befriedigt werden kann, und wenn ein hin⸗ 
laͤnglicher Futtervorrath ohne Koſten angeſchaft wer _ 
den kann. Dieſe Mühlen ſind nicht ſehr koſtſpielig/ 
und die Kraft eines Pferdes, welche am Ende eines 
23 Schuh. langen Wellbaums angebracht wird, über 
trifft jene eines Quadratſchuhes Waflers bei einem 
7 Schuh hohen Fall’ auf einer einen Quadratſchuh 
breiten Schaufel , welche eine Schnelligkeit von 20 
Schuh in einer Sekunde bewirkt. Diefe Kraft ift 
zur gleicher Bewegung zwoer Sägen bei Mühlen, 
in denen die Kurbel an dem Ende des Wellbaums 


‚204 
und bes Nades angebracht wirb, welches die Bewe 
gung einfah, und ohne Drilfinge bewirket, ſchon 
binreihend. *) Der Bau ber inneren Einrich⸗ 
‚ tung alfer Schneidbmühlen von gleicher Bewegung 
ift Beinen grefien Schwierigkeiten unterwerfen ,„ nur 
die Anbringung ber bemegenden Kraft, weldhe ein: . 
zig die Ortsverhäftniffe beftimmen, wird einige 
Schwierigkeiten verurfadhen. 


Durch die Vergleihung des Schneiderlohns für 
auf Schneitmühlen gefchnittene Bretter, mit jenem 
für das Handfägen wird man den Vortheil von Ans 
legung der Schneidmühlen in ben Forſten nicht ver- 
kennen. Auf der Schneidmähle zahle man für em 
Brett von 7 — 10, Schuh ı Sou, und für.boppelte 
56 — 40 Schub ange ı Schub Breite und 5 — 6 


1 
o 


1.) Der Vorfchlag des Verfaſſers zur Anlegung von 
Schneidmſchlen, welche durch Pferde in Bewegung 
geſetzt werben, verdiente in Gebürgsforſten allgemei⸗ 
ne Nachahmung. Erſparung der oft bedeutenden Traus⸗ 
portköſten, dep ganze Stämme veranlaſſen, Schnellig⸗ 
keit und größere Richtigkeit der Arbeit ſelbſt, haupt: 
fahlih aber endliche Nealifirung des erften Geſetzes 
der, Borfttechnologie find bie lohnenden Kolgen biefer 
Anftalt. Jhre Anwendung bedingt große Korften, 

- Mangel an Waſſer und ein betraͤchtliches Conſumo an 
Dielen und Brettern: 0. Ueberfi 
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Zen Dide 15 Sou, und für einfache von gleicher 


‚+ Qänge und Breite’ aber 3 — 4 Zoll nur dide Diele 


so Sou. Den Holzſchnittern aber zahlt man fürs 
Brett 12 Sou, und eben fe viel auch für einen Cu: 
vikſchuh Diel. Hieraus ergiebt fih, wie hoch die 


Koſten für die Abfuhr des Holzes find, da man, ohn⸗ | 
Ei. Unterſchiedes im Schneiderlohn 






"geachtet des 8 
doch noch Vort ile beim Handſaͤgen hat. Eine klei⸗ 
ne Schneidmühle laſſe id am Fuſſe des neu angegrifs 


fenen Forſtes Pat in gleicher Höhe mit der Brücke, 


die ich im Sten Kapitel von ben Wegen beſchrieb⸗ 
bauen. Wegen des kleinen Waſſers nach Abgang des 
Schnees hat fie nur zwei Saͤgeblaͤtter, und iſt ſo am 


gelegt, daß alles Holz aus dem Forſte bei ihr .voxs . 
beigehen muß. Die Bewegung, welche die Kurbel 


den Sägen mittheilt if über go Schuh flgrk,,.. wos 


durch die Erſchütterung des Sogegattert wegen. der 


kaum merkbaren Schiefe ber horizontalen Biegung 


bes Kurbels, vermindert, und eine beinah Jothrechte 
Kraftäuſſerung bewirkt wird. 9 


Die geringe Zoht Siufer in dem Dorfe Atas, 
unter welchem das Magazin angelegt iſt, machte die 
Errichtung einiger neuen in dem Magazine felbft 
zur Unterbringwag alles zur Abfuhr Nothwendigen er⸗ 
forderlih. Diefelben werben alle im Hot erbaut, 


bie Gefache aber. größtentheits mit Leimen, oder 


\ 
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Ausfchußbrettern jugefhlagen. Die Ställe, die größ 
ten Gebäulichkeiten, ihre Zwifchenwände find mit 
Leimen ausgemauert, faflen 60 Paar Ochſen, und 
find mit ‚einem fehr greffen Speiher, auf ‚ven man 
8000 Zentner Heu bringen kann, verſehen. Das 
‚Hauptmagazin befindet fih am Ende derfelben, dann 
eine Werkftätte für die Wagner, eine Schmiede zur 
Fertiqung groſſer Arbeiten, und dB für die Floſſe 
nöthigen Eiſenwerks, eine Wohnung für den Schmied, 
eine Scneidmühle, und einige Hütten für die Dia: 
gazins Aufſeher und einen Faltor. 


Mitten in dem Magäjine hat man einen greifen 
240 Schuh langen, und 44 Schuh breiten Scheppen 
zum Schuß der Maſten gegen abwechslende Witterung 
errichtet. Derſelbe wurde aber ſchon zweimal durch 
Ungewitter eingeriſſen, nachdem man ihn mit vieler 
Worſicht wieder erbaut. hatte; durch dieſe Unfälle be: 
wogen unterließ man feine Wiedererbauung. Se: 
doch beweifet derfelbe feinen groffen Nutzen für die 
Erhaltung der Hölzer , deren Riöffung nur erſt im 
Winter ftatt finden kann. Diefen Mangel ſucht man 
dur Ausſchußbretter und Schmarten, womit man 
bie Stämme deckt, zu erfegen: | 


Ein Scheppen zur Aufbewahrung der zur Flo⸗ 
Fung vorraͤthigen Nothwendigkeiten, als, der Ruder, 
Sendelſtangen, Brücken, Stangen, Fahrbaͤume, 
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Ruderpflocke x. bleibt immer noch in dem Magazine ' 


. eine Nothwendigkeit. "Ale biefe Geräthfchaften find 


wegen des groffen Bedarfs bei einer bedeutenden Flo⸗ 
ßung febr koſtſpielig. Die Korften find bald leer an 
dem hierzu brauchbaren Holze, und ſchon ikt muß 
man #6 in fehr entfernten Gegenden fuchen. Diefe 
Verhältniffe bedingen daher eine gewifle Aqtſamkeit 
auf ihren ſparſamen Gebrauch. 


‚Um eine mit den zu flößenden Maften im Ver⸗ 
haͤltniß ſehende Menge diefer Kolzforten in Vorrat 
zu haben, bemerke man nur, daß man für jedes Floß 
im Durdfchnitt 3oo Wieden, 3 Sentelftangen , 8 
Brückenſtangen, eben fo viele Fahrbäunte, 8 Ruder, 
und 26 Rubderpflöde nöthig habe. Hierdurch wird 
“man fi) nie in ber Lage ſehen, die ‚Arbeiten zur Zeit 
der Floößung ausſetzen zu müffen.” 

Beinah in allen Tannenſorflen der Ppräneen | 
trift man reine wuchfige Buchenbeftände an, welde 
auf Rechnung des Königs zum Gebrauch der Floͤßung 
in den Sorften zu Fleinen Rudern aufgearbeitet, und 
in die Magazine geführt werden. Man bezahlt für 
"fie nur den Arbeits: und Fuhrlohn, nach deſſen AB: 
zug doch noch ein bedeutender Vortheil Abrig bleibt 
und bie Koften ber Floͤßung vermindert werden. 


Auf die naͤmliche Art Bat man aud für einen 
Marrath Yon. burbaumenen: Pfählen zu Rollenzapfen 


108 


geforgt : allein diefes Holz, weiches überhaupt ſehr 
Bienreich iſt, bricht leicht, fobald es zu trocknen an⸗ 
fängt. Dieſe Vorräthe, und fogar die Cunges 
wie die Pfähle zum Wafferbau werben bis zur Zeit 
der Floßung unter Schoppen aufbewahrt, wodurch 
man ohne Merzögerung der Floßung, allen unfä 
Ien auf der Stelle feuern Eann. _ 

Diefes ift die Aufpählung aller zur Flößung ni« 
thigen SGebäulichkeiten, welche zum Müfter für eine 
andere aͤhnliche dienen ‚mag. . Befindet man fich in 
‚ber. Nähe eines: ftärkeren Dorfes, ald jenes zu Atas, 
und bauern die Arbeiten nicht fo lang, fo wird man 
fih durchs Miethen der erforderlichen Gebäulichkei⸗ 
ten Vortheile verſchaffen. Sollte aber die Benuz— 
‚ sung eines Waldes fehr lang bauernd ſeyn, fo wir 

anan beffer alle nötbige Bauten von "Steinen auffüh: 
ren, woburd man bie.häufigen, und Eoftfpieligen Re 
paraturen ber von Tannen oder Buchenholz aufgeführ⸗ 
ten erſpart. Jedoch muß dieſes vor der r Benutzung 
genau bere huet werden. | 


Bom Baue und der, Yusbefferung 
zwoer mit Holz gebauten Damme. 


Die Befchreibung diefer beiden Dämme, 
yon der erſte in einem andern Waldſtrome, als auf 
dem geflößet wird, errichtet iſt, verdient hier in wies 


* 
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len Hinſichten einen Plag. Diefelbe giebt bie anju- 
wendenden Mittel zu Bekämpfung aller Hinderniſſe 
an, weiche dieſe. Waldſtröme durch verheerende Uber 
ſchwemmungen, oder durch ihre niedrigen Ufer, wel⸗ 
&e, wie man ſchon besührte, aus Steinen, und Sand 
beftehen, verurſachen. Von derſelben Beſchaffenheit 
ſind die Orte, wo dieſe zwei Daͤmme, von denen 
hier gehandelt wird, errichtet werden find. | 
Der erſte Damm ift ganz von Holz, in einem 
fehr ‚bedeutenden Waldſtrom bei Uberſchwemmungen 
erbaut. 2) Die beiden Ende ſtoßen an 2 Felſen, 
wetche bier die Ufer bilden, und die Gtrombreite 
einengen. Sein Zweck iſt die Erhöhung des Waflers 
zum: Trieb zwoer Mühlen, melde uf dem Bipfel 
dieſer Felſen erbaut Mi nd. | 
| Der alte ganz ‚eingeriffene Damm war ‘von 
‚30 es. langen eingeſchlagenen Pfaͤhlen, welche 


2.) Der Verfaſſer hat dieſer Beſchreibung a \ Kupfer 
- beigefügt, weldes beide Dämme , fowohl in ihrer 
» älteren, minder dauerhaften Bauart, als nad, ber 
neuen verbeflerten, nad) ihrem Grundriffe, wie Geis 
tenanſicht, barftellt. Die Schnelligkeit der Waldftröme, 
bie ungeheuere Menge. groben Grand, den ihre Flu⸗— 
then wälzen und die Rothwendigfeit, ihrer Errichtung, . 
welche bie Sloßung bedingt, geben ber Beſchreibung in 
bieſer Hinſicht forſtliches Intereſſe und Würde. 
Anm. d. Ueberſ. 
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man über 14 Sch. zur Befeſtigung bes übrigen 
Holzes bervorragen ließ , gebaut. Die Ränge dieſer 
Pfaͤhle war der erfie Kehler, welcher das Einreißen 
des Baues dur den großen Druck beförderte , ak 
Iein der Hauptfehler lag in dem lothrechten Ba» 
gegen den Stromſteich, welcher bei uͤberſchwemmungen 
. den Grund des Baues ausflößt, und die Pfähle mit ' 
eben der Leichtigkeit, wie den. Grund, Gteine, und 
Sand losrıß. Die Maffe des Dammes beflund aus 
großen übereinander gelegten Stämmen, welche nur 
leicht an die Seifen befeftiget waren, fo ba fie mie 
ihren (Enden nicht dauerhaft mit einander ver⸗ 
bunden ganz frey auf dem Geund lagen; daher war 
aub fen Einfturz bei dem erſten Wachſen des 
Waflers unvermeidlich: 

Bei Anlegung des neuen Dammes bemühete 
man ſich, biefen Unfällen zu fleuern und zugleich 
dem reiffenden Strom hinlaͤnglichen Widerftänd ju 
leiften. Derfeibe wurde auf feinem alte Funda⸗ 
mente, welches bald von Bergtrümmern angefüllt 
wer, ‘wieder aufgeführt. Die erften Ruhepunkte 
feiner Grundlage find? 3 Sch. weit. voneinander eins 
gerammte, fo niedrig, als möglidy abgefchnittene und 
in Pfetter eingezapfte Pfähle. Diefes bildete den 
oft: des Dammes. Derfeibe ift in die Felſen ei⸗ 
gelaſſen und mit 5 Finien im Durchmeſſer und 30 
Zoll langen eijernen Riegeln befeſtigt. Da aber die 
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Glzer nicht eine Maffe nach der gang Enge des 
Dammes ausmachen können, fo mußte man fie 
quer übereinander nad). umd nach zu ihrem befferen 


Verbande einfügen. Die Querbalken, welche in 


gleicher Eutfernung ſenkrecht auf den Pfählen ru⸗ 


hen ‚ find oben, und unten 2 Zoll eingeſchnit ten, 
um ſie in die Grundbalken einzulaſſen, und dem 
Ganzen Feſtigkeit zu geben. Alle Gefache aber wer⸗ 


den mit Steinen und grobem Kies ausgefullt, um 


das Durchdringen des Waſſers zu verhüten, und 


zugleich eine fee Maſſe zu bilden. | 
Die große Böſchung des einen Felfens bedingt 


bie Verlängerung der Querbalken nad) dem Steigen 
des Baues, und ihr ſaͤmmtliches Einlaſſen und Be⸗ 
feſtigen in den Felſen. Die letzte sa berfeiben iſt 
hievon ausgenommen. I 

Die vordere Seite des Dammes wurde mit Dies 
Ien zur Verhütung des Ausfpülens des Fundamentes 
begleitet; ein Hauptſtück hierbei ift das 6 Schuh breis 
te Bett, — — welches auf 2 Reihen Pfaͤhlen Liegt, 
und fo niedrig, als nur immer möglich angelegt wird, 


um den Fall des Waffers aufzufangen, und Ausflöfe 


fungen zu verhindern. Der ganze Bau ift mit 5 Zoll 
ſtarken eichenen Dielen bedeckt. Die ſchnelle Abnuz⸗ 


zung der Diele am Bett, und an der Böſchung des 
Dammegs durch die groſſen Steine, welche dieſer 
Strom bei auch aur mittelmaͤſſig hohem Waſſer floößt/ 


X 
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ift das eimgige , welchem dieſe Art Bauten zu wider 
ſtehen haben, . 

Schon 2 Jahre hat bieſer Damm die größten 
Überſchwemmungen ausgehalten , ohne weder nur im 
mindeften beſchädigt oder ausgeflößt zu werden, ober 
zu rinnen. 


Der zweite Damm iſt in Dauer gebaut. In 
- deſſen Mitte befindet ſich eine Öfnung, durch welche 
ſchon 10 Jahre bie Waffermaffe des Stromes ſich 
waͤlzte, und alle Slöße fahren. An dem einen Ende 
dieſes Dammes ift der Canal für das zur Mühle nö⸗ 
thige Waflet, am andern aber der Kandel zur Durch⸗ 
fahre der Floße. Das’ ſchwache Fundament, auf 
dem biefer Theil bed Baues ruhete, verbunden mit 
dem Falle des Waffers „bei Überfhwemmungen be 
fhleunigten das Einreiſſen des Fundaments, und 
alles Mauerwerks. 


Der übrige Theil des Dammes war dauerhaf⸗ 
ter auf Felſen erbaut, und widerfiand immer dem 
ftärkfien Druck des Waſſers. Der Strom hatte we⸗ 
gen ſeines ſehr beengten Laufs die Mitte der Ofnung 
18 Schuh tief ausgeflößt, "und dieſes leitete die Eigen 
thümer auf die irrige Idee, dieſe Ofnung mehrma- 
Nlen durch quer gelegte Stämme auszufüllen, wodurch 
bei einem geringen Wachſen das Waffer den Grund 
des Bates angriff, und denfelben ſchnell einriß. 


” 
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Das nämliche. war das Reſultat des Verſuches 
mit Mauer, welche immer aus den nämlichen, Grun⸗ 
ben mweggeflößt wurde: — Demfelben Dauer zu ge⸗ 
ben war an diefem Orte fehr ſchwer, da die Pfaͤhle 
‚nur 3 oder A Schuh eingetrieben werben Eonnten, 
und da auf jeder Seite ber Ofnung 8 — 9 Schuh 
lang das Gemäuer am Tage lag. In dieſer Hinſicht 
war es unmoͤglich, das Fundament dieſes Waſſer⸗ 
baues mit einem dauerhaften zu vertauſchen. 

Dieſes ſind die Srägpe. ‚ welde uns bie 
Peparatur des Paues in der Art vorzunehmen be⸗ 


ſtimmten. Dadurch erhielt man einen feften zur Be⸗ 


feftigung des Baues tächtigen Boden. - Die Höhe des 
einen Ufers ohngefehr 6 Zuß weit. yon der Öfnung . 
gab dem Baden eine ſolche vortheilhafte lage, daß: 
ſich dadurch die Wankelſpitze zur leichteren Xheilung:. 
dev Waffermafle , und zur Verminderung dee Dr» 
es in die Mitte des. Stromes. anbringen ließ. — 
Das wechielfeitige Unterftügen der Balken, und bie- 
Nothwendigkeit eines Gimfturzes ber beiden Damm . 
enden ſichern dieſem Baue Dauer... Ohne, Wirkliche 
keit des Letzteren iſt keine Kraft den Damm einzu⸗ 
reiſſen, noch gewöhnliche Überſchwemmungen fein 
Fundament abzuſpielen vermögend. 

Dieſer Bau ruhet ganz einfach auf einem Bo 
den: von Steinen und ‚gapbsm Kies, und nur bie Art 
der Anlegung gieht ihm ‚einzig und allein Feſtigkeit. 
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Aue Balken ind aus einem Stücke, undan der Winkel: 


fpıge eingezapft, das andere Ende ift eingemauert, 


“und fo fort bis anf die Höhe des Dammes. Die 


Qutröalfen find zur Befefligung des Ganzen dur 2 
Zoll ſtatke Einfchnitte oben und unten mit den an 
dern eingefugt, ‚Die Gefache aber mıt Steinen und 
Kies ausgefüllt. 

. Die vordere und hintere Seite des Dammes 
ift mie Dielen befchlagen, und um das Einreißen 


des Bundamentes zu verbiiten madıt man vorne auß 
Vorſicht eine 10Sch. breite Begleitung von Faſchi⸗ 


nen und Steinen, bamit fih bie Gewalt des Mafr 


ſers bricht , und ſein Fall die hintere Fläche des 
Baues nicht einreißt. Zur Vermeidung des letzteren 
baute man ein 6 Schuh breites Bett, welches auf 
ſehr ſſtarken Balken ruhet, mit dem einen Ende ein⸗ 
gemauert iſt, mit dem andern aber auf. den erſten 


. Grundbalfen liegt, und mit 3 Zoll dicken eichenen 


Brettern beſchlagen ift. 

: Diefer Bau Reber fhon 2 Jahre, und treßte 
ohne die geringſte Beſchädigung den Überſchwemmun⸗ 
gen. Der größte Beweis von feiner Feſtigkeit iſt 
Die Auflößung von Steinen umd grobem Kies bis 


auf feıne Oberfläche, Diefeb- beweifer feinen guten 


dauerhaften Bau, der Fein Waſſer durchrinnen läßt. 
Obgleich diefe- beiden "Bauten nicht: fehr wichtig 
find, ſo gläubte ich doch, ihre nähere Befhreitung 
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würde angenehm ſeyn, und die einfachen Mittel , 


die man beiihrem Bau anwendete, würden vielleicht 
zum Muiter für wichtigere Bauten diefer Art dienen, 


bei, welchen diefelben Urfaden , als ein reiſſender 


Strom, und ein ſchlechter Boden ſich vereinigen. 
Sie konnen auch nech auf bie Bemerkung führen, 
daß alle Damme biefer Art größtentheils durch den 


ſenktechten Fall des Waſſers, welcher bei einer ge⸗ 
wiſſen Höhe unvermerkt dad Fundament, wenn es 
nicht auf Felſen ruhet, ausſibhet, eingeriffen ı wer⸗ 
den 2). 


3.) Der Verfaſſer ſchließt dieſes in ſo vielen Hinfichten 
intereſſante Bert mit Beſchreibung einiger zum Trans⸗ 
port ganzer ſtarken Stämme in ſehr ſteilen Forſten, 
anwendbare Schlitten, welche er als zweckmäßig vor⸗ 
ſchlägt. Nach den Zeichnungen, die er dem Werke 

| beyfügt, ſtimmt Ihre Bauart mit jener ber da üblichen- 

Transportwagen pollfommen überein, Statt ber Ach⸗ 
fen und Räder haben fie a Schlittenkuffen, welche 

mit Eifen befchlagen find: - Diefelben werden duch) 

Deichfeln gefahren und haben einen durch einen eiferz 

nen Nagel befeftigten beweglichen Rungenſchemel. Er 

dient zur Befefligung der Stämme Ihr Gebraud 
. bebingt ebene » jedoch ſteile Bergflächen und ein öfte« 
res Ueberfchütten ber Wege mit Kies. Diefe Schlits 
ten haben in Hinſicht ihres Gebrauches gleichen Zweck 
“ mit den in vielen Zorften, Deutſchlands üblichen Lotte 
bäumen, von welden Walther in feiner Befhreibung 
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und Abbildung der in der Forſtwirthhſchaft vorkommen⸗ 

den nützlichen Gerãthſchaften eine Zeichnung liefert. 
Sammtliche Forſten in den Pyrenden ſagt endlich 

ſehr richtig der Verfaſſer ommen in dem Grade ihrer 


! 


Döhe und in den Schluchten, d’e ſich ze'gen, fo ziemlich, 


miteinander überein. Das Klima ſt im allgemeinen 
baffelbe, und feret der Probuftion ihre Gränzen, bie 
fie nie überichreitet. Der Gang ber Arbeiten wird 
- höher in dieſein Gebürg bei dem Hiebe neuer Theile 
derſelbe ſeyn, und ſich alles wenigſtens mehr oder wer 
niger gleich bleiben. Die Lage des Zorfles, in dem ges 
hauen wird, kann nur einen Unterfcied in der Zeit 
der Arbeiten machen. Gewoͤhnlich geht man in den 
erſten Sagen bes Aprils in den Wald, nur die Gi⸗ 
pfel hoher Gebirge find dann noch mit Schnee bebedt, 
und ber friſch fallende Schnee ſchmilzt augenblicklich. 
Den ıöten Dezember hören alle Arbeiten auf. ine 
wenig erhabene Gegend kann hier die Dauer der Ar⸗ 
"beit Mindern. Selbſt die Witterung in Jahren kann 


bei gleicher Lage doch Aenderungen veranlaſſen. So 


konnte 1770 im Forſte Sffeaur bie Arbeit nur bis den 
‚ ıten uni fortgefegt werden. In jehr gelinden Wins 
tern findet kein Stinftand ſtatt. 

Man ‚wird überall auf dieſelben Hinderniße floßen » 
fehr fteile Berge antreffen, große Schwierigkeiten bei 
Anlegung, noch größere aber bei dem Baue der We⸗ 
ge, ſehr reiſſende unfloßbare Ströme und Gelegenheit 
genug finden, Geiftesfräfte, zu zeigen. A . d. Ueb- 


— — 


l 


D \ , r 


Recenfionen 


€ 


neu erſchienener 


Forſt— und Jagdſchriten.— 


r. 


» 


2 on 119. 


— — a ma — 


I 


neu erfchtenenen Sorft- Sagd- und anderer 
dahin einſchlagenden Saritten, 


. fi. 
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2.) Abbildung der dertſchen Helharten, füe Forfts 


männer .und Liebhaber der Botanik, heraus .. 


gegeben von Er. Suimpel mit Befchreibung 
. .. berfelben von C.L. Wildenomw, 96 und 106 


Verzeichnis der zur Micaelis-Meffe 1812 


ed 
I, 


Heft, mit 12 ausgemglten Kunfertafeln. gr. 


4: Berlin , Schippelihe Buchhandl. 

2.) Bechſtein's Dr. J. M., Naturgeſchichte 

der Stubenpögel oder Anleitung zur Keuntniß 
und Wartung derjenigen Vögel, welche man 
in der Stube halten kann. Mit illum. und 


ſchwarzen Kupfern. Dritte vermehrte und vers 


0 


N 
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Befferte Auffüge. 8. Gotha, Etkingerfdre But: 

"handlung. | 

‚3) Hartigs ©. L., Anleitung zur Taxation ber 
Forſten, mit 2.illum. Planen und vielen Zabel: 
len. 2 Bände. - Dritte verbefferte mit einer 
Anleitung zur Berechnung des Geldwerths eis 
nes tarirten Forſtes vermehrte Auflage. gr. 4 
Gießen, Heyer. \ 

4.) Hortus Magni Dücis Badensis Carolsruha- 
nus. 8. maj. Carolsruhae. Maklot. 

5.) Aupfer’s, ©. 4 Winke für Forftminner, 
vorzöglih dem zum Forſtmann und wilden 
Bärtner fih bildenden Echolaren gewidmet. 
Nebſt Abbildung und VBefchreibung eines neuen 
Inſtruments zum leichten und fihern Fange 
der Rebhüner. 8. Leipzig. Joachim; 


6.) Märter, Prof., Naturgefhichte bes Mas 


haleb⸗ oder Parfümirkirfhen- Baums, mit Ber: 
fuchen auf anfferordentlihe Holzkultur, Faͤrbe⸗ 
rei, Gaͤrberei, Liqueurbtennerei und Pharmacen 
tie, Mit Kupf. gr; 8. Wien. Geiflinger. 

7 ) Neuigkeiten, Bkonemifche und Verhandlungen 
‚über afle Zweige der Land: und Hauswirthſchaft, 
bes Forſt⸗ und Jagbweſens im Öftert. Kaiſer⸗ 
thum. Herausgeg. von C. €. Andr&. 1812 
oder 2r Jahrgang. Mit Kupf. gr. 4. Prog. 

Babe, 
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%) Sierdtorsf, ©. H. von, Über bie forſtmäſ⸗ 
ſige Erziehung, Erhaltung und" Benugung ber 


‚vorzliglichften ‚Holzarten, nebit eimigen Beiträe 


gen, welche das Forſtweſen überhaupt betreffen. 
‘ or und letzter Theil. Mit Kupf., 4 Hanovr, 
Gebrüder Hahn. 

9.) Taſchenbuch für Forſt⸗ und Zagdtishhaber, Ger 
ausgegdden von v. Wildungen. 1803 und 
804, Neue Auflage. Marburg und Kaffe. 

Krieger. 
10.) Daſſelbe auf 1813; fortgeſetzt unter dem Ti⸗ 
‚el: .Splvan, ein Jahrbuch für Forſtmnner, 
Jäger und Jagdfreunde. Herausgeg · von Law 
rop und Fif den 8. Marburg und Kaffe. 
Krieger. 


+ 
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11. 


-Kecenfionen- 


1. 

Die Ferſtwiſſenſchaft. Verſuch eines allgemeinen 
velfläntigen, auf die Natur der Wälder und 
bereits gemachten Erfahrungen gegründeten Sy⸗ 


Mens. Ben J. Ch 3. 5. Egerer, erbentli- 


hem Prefeſſer der Ferſte iſſenſchaft auf dem 


Greßherzeglich Frankfurtiſchen Ferſtinſtitute . 


ater Theil mit 2 Tabellen. Frankfurt am Main⸗ 


bei Brönner 183:.2. 8, XXXI. und 655. , 


©eiten. (4) 

Eine Wiſſenſchaft in ben verſchiedenen Formen und 
nad) dem verſchiedenen Anfichten darzuſtellen, in und 
nad) welchen fie darfielungsfähig it, — ik ımmerbiu 
ein verbienftlihes Unternehmen , welches von der 
Verehrern der Weſſenſchaft eine freundliche Beach⸗ 
tung verdient. Man darf daher and) bas vorliegen: 


| 


j 
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de Buch beider Menge der ſyſtematiſchen Lehr: und 
Sandbücher der Korftwiffenfchaft keineswegs als über’ 
flüſſig anfehen,, da es nad) einem neuen Syſteme | 
„adgefaßt ift und manchen anderen ben Vorzug fire 
tig macht. 

Hier die allgemeine über ht: der vorliegende 5 


ate Theil enthält die Vorbereitungslehre — Einlei- 


‚tung — und ftele fodann I. die Anzucht der 
Mälder in ber Lehre von ı) dem ‚Klima 2) ber 
forftlihen Geonomie und 3) der Holzzucht, I. 
bie Erhaltung der Wälder, 2) durh den 
Forſtſchutz 2) das Forſtrecht. III. Die Benur 


zung berfelben ı) Hiebslehre 2) Korfinußung 


S 


3) Borfttehnologie und. 4) Sorfttaration, auf. 


Der zweite bis zur Michaelismeſſe d. J. er⸗ 
ſcheinende Theil wird J. die Forſtdirektionslehre 


II. die Theotie des Forſtlichen Geſchaͤftsſtyles 


‚enthalten, und das Werk ſchlieſſen. Bis dorthin 


hält, Rec. fein Urtheil über das Gange des Sy 


flemes zuruͤck, und es folgen daher Bloß einige 
Bemerkuugen über das Detail des ıten Bandes, bet 
Übrigens mit dem folgenden zweiten zu. des “er, 
foflers Vorlefebuch auf dem Grantfunifgen Forſtin⸗ 
ſtitute beſtimmt iſt. | 


In der Vorbereitungslehre oder Einteitung iſt der 


Begriff des Waldes, der Forſtwiſſenſchaft, ihre 


\ 
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Eintheilang, Orundfäge, Quellen, Huͤlfswiſſenſchef⸗ 
fen und vorzüglichite Lıterasur Fur; entwickelt. 

Bei der Lehre von dem Klima, und der Geonomie 
hat der Verf. nicht nur feine Vorgänger glücklech be⸗ 
nußt, fondern er hat auch diefe Lehre durch phufica. 
liſche Zufäge und Erläuterungen erweitert. Das.nam: 
lihe gilt von der Eünfliden Holzzuchtez die" 
Erörterung einiger praftifhen Fragen z. B. in wel; 
‘hen Faͤllen die Saat und in weichen die Pflanzung 
anzuwenden fey, und Vorzug verdiene , die Rec. 
erwartete, ‘fand er nicht. Bei der natärliden 
Holzzucht find blos die Bedingungen angegeben 
unter welchen fie ſtattfindet und es ift von dieſem 
Theil die Hiebslehre, melde weiter unten be 
fonders abgehandelt iſt, getrennt worden. Eine 
ſcharfe Scheidelinie iſt bier nicht zü ziehen, und 
deſswegen bleiben auch Wiederhoͤhlungen und bfrere 
Hindeutungen unvermeidiich. 

An der Abtheilung vem Förſtſchütze finb Bre 
Schutzlehren gegen Beſchaͤdigungen Ber Meñſchen 
der Zhiere und zwar zegen zaͤhmes Vieh, Bas Wild 
und Juſekten imd fodanıı gegen fchädleche Mäturer 
eigniffe in 3 Abfhnitteh gruündlich vorgettagen. 

Das Forſtrecht/ welchem Aleichfaͤlls 5 Abſchnit⸗ 
te gewidmet find, theilt der Verf: nicht hit Burg 
dorfin das Forſtpolize irecht und das eigenttihe Forft- 
vecht , und aud nicht mis Wörther in das Forſt⸗ 
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Pripat. Staats⸗ und Etrafreiht ein, fondern ver, 
folgt. e6 hauptfählid aus dem privatresbtlichen Geſichts⸗ 
punfte mie vorzüglicher Einſchraͤnkung auf das neue 
franzöfifhe Recht. Eine Zerfällung in den privat 
und 'in den ſtaatsrechtlichen Theil, welch letzterem 
das Strafrecht in einer Sektion untergeordnet werden 
könnte, würde um fo. weniger am unrechten Orte 
geweſen feun, als viele Sorfibeamten fih gegenwär⸗ 
tig in ven Rheinbund⸗ Staaten, als blos inſpiciren⸗ 
de Forſtbeamten über mediatiſirte Landestheile aus⸗ 
ſchließlich mit den ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen be: 
ſchaͤftigen müſſen. 

Unter den im ıten Abſchnitt abgehandelten Er: 
| werbungsarten des Wuldeigenthumd, Kauf, Tauſch, 
- Schenkung, Erbrecht und Verjährung hätte die Oc⸗ 
cupation bed herrnlofen oder derelinguirten Grund: 
Eigenthums, wie auch) die verfchiedenen Acceſſionen 
durch Alluvion, Avulſion, Inſelentſtehung, und 
Flußbeetveränderung berührt werden können. Alle 
dieſe Erwerbungsarten kommen in der Praxis nicht 
ganz ſelten vor, und ſind auch von dem franzöſi⸗ 
ſiſchen Gefttzgeber wohlgekannt. 

- Mon Lehen und Erbbeſtand (der Emphyteüſis 
ber Römer) iſt Hier gar keine Sprache, und doch 
hätten dieſe Rechtsmaterien eine Eurze Erörterung 
verdient; da es in Deutichland überhaupt und ges 
wiß auch im Broßherzogthume Frankfurt kviele Lehens; 
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und Erbbeſtandswaldungen giebt. Diefe Eröterung 
hätte bier bei den Verträgen oder am Schluße bei 
den Vefchränkungen des Waldeigentbums — bei den 


Rechten an dem Eigenthum eines anderen, wie Thi⸗ 
baut (age: — ihre Stelle finden Fönnen, 


Im 2ten Abfchnitt über die Wirkungen des Wald: 
J 
eigenthums ſi find die Rechtsausfluͤſſe der Sorfthopeit 
oder Forſteilichkeit mie Rückſicht auf die Rhein— 
- Bundsverhältniffe, und jene des Waldeigenthums 
entwidelt. f 


Au den erfteren zahlt der Verfaſſer das Rede 
über Waldausreutungen zu dbifpeniren , Devaftatios 
nen zu verhindern, daß Recht der Geſetzgebung über 
Kulturen, Schonung, Waldnutzung, das Jagdregal, 
das Forſtſtrafrecht und die Forſtgerichtsbarkeit. Die 
Befugniß oberaufſehende Stellen zu conſtituiren 
und adminiſtrirende, wie ſchuͤtzende Forſtbedienten zu 
prüfen und zu beſtaͤttigen haͤtte bier gleichfalls audge: 
heben werden können. - 

Die Rechtsausflüſſe des Waldeigenthums ſind 
nach andern forſtrechtlichen Schriften aufgezaͤhlt. 

Im dritten Abſchnitt von den Einſchtaͤnkungen 
bes Waldeigenthums, der die Lehre von den Servi⸗ 
tuten in fih faßt, und xo Walpdſervituten aufſtellt, 
, vermißte Rec. die Aufzählung der. wichtigen Servitut 
des Streurechens, und dei Wald⸗Nießbrauchs. Letz⸗ 
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terer Eömmt nicht ganz ſelten vor und anterſcheidet 
ſich weſentlich vom Beholzigungsrecht. 


Die Hiebslehre der Hoch⸗ Nieder: und vermiſch⸗ 


ten, aus Saub: und Mabelholz beftehenden Hochwal⸗ 
der, welche aus ber Lehre der Holzzucht abgezogen 
if, Hat der. Verf. fehr gründlich‘ abgehandelt, und 


die Sorftnugung und Forſttechnolegie iſt durchaus 
befriedigend dargeftellt. 2 


Die Zorationslehre - ift nach bem dreifachen 
Zweck: a) Beſtimmung des nachhaltigen Ertrags, 
b) Ausmittelung des -numerären Werthes und c) 
Erforſchung der ſtattgehabten Devaſtation eines 
Waldes abgefaßt. Der Verfaſſer bat die verſchie de⸗ 
nen Tarationsmethoden der Hartig Cottaiſchen und 
Preuſſiſchen Schule in Verbindung zu bringen ge⸗ 


ſucht, hat ihre Abweichungen angegeben, iſt aber doch 


hauptſächlich Hartig gefolgt. Er hat die Haupt⸗ 
‚momente der Taxation glücklich aufgefaßt, die im 
"dem engen. Raume von 96 Seiten. einen angeneh⸗ 
men. Überblick gewähren. 


Das Buch zeugt von den, bielfeitigen. Kenntniſſen, 
von dem Eifer und Fleiß feines Verf. und verdient 
dem Forſtpublikum empfohlen zu werden. 
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2. 

Abbildung der deutfhen Holzarten, für Forſtmaͤn⸗ 
ner und Liebhaber der Botanik herausgegeben 
von Krieberih Guimpel, Mahler und 
Kupferſtecher, mit Befhreibung derfelben von 
C. 8. Wildenom. tes: und 8tes Heft. Ber 

‚ Iin,. in der Schüppelfhen Buchhandl. 1812. 

26S. gr 4. (jedes Heft 3 fl.) 

In den vorliegenden Heften wird mit der Be 
fhreibung und Abbildung nachflehender Holzarten 
fortgefahren: 37) franzöſiſche Tamarisken (Tamarix 
gallica), 58 ) deutfhe Tamarisken ( Tamarix 
germanica), 39) Gemeine Berberitze ( Berberis 
vulgaris), 40) Gemeine Roßkaſtanie ( Aesculus 
. hippocastanum), 41.) Gemeine Heidelbeere (Vac- 
cinium myrtillis), 42) Rauſch⸗Heidelbeere (Vac- 
cinium vliginosum), 43) Rothe Heidelbeere 
( Vaccinium vitis idaea), 44) Moos: Heidel, 
beere ( Vaccinium oxycoccos), 45) Gemeine Be 
fenheide (Calluna vulgaris), 46) Sumpf: Her 
de (Erica teiralix), 47) Krautartige Heide (Eri- 
ca herbacea), 48) Gemeiner Seidelbaſt ( Daphne 
mezereum ). 

Rec. weiß diefer Anzeige nichts weiter hinzu⸗ 
zufügen, als daß er und mit ihm gewiß ein jeder 
Sorftmann bie Gortfegung dieſes Werks wünfhen 
muß. 
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Die angewandte Forſtgeometrie von Frie drich 
Karl Harti g. Mit vielen Kupfern. Leip⸗ 


zig in der Baumgaͤrtneriſchen Buchhandlung. 
1811, 265 Seiten in 8. XIV. K. (5 fi.) 


Unter Sorftgeometrie ann man eine fuftemasifche 
Anordnung und theoretifhe Behandlung derjenigen 


geometriſchen Lehren und Aufgaben verſtehn, welche 


in der Forſtpraxis vorkommen Eönnen. Eine 
folde Sonderung , mie fpftematifh fie auch im⸗ 
met ſeyn möchte, würde aber immer zwecklos bleiben. 
Im Geſchäftskreiß ded gebildeten Forſtinanns kann 
die geſammte Geometrie vorkommen und Euclid kann 
im Walde nichts anders lehren als im freien Felde. 
Ganz anders verhält fi & aber die Sache, wenn von 
der Anwendung ber geometriſchen Lehren und Auf— 

gaben aufs Forſtweſen und insbeſondere auf Forſt⸗ | 
vermeffungen die Nede if. Hier Eann ber ſicher⸗ 
fie Geometer nichts leiften, wenn ihn nicht dabei 
die Kenntnif von dem legten Zweck feiner Arbeit, 


folglich die Totalüberſicht über den Gegenſtand ſelbſt 


bei jedem Schritte leitet. Hiezu aber iſt die geſamm⸗ 


| te Forſtwirthſchaftslehre erforderlich, mit der Grüß 


. 
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ſenlehre allein if e8 nit abzuthun. Da es nun 

mit unvermeidlichem Zeitderluft, mit Irthuͤmern und 

Misgriffen vergeſellſchaftet wäre, wenn ber geometri⸗ 
n.Bd. 4b Oit 09 
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> fche Theil der Arbeit vom Geoineter, der foritwirtk 
fchaftliche aber vom Forſtmann beforgt werden. folk 
te, fo wird durch dieſe Anſicht die Nothwen digkeit 
einer aufs Forſtweſen angewandten Geometrie wißſ 
ſenſchaftlich begründet. Von dieſer Anficht aus 
feßen ‚wir den Begriff, der angewandten Sorfigeo 
. metrie in der Art feit, daß wir darunter einu 
wohlgeordneten Inbegriff derjenigen aus der Fork 
wirthſchaftslehre “abgeleiteten Rückſichten, Map: | 
men und Gautelen verfiehn, durch deren Anmer | 
bung der Geemeter den forſtwirthſchaftlichen Zweck 
feiner Arbeit zu erreihen in Stand gefegt wird. | 
Ein ſolcher Begriff feßt Daher die gemetrifchen Kennt | 
niße ſchon voraus, | | 
Das vor uns fiegende Werk ift nach dieſet 
Anſicht bearbeitet und dieſes ſpricht ſchon die Zwed 
mäſſigkeit des zu Grund gelegten Princips aus. 
Die Bearbeitung ſelbſt verdient in Nüdfie - 
auf Vollſtändigkeit ohne Zweifel den Beifall U 
Keiner. 
Es dürfte nit leicht etwas ausgelaſſen feon, 
welhes der Borftingenieur . zu berüdjichtigen bat. 
Manchem Lefer dürfte wohl eher der eine oder am 
dere Wink überflüßig und Eieinlich vorfemmen. A 
lein wir find übergeugt , daß hierinnen nicht zu wei 
‚ins Einzelne gegangen werden kann. Wer ſche 
Forſte vermeſſen hat, der weiß es nur allzuwohl. 


er 
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wie Teile man im -Verfolg der Arbeit bald dieſe, 


bald jene Kleinigkeit überfehen bat, um beren willen - 


man zu verdrießlichen Nacharbeiten genöthigt wor⸗ 


den iſt. Sorfehr wir dieſes Merk übrigens allen. _ 
Forſtmaͤnnern empfehlen , welde Forſtvermeſſungen 


entweder zu unternehmen oder zu leiten haben, ſoe 
ſehr wir wünſchen, daß der wiſſenſchaftlich gebilde⸗ 
te und am logiſche Ordnung gewöhnte Kopf fi. 
durch die häufig vorkommenden Irregularitäten in 
der Sprache und Darſtellung ja nicht möge verlei⸗ 
ten laffen, auf eınen geringern Gehalt des Werkes 
zu fhlieffen; fo find wir doch in: Zweifel, ob viele 
Praktiker den Eigenthümlichkeiten in der Procedur 
des Verfaſſers bei Meffungsgefhäften Schritt vor 
Schritt folgen dürften. Schriftſteller und Lehrer, 
welche für jede Kleinigkeit in der Procedur eine 
Kegel zu machen wiffen , legen der Individualität 
‚des Leſers und des Schülers zu erige Feſſeln an 
und hindern öfters die eigenthümliche Kraftäuffe: 
rung, welche fih entwidelt, wenn minder wichtige 
Maasregeln nur angebeutet und die Verfahrungs- 
arten, die nicht zweideutig feyn Eönnen,. der eignen 
- Wahl überlaffen,, oder wenigftend nicht in der Ge. 
ſtalt einer Vorſchrift ausgedrückt werden. 


| Der praktiſche Werth des Buchs echä ilt übri 
gens dadurch einen Zuwachs, daß die Bemerkungen, 
— 
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weiche der Verfaßer über das Einzelne des Wermefr 
ſungsgeſchäfts macht, nit Reſultate der Lektüre, 
fondern Produkte ſelbſt gemachter Erfahrungen find. 


Übrigens if dieſes Buch zugleich der viertt 
Zheit.von der „, Hoc) » und Niedermalpbehandlung "*. 
Wir haben es bier ohne Ruckſicht auf den Zuſam⸗ 
menhang "mit den frübern Theilen ‚angepeigt, ba 
id, ſein Verhaͤliniß dazu. durch gegenwaͤrtige Dar⸗ 
ſtellung zugleich mitqus fpricht. 


>. 
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Ausführliche praltiſche Anmwerfung zur leichten ' 


und rihrigen Berechnung des kubiſchen Inhalts 
der Baumſtämme, des befchlagenen Holzes und 
anderer jur Forſtgeometrie gehörigen Aufqaben, 
mit beigefügten Tabellen. Nebſt einer Anlei⸗ 
tung zur Decimaf« Rechnung vor Jobann 
Wolfgang Müher, Lehrer der Mathema 
tik an der Oberrealſchule zu Nürnberg Nürn: 
berg dei G. Ph. Jak Bieling und in Com 
miſſion der Fleiſcheriſchen Vchhandtung in 
Leipzig 1810. 209 ©. 6.. 
: Der Nerfaffer veripridt fih von dem Bebraud 
. feines Werks den Vortheil, daß der Leſer in den 
Stand geſetzt wird, die Tabellen des kubiſchen Im 
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Halts ber Bäume mit Beurtheilung zu gebrauchen, 
Ob dıefe Hoffnung gegründet fen, wird ſich auß 
der Inhaltsanzeige ergeben. Der erfte und iweite 
Abſchnitt enthält auf 76 Seiten Regeln zur cubiſchen 
Berechnung der Stimme und des beſchlagenen Hol⸗ 
zes. Sie ſind für alle Fälle fo eingerichtet, daß kei⸗ 
Divifion nöthig iſt, es mag mun Dezimal: oder 
Duodezimal:Maaß zu Grund gelegt werden. : Die 
Dirifien ift namlich in Multiplikation mit Brüchen 
verwandelt, ſämmtliche conſtante Faktoren ſind in 
einem zuſammen gezogen, der vorläufig als ganze “ 


Bahl erſcheint, und am Ende der Regel ift vorge 


ſchrieben, wie viele Ziffern von dem Rechnungsre—⸗ 
fultat abgefchnitten ‚werben müffen um das Facit 
darzuſtellen. Dieſe Regeln ſind weder bewiefen noch 
erläutert, erfordern alſo don Seiten des Leſers eine 
blinde Befolgung. Das mechaniſche Durchrechnen 
mehrerer Beiſpiele kann nicht für Erläuterung der. 
ſelben gelten, nur die ſtereometriſche Entwickelung 
giebt Deutlichkeit. Der dritte Abfchnitt foll auf 4 
Seiten die Reduktion verfchiedener Flchen und Klaf; 
ter: Manße lehren. Da es hiebei auf quadratiſche 
und kubiſche Verhaͤltnuße ankommt; ſo erhellt aus 


der Kürge des Abſchnitts die Unzula änglichkeit deſſel⸗ 


ben, zumahl da der Verfaſſer Leſer vorausſetzt, wel⸗ 
he erſt einer Anweiſung zur. Dezimal : Rechnung, 
Wie fie von Seite 95 bis 146 vorkommt, benöthigt 
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find. Dergleichen Lefer können daher auch ſchwerlich 
vom vierten und fünften Abſchnitt, worinnen von 
Eintheilung der Gehaue und von Berechnung bes 
Fünftigen Waldbeflandes eben fo Eur; die Rede if, 
Gebrauch machen. Die Zabelle zur richtigen und leich⸗ 
ten Berechnung der Baumftämme, welde 23 Geis 
ten einnimmt, ift zwar nur eine Hülfs » Tabelle, 
allein fie ift doch recht brauchbar. Sie enthält zu 
einer gegebenen Peripherie und Durdmeffer ben 
vierten und zwoͤlften Theil der Kreisflähe. Diefe 
- Einrichtung ift getroffen, am file mehrern Formeln 
zugleich anzupaffen. 


Da der Verfaffer unterlaffen bat, den Stand 
punkt anzugeben, auf welchem er ſich feine Lefer ge 
dacht hat, welches hier um fo nöthiger war ‚da 
ih einigen Abfchnitten gänzlihe Anfänger in der 
Rechenkunſt und an andern Giellen Kenner der Bud 
ftaben : und Petenzen: Rechnung vorausgeſetzt wer⸗ 
den; fo hält es der Recenſent für Sachgemaͤß, die 
fe Tüde zu ergänzen. Wer die flereometrifchen Bes 
Hriffe einmal aufgefaßt hat, aber feinem Gedaͤcht, 
niffe die Feſthaltung derfelben nicht zutraut, wer 
indbefondere diefen Theil der FZorfigeometrie zu tro⸗ 
fen gefunden bat, weil es an der Anleitung zur 
Anwendung fehlte, dem Fann das Buch als ein 
- nügliches Exempelbuch und dann bei mehrerer Se 
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Köufigfeit als Handbuch um Gebrauch dienen und 


dieſer Claſſe von Leſern ift es zu empfehlen. 


—— e nn nl 


9. 


Der felbfiichrende Feldmefler oder erſter Unterricht 
in der Feldmeßkunſt. Ein Handbuch für Amts⸗ 
und Stadtfeldmeſſer, Okonomen, Forſtmaͤnner, 
Mühlenwerkmeiſter, und alle diejenigen, welche 
einige Kenntniſſe von dieſer Kunſt zu haben 
wünſchen, abgefaßt von W. E. A. von Schlie⸗ 
ben, Königl. Sächſ. Lieutenant und Oberland» 
feldmeffer. Mit 10 Kupfertafeln und mehres 
rern Tabellen. Leipzig 1811 bei I. Amb. Barth. 
358 ©, in 8. (3 fl. 20.) 


Ein Bud, welches feinem Swede vefsmmen; 


entfpeige ! Es giebt mehrere Feldmeſſer, welche bei 


ziemlich guten- mathematiſchen Kenntniffen doch nur 
mittelmäfige ‚oder wenigftens langſame Arbeiter find, 
wenn es zur: Ausübung Fommt. Umgekehrt. fehlt 
es nicht an Praktikern, welche recht bray und fer; 
tig meſſen und zeichnen, ohne eben in der Theorie ih” 
6 Baches befonders bewandert zu feyn. Diefe Er: 
fheinung leitet auf die Neflerion, daß es bemmi 


praktiſchen Feldmeſſer naͤchſt dem natürlichen Ger 


ſchicke beſenders Auf den Bells berienigen geo⸗ 
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metrifchen Saͤtze und Aufgaben ankommt, melde 
zunächft auf das Feldmeſſen Einfluß haben. Diefe 
Vorſtellung ſcheint dem Verfaſſer vorgeſchwebt zu 
haben, denn grade bie für die Ausübung nöthigen 
Saͤtze der Geometrie find in ein Spftem oder wes 
nigftens in eine gute Ordnung zufommengeftellt. Da 
nicht alle Feldmeſſer, oder wenigſtens nicht alle die⸗ 
jenigen, welche das Feldmeſſen nur als eine Neben⸗ 
fahe anfehen müffen, auch ‚die Zeit haben, alle 
theoretifch mathematiſchen Kenntniffe, auf die es hie⸗ 
bey ankommt, wiffenfhaftlih zu umfaffen, fo ift 
. ein ſolches Lehrbuch allerdings dem Zeitbedücfen an⸗ 
gemeſſen. Der Verfaſſer hat auſſerdem das Ver— 
dienſt einer guten Methode und eines deutlichen 
und wiſſenſchaftlichen Vortrags. Letzteres Prädikat 
legt ihm Recenſent um deswillen bei, weil er auch 
demienigen Anfänger in ber Mathematik, bei wel⸗ 
dem es grabe nicht blos -aufe Feldmeſſen abgeſehn 
iſt, das Buch zum erſten Unterricht in der Geometrie 
empfehlen Eann. 

- Bei bem vorgeſteckten Zwecke konnte «6 dem 
Verfaſſer um neue Anſichten nicht zu thun ſeyn. 
Man darf ſich daher nicht wundern, daß man ver⸗ 
ſchiedenes findet, mas man fi in andern Werten 
bereits ‚gelejen zu haben erinnert. Recenſent hätte 
nur noch gemünfcht, daß ber Verfaſſer in Ruͤckſlcht 
der Winkelmeſſung fih nicht Dips auf den Meßuſch 
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und die Zollmännifihe Scheibe eingeſchraͤnkt, ſondern 
auch die Aufnahme mit der Bouſſole und dem Aſtro⸗ 


lab gelehrt hätte. Der Innhalt ift in 15 Kapiteln 
folgender : Von ber Feldmeßkunſt im Allgemeinen 


und ben nöthigen Eigenfchaften eined Feldmeſſers. 


. Von den beim Feldmeſſen üblichen Maaßen und 


(von) der Vergleichung derfelben untereinander. 
Von der Kenntnif der zum Vermeſſen und Zeichnen 


einer Gegend nöthigen Snftrumente, Werkzeuge und - 


übrigen Erforderniffe. Geometrifche Vorfenntniße. 


Darſtellung der auf der Oberfläche der Erde befindli⸗ 
Gen Gegenſtaͤnde im Grundriſſe. Elementaraufga⸗ 


ben der praktiſchen Geometrie. Von der Vermeſſung 


. der einzelnen. Stüde einer Landſchaft. Von der Aub 
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nahme einer ganzen Gegend. Ausrechnung des Flaͤchen⸗ 


inhalts ebner Flaͤchen. Won der Fertigung der Vermeſ⸗ 
ſungsregiſter, Protokolle und den dahin einſchlagenden 


Tabellen. Theilung der Felder durch Rechnung. Thei⸗ — 
lung der Felder durch bloße Zeichnung. Vom Nivelliren 


oder Waſſerwaͤgen. Forſteleven aller Art und denjenigen 
Forſtbedienten welche in gränbliche uͤberſicht der Ele 
mentaropgrationen des praktiſchen Mermeſſensweſens An 
erlangen wuͤnſchen, iſt das Huch befonders zu empfehlen. 
Die 10 Kupfertafeln ſind — eine Hauptſache 


fuͤr Elementarbücher — ſehr gut ausgefuͤhrt und die 


Terrains, und Sitaationcze ibnung in wohlgerathen. 
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Te 6. 


Niedere und höhere praftifhe Stereometrie, ober 
Furze und leichte Meſſung und Berechnung ab 
ler regel« und unregelmäßigen Körper und felbft 

‚ der Bäume im Walde, nebft einer gründlichen 
Anweifung zur Zaration bed Holzgehalts ein⸗ 
zelner Bäume und Beſtände und ganzer Wälder, 

beſondes für Forſtmaͤnner, Baukünſtler und Tech⸗ 
niker bearbeitet von Wilhelm Hoßfeld, 
Herzogl. S. Meining. Korftcommiffer x. Mit 
6 Aupfertofeln und 8 Tabellen. Leipzig in der 
Weidmänniihen Buchhandlung ıdız. 255 S. 
4to. (5 fl.) 


Der Inhalt des vorliegenden Buchs iſt in 5 Ca⸗ 
piteln folgender : von den verfchiedenen Körper: und 
Holzmaſſen (Holzmaaßen) und deren Verwandlung ; 
. ‚son dem Inhalte und Schwerpünks der Grund: und 
Duchfchnittsflähen der Körper; von dem Inhalte 
der einfachen Körper und ihrer Theile; von dem In⸗ 
Balte eines ganzen Baumes nah Holz umd Reiffig 
und endlich vom Meſſen und Abſchaͤtzen ganzer Ber 
‚flände und Wälder. Der Zwei unferer Annalen 
erfordert es, den Gefamtinhaft in zwei weſentlich 
verſchiedene Bauptabfchnitte abzutheiten. Die drei 


erften Capitel machen das aus , was ſich der Berfak 


fer, unter praktifcher Steresmeterie gedacht hat, die 


/ 
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zwei ietten enthalten Anwendungen der &tereomn 
trie aufs Sorftwefen. 

Der erfte Abfchnitt ift für den Anfänger verech 
net’ und für dieſen wegen feiner Vollſtaͤndigkeit fehr 


brauchbar. Erift als ein Exempelbuch für’ denjenigen | 


anzufehen, welcher die theoretifchen ehren der Ste 
reometrie in abstracto begriffen hat und durch praß 
tiſche Anwendungen ſich dieſelben ſehr geläufig und zw 
eigen’ machen will. Die Theorie wird daher vorausge⸗ 
f: BE. Nur Schade ift es, daß das Maaß beſſen/ 
was’auß der theoretiſchen Mathematit vorausgeſetzt 
wird, allzu ungleichförmig gehalten ift. In einem 
Buche, weiches Feine Veweife enthält „iſt ed aller 
dings mißlich, die Anweiſung, wie aus bem Halb⸗ 


meſſer der Durchmeſſer dargeſtellt wird und Inte 


| Bralforheln beifammen zu finden. ' Der Vetfaſſer 
„hat dieſes zwar gefühlt und dadurch abzuhelfen ges 
fucht, daß das Schwerere und im Praktifchen Ent⸗ 
behrlichere mit kleinerer Schrift gedruckt werben folk 
te. Allein es iſt dieſes nicht immer geſchehen und 
Buücher, welche dieſe Einrichtung haben, ſollten im⸗ 
mer ſo beſchaffen ſeyn, daß fie daͤdurch einen dop⸗ 
pelten „naämlich einen leichtern und ſchwereren, im⸗ 
mer aber moͤglichſt ſyſtematiſchen Curſus darſtellen. 
Es iſt ſehr zu billigen, daß der Verfaſſer die Lehre 
vom Schwerpunkt zur Erfindung bes Koͤrperinhalts 
angewendet hat, aber ga wänfchen bfeißt, daß der 


4 
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Begriff des Schwerpunkts nit bios vorausgeſetzt 


- werben wäre, weil deffen Entwicelung der Mechanik 


angehört und nıdt jeder, dem Die Anwendung der 
Brerecmetrie nöthig iſt, die erferderlihen Verkennt 
niſſe aus der Mechanik beſitzt. Was im 29. 6. Sei— 
te 30 u. f- von der wahren Holzmaſſe einer Klafter 
und der Wellen vorgetragen wird, das hätte billig in 
ben zweiten Hauptabſchnitt aufgejpart werden follen. 
Es hätte im Sten Gapitel feine ſchickliche Stelle ge 
funden, zumal da bie Berechnungen, worauf diefe 
Lehren und Angaben beruhn, erft dann ganz verfländ« 
Lich find, wenn die Seite 83 $. 49 enthaltenen An. 
weifungen vorausgefchieft merken. In materieller 
Hinſicht ift aber noch zu erinnern, daß die Überfez- 
sung des. Raumes ber Klüfte oder der Zwiſchenräu⸗ 
me im geametrifhen Kaum von der Klafter in dag 
Stere nicht fo ſchlechthin zu ungerfhreiben ift. Ohne 
nur darauf noch zu ſehen, daß das Verhältniß des 
ſeliden Holzmaaßes zum geometriſchen Raum, den es 
einnimt, auf der ortsuͤblichen Manier des Aufſcheit⸗ 


- tens und Schlichtens berußt, und daß folglich die 


Yusmittelung diefes Verhältniffes jeden Orts beſen⸗ 


ders vorgenommen werben muß, wenn man in Hin⸗ 
ſicht auf Forſtabſchaͤzung, „Golztarregulirung u ſ. w. 


einen fühern Gebrauch davon machen will; fo ift im 


ftereometriſcher Nückſicht noch zu erwägen, daß eben 


dieſes Verhaltniß ſich aͤndert, wenn.dam Parallele⸗ 
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piped, welches zur Einheit genommen wird, andere 
Abmeffungen gegeben werben. Das Holz fhlichtes 
fi) in dem Inneren deſſelben, wo die Scheite inein⸗ 
ander greifen, ganz anders, als an den Sränzflde 
den, wo burd die grade Abgränzung unten durch 
die Fläche des Bodens und zu beiden Beiten durch die 
Befeftigungsitangen (Klafierſtückel) dieſes Ineinan⸗ 
dergreifen gehindert wird. Wer ſich praktiſch hievon 
uͤberzeugen will, der entwickle ſich nur die Grunde, 
warum eine in Maſſe aufgeſchichtete Holzwand nach 
cubiſcher Berechnung im Ganzen ein ganz anderes 


Reſultat giebt, als die Wegmeſſung nach einzelnen 


Klaftern. Man kann daher nicht ſchlieſſen, daß die 
Klafter von 4 Fuß Höhe und Breite und das Stere 
oder Cubikmeter von beiläufig 34 Fuß -Höhe und 


Breite eine folıde Holzmaffe von — 498 des geomer - 


trifhen Raumes enthalte, weil man bei der Klafter 
von 6 Fuß diefes Verhätenig gefunden habe; man 
muß vielmehr für obıge Holzmaaße das Verhältniß 
nad) den im zweiten Hauptabſchnitt gegebenen Bor, 


ſchriften befonders entwickeln. Finden fih auch hie - 
und da einige Flüchtigkeitsmängel, wie 4. &: Bo. 


Miro. 2, mo von zwei Flächen gefagt wird, daß fie 


fi verhalten, wie zwei ähnlich Tiegende Linien, an-⸗ 


ſtatt daß die Quadrate dieſer Linien genannt ſeyn fell 
ten; fo muß man doch geftehn, daß der Fleiß und 


die Gründlichkeit des Verfaſſers zu loben ıft. Aber . 
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mit noch mehr Befriedigung hat ſich der Recenfent 


mis dem zweiten Hauptabſchnitt beſchaͤftigt, welcher 


” auch mit dem Zwecke unferer Annalen in näherer 


Berührung ſteht, indem er den wefentlichften Theil 
der für. den Forſtmann nöthigen mathematifchen 
Kenntniffe enthält. Der Rec. findet die Bahn vor 
gezeichnet , die er fi vor einem Decennium bei feie 
nen praftifchen Korfigefchäften - felbft brechen mufte. 
Dem Urtheil des Verfaffers, am Ende des Buchs, 
daß ber Anfänger, der fih die vorgetragenef Lehren 
zu eigen macht, es bald im Zariren weit Bringen 
werde, ift ganz beizupflichten.. Es find naͤmlich von 
Seite 126 bis ans Ende alle Säße jufammengetra- 
gen, welche das ftercometrifche Fundament der Forſt⸗ 
taration ausmaden und es ift diefe Bearbeitung für 
fo verdienftlicher zu achten, als gewöhnlich in den Ans 
Teitungen zur Sorfttaration dieſe Kenntniffe voraus⸗ 
geſetzt werden, ihre Wichtigkeit aber keinem gründli⸗ 
chen Forſtmann geſtattet, fie zu. umgehen. Sie find 
das Alphabet der Korfttaration, die ganze Geſchick⸗ 
lichkeit des Taxators beruht auf dieſen ſtereometri— 
ſchen Wahrheiten. Iſt er ſich auch in der Anwen⸗ 
dung ihrer nicht ſpeciell bewußt; ſo geht es ihm, wie 


dem Leſer, der beim fertigen Leſen nicht mehr ans 


A, B, Cund an bie Wortbeugung denkt, Der Ber 
faſſer Handelt zuerſt von den Abmeſſungen, von denen 
die Muffe eines Baums abhängt, Da biebei die Hö⸗ 
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henmeſſung ein wefentliches Efement ausmacht ; fe 
werben bei diefer Gelegenheit mehrere -Dendrometer 
beſchrieben und die Theorie davon gegeben. Die 
- Aufgabe, den Durchmeffer eines Baumes in jeder bes 
liebigen Höhe zu meffen, wird umfländlich behandelt 
und als Reſultat aufgeſtellt, daß die Auflöfung nur 
mittelft des Micrometerd‘, oder eines Geſtirns ' oder 
eines Spiegelfertanten oder einer Pendelftange genüs 
gend zu bewürken ſey. Mit diefem Reſultat ift Ne: 
canſent zwar einverflanden, allein er findet aus eiges 
“ner Erfahrung einige Bemerkungen nöthig. Das 
Dbjektiomicrometer it ohne Zweifel dem innern Mis 
Frometer vorzuziehen , auf welches leßtere fih ber 
Verfaſſer beſchränkt hat. Die aftrenomifche Methode 
läßt der Forſtmann billig bei Seite. Nicht zu geben« 
ken, daß fie nur auf Some und Mond beſchrankt ift 
und daß die Stelle, wo der Durchmeſſer gemeſſen 
werden ſoll, auch von dem Geſtirn muß beſchienen 
werben können, iſt auch wegen der täglichen Him⸗ 
melsbewegung fehr leicht ein, Jrthum möglich. Die 
Methode mit dem Spiegelisrtanten ifk auf die vorges 
tragene Art fehr unficher und dem Verfaffer fcheint bei 
der -Befchreibung derfelben der Bau dieſes Inſtru⸗ 
ments nicht deutlich vorgeſchwebt zu haben. Recen⸗ 
fent würde zwar auch den Spiegelfertanten zur Loͤſung 
dieſer Aufgabe gebrauchen , ihn, aber lediglich und 
gradehin als Winkeimefler anwenden und übrigens 
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seigenometrifch oder mittelſt eigener dazu bequem ein 
gerichteter Tafeln verfahren, wenn er nicht der Mei- 
nung wäre, baß ber Zorfimann diefe Diametralmef 
fung in der Höhe dadurch gänzlich umgehen könne, 
daß ee fi) ven den Nevieren, welche er zu verwalten 
oder zu tariren hat, gruͤndliche auf Erfahrung bafirte 
Wachsthums-Scalen conftruirt, durch deren Huͤlfe 
‚er unter Berückſichtigung ber mehrern oder mindern 
Volldolzigkeit wines gegebenen Baumes aus dem un⸗ 
tern Durchmeffer und aus der gemeflenen Totalhöhe - 
den Durchmeſſer in jeder. beliebigen Höhe mit mehr 
Schärfe ableiten kann, als er durd) die kuͤnſtlichſte Vor⸗ 
rihtung am Dendrometer erreichen würde. — Die 
naͤchſtfolgenden Anweifungen, wie ber Inhalt einzet 
ner Iheite des Baumes, der Bloche, der Aftftüche 
der Krone u. f. w. gefunden werden fol, find ſehr 
befriedigend, der Inhalt eines ganzen Baumes wird 
als ein Produkt aus der Grundfläche, der Höhe und 
einer gebrochenen Zahl dargeftellt und dem Taxator 
‚überlaffen nad) der gegebenen Anleitung für die Bo⸗ 
f&haffenheit des Beſtandes oder der Baumgattung 
diefe gebrechene Zahl, welche der Recenfent . bei ſei⸗ 
nen praktiſchen. Arbeiten den Cubatur-Coeffici⸗ 
enten zu nennen pflege, durch Werfuche auszumitteln. 
Diefer Yusmistelung durch Verſuche muß jedoch der 
Recenſent auch da das Wort reden, wo von der Ab⸗ 
leitung der abſoluten Baumhoͤhe aus dem untern 
X 
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Dur hueſte gehandelt wird ‚dba bie Begründung bei 


mt. m 
gormel y== Y’ px immer ſchwierig bleiben 
möchte, fie mag nun aus ben phpfiologifchen Vorſtel⸗ 


lungsarten der Bäume, oder aus combinirten br -, 


meffungen vielet Bäume abgeleitet werden "wollen. 


4 Mit gleicher praktiſcher Geſchicklichkeit ift auch das 


legte Kapitel vom Meſſen und Abſchaͤtzung ganzer 


- Veftände und Wälder abgehandelt. Es ift oben ſchon 


erwähnt worden; daß hier nur das flereomesrifche 
Fundament der Forſttaxation zu fuchen iſt; das 


‚it die fihere Ausmittelung der Größen auf deren. 


— pe 
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Zuſammenſtellung und Bearbeitung die Feſtſtellung 
des jährlichen Natural-Ertrags beruht. Letztere liegt 
über den Granzen der Stereometrie und mußte nach 

dem Plane des gegenwärtigen Buchs ivegbleiben. | 
Es ift aber zu wünſchen, daß der Verfaſſer aud) diefed 
legte und: oberfte Element der Forſtabſchaͤtzung prak⸗ 
tiih bearbeiten möge und zwar fo, daß dafletbe fo 

viel möglidy aus dem Gebiete der Elementar⸗ ⸗Mathe, | 
matik verftanden und ausgeübt werden könne. So 


| ſehr aud übrigens der Gegenſtand ſelbſt Stoff zur 


Entwickelung hoöherer mathematiſcher Kenntniſſe dar⸗ 
bieten moͤchte; fo’ ſehr weiß doch der Kenner diejeni⸗ 
gen Bemühungen zu ſchätzen, durch welche derglei⸗ 
chen Wahrheiten für einen gröſſern Theil der Forſt⸗ 
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männer beſonders in Dienſtgeſchaͤften geniehbarer un 
gemeinnügiger gemacht werden. 


| 7., | 
Grämndblicher Unterricht über die Reduktion kreis— 
runder Hölzer in vier +- und mehrkantige und 
umgekehrt vier und mehrkantiger auf freißrunde, 
nebft einigen andern Aufgaben und einem Ans 
hange für Forſtmänner und Bauverfländige ; von 
Heinz. Carl Chriſt. Frefenius. Darm 
ſtadt 1812, in Commiffion bei Heinrih Ollwei⸗ 
Ir. 114 Seiten in 6. (1 fl.) | \ 
In 52 Aufgaben werden die Bälle , welche der 
Zitel allgemein andeuter, abgehandelt. Die Auflö: 
fung gefchieht durch Multiplication oder Divifion mit 
‚einem Decimalbruh. Da der Verfaſſer einmal die 
Decimalbrühe angewendet hat; fo hätte er auch fig: 
lid) Die Divifion ganz umgehen koͤnnen, wenn er den 


Bruch — in den Brud * verwandelt hätte. Zu 


ber hegebonen Aufloͤſung wird jedesmal ber Beweiß 
aus der Elementarge ometrie · geführt, weide bier, 
wie billig vorausgefekt wird. "Was die Form diefer 
Beweiſe berrift; fo find wir mit dem gan; einverftante 
den, was der, Verfaſſer in der Vorrede darüber ges : 
fagt bat. Sie find weder überflüßig, noch fo bes | 
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ſchaffen, daß der Theoretiker daran Anfto finden 
könnte. Die übrigen Aufgaben betreffen Berechnun⸗ 
gen des Inhalts Ereißrunder und vier: und mehr 
Fantiger Hölzer und Ableitung bed Preißes vom Cu⸗ 
bikfuß vier »und mehrkantiger Hölzer, wenn der Preiß 
bes Cubikfußes Ereisrunder Hölzer gegeben iſt, und 
‚ber Anhang giebt eine Anleitung zur Decimalrech⸗ 


nung ſo gut, als es auf 14 Seiten möglich ft. Mer 


das Bedürfniß eines Unterrichts über die Auflöfung 
der oben genannten Aufgaben fühlt, der wird es 


durch Anſchaffung des gegenwärtigen Buchs befries 


digt finden, Das Verdienft der- Deutlichkein und 


Kürze iſt demſelben nicht abzuſprechen. Auf dem 


Titelblatte iſt vergeſſen worden, der Kupfertafel zu 
erwähnen , welche die mathematiſchen Figuren zum 
beſſern Verftändniß ber Aufgaben und zu deren De 
weiß enthält. 
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